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Liebe Leserinnen und Leser,
liebe Freundinnen und Freunde 
des Kunstverlags Josef Fink! 

Das Jahr 2025 hat mehrere kulturelle Höhepunkte – und wir bieten dazu die passenden 
Publikationen: 

•	 Anlässlich des Heiligen Jahres stellt die bekannte Historikerin Martha Schad 
jene von Gian Lorenzo Bernini geschaffenen Statuen auf den Kolonnaden am 
Petersplatz in Rom vor, die weibliche Heilige verkörpern. Sie geht dabei auch auf die 
Lebensgeschichten dieser zum Teil heute völlig vergessenen Patroninnen ein. 

•	 Chemnitz ist heuer eine der beiden Kulturhauptstädte Europas. Dazu erscheint eine 
Publikation, die Kleinode in Chemnitzer Kirchen vorstellt. Begeben Sie sich mit den 
Autoren Stefan Hetzer und Stefan Thiele sowie dem Fotografen Carlo Böttger auf eine 
Reise in diese interessante sächsische Stadt und entdecken Sie Schätze!

•	 Zum Jubiläum „500 Jahre Bauernkrieg“ haben wir ein von Horst F. Rupp und 
Gerhard Simon herausgegebenes Buch über den Prediger Johannes Teuschlein vor-
gelegt. Teuschlein war in den damaligen Unruhen eine herausragende Figur – er 
schloss sich den Forderungen der Bauern an, weshalb er 1525 auf dem Marktplatz von 
Rothenburg ob der Tauber hingerichtet wurde. 

•	 Ein Ortsjubiläum kann Gmund am Tegernsee begehen, das vor 950 Jahren erst-
mals schriftlich erwähnt wurde. Erkunden Sie zusammen mit Klaus Kratzsch die 
Kulturgeschichte dieser ganz besonderen Gemeinde, die nicht nur mit prächtigen 
Bauernhöfen, sondern auch mit Denkmälern der frühen Industriegeschichte aufwartet. 

Zu Ende gegangen ist gerade das Jubiläumsjahr „1.300 Jahre Kloster Reichenau“. Das von 
Harald Derschka verfasste Buch „Geschichte des Klosters Reichenau“ stieß auf enormes 
Interesse, sodass schon nach wenigen Monaten eine Zweitauflage notwendig wurde. Der 
Autor wurde für dieses Buch mit dem Bodensee-Literaturpreis der Stadt Überlingen aus-
gezeichnet, worüber wir uns sehr freuen und wozu wir herzlich gratulieren.

Ich lade Sie ein, unsere Neuerscheinungen kennenzulernen, die eine große inhaltliche 
Bandbreite aufweisen – von „Gold & Damaszenerstahl“ (Kunstsammlungen der Veste 
Coburg) über Publikationen des Bayerischen Armeemuseums Ingolstadt, ein Buch über 
die bislang wenig erforschte Festungsruine Hohenneuffen auf der Schwäbischen Alb in 
der „Goldenen Reihe“ der Staatlichen Schlösser und Gärten Baden-Württemberg bis hin 
zu den Bildbänden „Patrona Bavariae“ über Marien-Kraftorte in Bayern sowie über den 
Papstbesuch in Luxemburg und zum Buch „Der Planet denkt um“ von Tilman Steiner. 
Besonders ans Herz legen möchte ich Ihnen den Prachtband über das Lebenswerk des 
Schweizer Fotografen Marcel Chassot. 

Lassen Sie sich inspirieren von unserem Verlagsprogramm, das inzwischen auf rund 
1.700 Titel angewachsen ist! Freilich eine stattliche Zahl, für die ein Gesamtverzeichnis, 
wie wir es in den Vorjahren herausgebracht haben, nicht mehr den notwendigen Platz 
bietet. Wir stellen deshalb auf den folgenden Seiten nur eine Auswahl aus unserem 
Gesamtprogramm vor. Unsere Kunstführer listen wir wie bisher vollständig auf. Einem 
vielfach geäußerten Kundenwunsch folgend, haben wir erstmals die im vergangenen Jahr 
neu bzw. in Wiederauflage erschienenen Hefte grafisch gekennzeichnet, um die Übersicht 
für Sammler zu erleichtern.  

Unser vollständiges Sortiment und weitere Informationen zu unseren Titeln halten wir auf 
unserer Internetseite www.kunstverlag-fink.de bereit. Dort finden Sie auch tagesaktuelle 
Hinweise auf Neuerscheinungen und in Vorbereitung befindliche Titel. 

Mit den besten Wünschen für Sie alle
und herzlichen Grüßen aus der „Sonnenstadt“ Lindenberg i. Allgäu

Ihr
	

Verleger Josef Fink und die Herausgeberin der 
Neuerscheinung „Werke der Barmherzigkeit –  
Werke des Lichts. St. Elisabeth in Bamberg und die 
Fenster von Markus Lüpertz” (siehe Seite 22),  
Dr. Birgit Kastner, bei der Buchpräsentation am  
19. November 2024 in Bamberg.

Der kürzlich neu gestaltete Innenraum von St. Oswald in Stockach. Foto: Erwin Reiter, Haslach –
entnommen aus: Julian Windmöller, „Katholische Kirche St. Oswald, Stockach“ (Kleiner Kunstführer), ISBN 978-3-95976-512-1 (siehe Seite 85)

Umschlag-Vorderseite: Blick auf das an der Würm im Westen Münchens gelegene Schloss Blutenburg. Foto: Siegfried Wameser, München –
entnommen aus: Lothar Altmann, „Schloss Blutenburg in München-Obermenzing“ (Kleiner Kunstführer), ISBN 978-3-95976-519-0 (siehe Seite 82)
 
Umschlag-Rückseite: Hinweis auf die Neuerscheinung „Der Planet denkt um – ÜBERLEBEN mit dem Grundgesetz der Natur“ von Tilman Steiner (siehe Seite 65)
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Bernd Augustin
Marcus Pilz

Gold & Damaszenerstahl
Klingenkunst aus dem Osmanischen Reich  
Kunstsammlungen der Veste Coburg, 
Bernd Augustin, Marcus Pilz, Heiner Grieb (Hrsg.)
392 Seiten, 460 Abb., 
Format 23 x 28 cm, 
ISBN 978-3-95976-498-8,
Euro 44,00

Gold & Damaszenerstahl
Klingenkunst aus dem Osmanischen Reich

„Gold und Damaszenerstahl“ präsentiert in einem reich illustrierten Band weit-
gehend unpublizierte Meisterwerke der osmanischen Klingenproduktion des 16. bis 
19. Jahrhunderts. Häufig mit filigranem Eisenschnitt und üppigen Goldeinlagen verziert, 
waren diese Säbel keine Waffen im eigentlichen Sinn, sie waren Statussymbole einer rei-
chen Elite. Anhand dieser Objekte bietet der Katalog einen Überblick über die Entstehung 
und Entwicklung des osmanischen Säbels. Ein weiterer Abschnitt ist Jataganen und 
Dolchen gewidmet.

Begleitende Aufsätze bieten eine Einführung in die Geschichte des Osmanischen Reiches, 
des Dekors der dort entstandenen Waffen sowie in die beiden grundlegenden handwerk-
lichen Künste ihrer Fertigung und Verzierung: des Damaststahls und der Tauschierung.

NEU

Seite 2: 
Säbel, osmanisch, Istanbul, um 1856 (Klinge 
und Montierung); Griff Indien, wohl Dekkan,  
2. Drittel 18. Jh., sowie Säbelklinge, osmanisch, 
Istanbul, 1866.
Foto: Kunstsammlungen der Veste Coburg  
(Dieter Ertel)
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Gold in Stahl Gold in steel

Der Begriff der Tauschierung bezeichnet eine Verzie-
rung von Metalloberflächen primär durch Bunt- und 
Edelmetalle.1 An den in diesem Band behandelten kost-
baren osmanischen Klingen diente in der Regel Gold 
zur Ausführung oder Akzentuierung der vielfältigen 
Dekore und Inschriften. Dabei kamen unterschiedliche 
Techniken der Auf- und Einlage zur Anwendung, die im 
Folgenden anhand entsprechender Beispiele umrissen 
werden sollen. In der älteren Literatur findet sich hier-
für auch der Begriff „Damaszierung“, der wohl wie im 
Fall des „Damaszenerstahls“ auf Damaskus als Zentrum 
der Metallverarbeitung und des Handels mit derartigen 
Objekten zurückgeht und sich im englischen Sprachge-
brauch bis heute erhalten hat. Aus Damaskus bezogen 
europäische Kaufleute seit dem Mittelalter kostbar ein-
gelegte Metallarbeiten und übertrugen daher den Orts-
namen auf die charakteristische Dekortechnik.2

Es handelt sich bei der Tauschierung um eine rein me-
chanische Verbindung der Metalle, die also nicht gelö-
tet, geschweißt, chemisch oder galvanisch miteinander 
verbunden werden.

Innerhalb der islamischen Kunst erlebte die Technik der 
Tauschierung mit den sogenannten Khorassan- oder 
Mossulbronzen seit dem 12. Jahrhundert eine heraus-
ragende Blüte. Diese beiden Bezeichnungen verweisen 
bereits auf die Herstellungsregion im heutigen Iran und 
Afghanistan sowie im Irak. Nach dem Einfall der Mon-
golen verlagerten sich diese Produktionszentren nach 
Syrien und Ägypten, wo die Herstellung solcher Objekte 
nach einer abermaligen Blüte zu Beginn des 16. Jahr-
hunderts zum Erliegen kam.3

Im Gegensatz zur großen erhaltenen Anzahl dieser 
tauschierten Messingobjekte haben sich tauschier-
te Gegenstände aus Eisen oder Damaststahl dieser 
Periode kaum erhalten. Dies liegt einerseits an der 

The term damascening refers to the decoration of metal 
surfaces with colored and precious metals.1 In the price-
less Ottoman blades discussed in this volume, gold was 
commonly used for executing or accentuating the myriad 
decorations and inscriptions. Various overlaying and inlay-
ing techniques were employed, which are outlined using 
corresponding examples below. This English term, like 
“Damascus steel”, traces back to Damascus as a center of 
metalworking and trade in such pieces. Since the Middle 
Ages, European merchants have sourced precious inlaid 
metalworks from Damascus, thus transferring the name 
of the place to the characteristic decorative technique.2

Generally, inlaying is a purely mechanical connection of 
metals, meaning they are not joined by soldering, wel-
ding, chemical or electrochemical means.

Within Islamic art, the technique of damascening experi-
enced a significant flourishing from the 12th century 
with what were known as Khorasan or Mosul bronzes. 
Both designations already point to the region of manu-
facture in what is now Iran and Afghanistan, as well as 
Iraq. Following the Mongol invasions, these production 
centers shifted to Syria and Egypt, where the manufac-
ture of such pieces came to a halt after another period of 
flourishing at the beginning of the 16th century.3
Unlike the large number of preserved damascened brass 
pieces, damascened items made from iron or watered 
steel from this period are rarely preserved. On the one 
hand, this is due to iron’s high susceptibility to corrosion, 
where cleaning a rusty surface would inevitably dama-
ge the damascening. On the other hand, it is likely that 
significantly fewer such inlaid objects were made in iron. 
The Mamluk polymath al-Qalqashandi (1355/1356–1418) 
reported that the highest prices were paid for the valua-
ble and exceptionally beautiful brass pen boxes made for 
the top scribes. However, even more expensive and rare 
were those made of steel, preferred by representatives of 
the highest courtly ranks such as the viziers.4 

At the Ottoman court, the art of damascening was held 
in the utmost esteem as well. Its masters belonged to 
the highest-ranking group of court artists and occupied 
a leading position among goldsmiths. As in other art 

Kunst und Technik der Tauschierung The art and craft of damascening
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1 Elgood 2009, Abb. 331, mit nahezu identischem 
Griff, datiert 1217 AH (1802/1803).

Die lange Klinge entspricht bis auf die 
hier fehlende Rille der Formgebung 
von Kat.-Nr. 84. Ungewöhnlich sind die 
beidseitigen Silbereinlagen, die sich, 
ausgehend von einem in Gold ein-
gelegten Zentrum, in Knoten, Spiralen 
und abstrakt floralen Ranken bänderar-
tig ausbreiten. Rechtsseitig wird das 
Zentrum aus einem blütenförmigen, in 
Gold eingelegten Radmotiv gebildet, 
welches gegenüber den Silbereinlagen 
gleichsam leuchtend erscheint. Ana-
log dazu ist linksseitig, zwischen die 
Hersteller- und Besitzersignatur sowie 
ein zweizeiliges Gedicht, in Gold ein 
Hexagramm, das „Siegel Salomos“, 
eingeschrieben. Die Silbereinlagen sind 
wie bei Kat.-Nr. 83 als ein Endpunkt 
dieser Art von Einlage anzusehen, die 
im 18. Jahrhundert als meistens gröbe-
re Arbeit auf Jatagan-Klingen verbrei-
tet waren (vgl. Kat. Nr. 82). Hier liegt sie 
nun noch mit ähnlicher Ornamentik, 
jedoch stärker verfeinert und diffe-
renzierter vor. Der Griff mit seiner ver-
goldeten Silbermontierung ist ähnlich 
gestaltet wie Kat.-Nr. 84. Dabei sind 
die Zierbleche auf der Klinge und dem 

Klingenansatz von Granalien auf Fili-
granringen bedeckt. Darüber erheben 
sich drei blütenartige Formen, gebildet 
aus je sechs Rauten mit zentraler gro-
ßer Granalie auf Filigranbasis. Auf den 
Griffschienen wechseln sich Kegel aus 
Filigran mit solchen ab, die aus Rin-
gen aufgebaut sind. Sie erheben sich 
über einem Grund von kleinen Rauten 
und zu Blüten arrangierten Granalien. 
Gegenüber Kat.-Nr. 84 ist hier der ge-
samte Dekor kleinteiliger und flacher 
gehalten, damit weniger eindrucks-
voll aber dennoch von hoher Qualität. 
Arbeiten dieser Art sind etwas häufiger 
erhalten.1 

Mit seiner reich eingelegten Klinge und 
der frühen Datierung stellt dieser Ja-
tagan eine Besonderheit dar, die noch 
durch die eindrucksvolle plastische 
Gestaltung des Knaufs aus Walross-
zahn unterstrichen wird, die nur unter 
Verwendung besonders großer Zähne 
bei hohem Materialverlust erreicht 
werden konnte. In dieser ausgeprägten 
Form wurden die Griffe noch bis weit 
in das 19. Jahrhundert hergestellt. 

85 | Jatagan

Osmanisch, Bosnien, datiert 1220 AH (1805/1806);
Länge 74,5 cm, Breite Klingenansatz 3,1 cm.
(weitere Abb. S. 274)

In der Tughraform

(؟)هشب هزمح هدنب بحاص دمحا اتسوا لمع ۱۲۲۰  
1220. Erzeugnis des Usta Ahmed. Besitzer ist [Gottes] Diener Hamza Pasha(?).

In der Rosette befinden sich die Namen der Siebenschläfer von Ephesus 
und ihres Hundes

In der Kartusche
هلیا داشک نباب مرک ندنس مرلید یهلا         
هلیا داش هدناهج یکیا بر ای [اذک] کبحاص قاجب وب 

Oh Gott! Ich bitte Dich, öffne das Tor der Freigiebigkeit,
Mache den Besitzer dieses Messers, o Herr, glücklich in beiden Welten!
Wie es Gott gefällt.

    Yatagans from the Balkans     Jatagane des Balkans 285
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Der Katalog vereint die Werke zweier Brüder, deren künstlerische Ausdrucksformen kaum 
unterschiedlicher sein könnten. Johannes Hüppi (*1965) malt klassische Ölbilder, die nicht 
nur aufgrund ihrer malerischen Qualitäten, sondern auch mit provozierenden Sujets Auf-
merksamkeit erregen. 

Thaddäus Hüppi (*1963) hingegen konfrontiert den Betrachter mit sehr bunten, expressiven 
Kompositionen, häufig collageartig kombiniert aus Farbflächen, Strichzeichnungen oder 
Schrift. 

Ihre Gemeinsamkeit besteht in einer unbeirrbaren Souveränität gegenüber dem Zeitgeist, 
temporären Moden und den vermeintlichen Anforderungen des Kunstmarktes. Ihre Werke 
sind vielmehr individueller Ausdruck ihres Weltempfindens: häufig humorvoll-ironisch, 
manchmal nachdenklich-kritisch, niemals eindimensional.

 JOHANNES UND 
THADDÄUS HÜPPI

Der vorliegende Katalog vereint die Werke zweier Brüder, 
deren künstlerische Ausdrucksformen kaum unterschiedli-
cher sein könnten. Johannes Hüppi (*1965) malt klassische 
Ölbilder, die nicht nur aufgrund ihrer malerischen Qualitä-
ten, sondern auch mit provozierenden Sujets Aufmerksam-
keit erregen. Dabei ergänzt er häufi g traditionelle Themen, 
wie sie aus der Kunstgeschichte bekannt sind, mit überra-
schenden, sehr persönlichen Elementen und katapultiert sie 
damit in das 21. Jahrhundert. 

Thaddäus Hüppi (*1963) hingegen konfrontiert den Be-
trachter mit sehr bunten, expressiven Kompositionen, häu-
fi g collageartig kombiniert aus Farbfl ächen, Strichzeichnun-
gen oder Schrift. Aufschlussreiche Bildtitel verdeutlichen, 
dass der Künstler hintergründig und ironisch auf aktuelle 
Themen der Zeit reagiert und politisch Haltung zeigt.

Ihre Gemeinsamkeit besteht in einer unbeirrbaren Souve-
ränität gegenüber dem Zeitgeist, temporären Moden und 
den vermeintlichen Anforderungen des Kunstmarktes. Ihre 
Werke sind vielmehr individueller Ausdruck ihres Welt-
empfi ndens: häufi g humorvoll-ironisch, manchmal nach-
denklich-kritisch, niemals eindimensional.
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Johannes und Thaddäus Hüppi
Mittelrhein-Museum Koblenz,
Matthias von der Bank (Hrsg.)
144 Seiten, 122 Abb.,
Format 21 x 27,9 cm,
ISBN 978-3-95976-265-6,
Euro 19,00

	

Johannes und Thaddäus Hüppi
Mittelrhein-Museum Koblenz

Mit Beiträgen von 
Matthias von der Bank, Chris Gerbing, 
Sven Nommensen, Peter Paul Pisters 
und Matthias Winzen.

Flucht ins Paradies 
Carlo Mense (1886–1965): 
Zwischen Rheinischem Expressionismus und Neuer Sachlichkeit
Mittelrhein-Museum Koblenz, 
Siebengebirgsmuseum der Stadt Königswinter (Hrsg.)
144 Seiten, 125 Abb., Format 21 x 27,9 cm, 
ISBN 978-3-95976-415-5,
Euro 19,00
	

Carlo Mense (1886 Rheine/Westfalen – 1965 Königswinter) war einer der wichtigen 
Protagonisten der rheinischen Kunstszene des 20. Jahrhunderts. Seine Hauptwerke hän-
gen in den bedeutendsten Museen Deutschlands und sind bis heute auf vielen großen 
Ausstellungen zur Moderne zu sehen. Dagegen verschwanden die Person des Künstlers 
und sein Gesamtwerk immer weiter hinter den wenigen berühmten Gemälden.

Nach seinem Studium in Düsseldorf, Berlin und Weimar arbeitete Mense in Köln, 
wo er sich an den wesentlichen Ausstellungen der damals revolutionären Kunst der 
Avantgarde beteiligte. So gehörte er vor dem Ersten Weltkrieg zum Kreis der rheinischen 
Expressionisten um August Macke und entwickelte sich in den 1920er Jahren zu einem 
prominenten Vertreter der Neuen Sachlichkeit.

Das Buch bietet nun zum ersten Mal seit Jahrzehnten die Gelegenheit, diesen vielseitigen 
Künstler und sein Werk in allen Facetten kennenzulernen.

Flucht ins Paradies 
Carlo Mense (1886–1965): Zwischen Rheinischem Expressionismus und Neuer Sachlichkeit

FLUCHT INS PARADIES
Carlo Mense (1886–1965): Zwischen Rheinischem 
Expressionismus und Neuer Sachlichkeit

Carlo Mense (1886 Rheine/Westfalen – 1965 Königswinter) 
war einer der wichtigen Protagonisten der rheinischen 
Kunstszene des 20. Jahrhunderts. Seine Hauptwerke 
hängen in den bedeutendsten Museen Deutschlands 
und sind bis heute auf vielen großen Ausstellungen zur 
Moderne zu sehen. Dagegen verschwanden die Person 
des Künstlers und sein Gesamtwerk immer weiter hinter 
den wenigen berühmten Gemälden.

Nach seinem Studium in Düsseldorf, Berlin und Weimar 
arbeitete Mense in Köln, wo er sich an den wesentlichen 
Ausstellungen der damals revolutionären Kunst der 
Avantgarde beteiligte. So gehörte er vor dem Ersten 
Weltkrieg zum Kreis der rheinischen Expressionisten um 
August Macke und entwickelte sich in den 1920er Jahren 
zu einem prominenten Vertreter der Neuen Sachlichkeit.

Ausstellung und Katalog bieten nun zum ersten Mal seit 
Jahrzehnten die Gelegenheit, diesen vielseitigen Künstler 
und sein Werk in allen Facetten kennenzulernen.

ISBN 978-3-95976-415-5
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„Too Beautiful!“ – Der englische Blick auf den Rhein
Siebengebirgsmuseum der Stadt Königswinter,
Mittelrhein-Museum Koblenz, 
Matthias von der Bank, Sigrid Lange (Hrsg.)
144 Seiten, 104 Abb., 
Format 17 x 24 cm, 
ISBN 978-3-95976-505-3,
Euro 19,00					      	

„Too beautiful!“ notierte die britische Königin 1845 nach einer Dampfschifffahrt auf dem 
Rhein in ihr Tagebuch. Damit reiht sie sich ein in die begeisterte Stimmung tausender bri-
tischer Reisender, die seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert den Rhein erkundeten. 

Ihre unterschiedlichen Reisegeschichten verbinden sich in dieser Broschüre mit einzelnen 
Orten zwischen Köln und Mainz und zeichnen ein spannendes und abwechslungsreiches 
Bild vergangener Reisekultur. Neben prominenten Reisenden wie den britischen Royals 
sind es vor allem aber auch britische Künstler, die mit ihren Bildern und Gedichten die 
Rheinlandschaft berühmt machten.

„Too Beautiful!“
Der englische Blick auf den Rhein
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Kunstverlag Josef Fink 
ISBN 978-3-95976-505-3

„Too Beautiful!“
„Too beautiful!“ notierte die britische Königin 
1845 nach einer Dampfschifffahrt auf dem 
Rhein in ihr Tagebuch. Damit reiht sie sich 
ein in die begeisterte Stimmung tausender 
britischer Reisender, die seit dem ausgehen-
den 18. Jahrhundert den Rhein erkundeten. 
Ihre unterschiedlichen Reisegeschichten 
verbinden sich in dieser Broschüre mit ein-
zelnen Orten zwischen Köln und Mainz und 
zeichnen ein spannendes und abwechs-
lungsreiches Bild ver gangener Reisekultur. 
Neben prominenten Reisenden wie den  
britischen Royals sind es vor allem aber auch 
britische Künstler, die mit ihren Bildern und 
Gedichten die Rheinlandschaft berühmt 
machten.

_________________________Englaender_am_Rhein_Umschlag_korr7.qxp_Layout 1  15.07.24  14:30  Seite 1

Mit Beiträgen von 
Matthias von der Bank, Irene Haberland,  
Claudia Heitmann, Karsten Keune, Sigrid Lange 
und Aylin Maggiarosa.

Bücher ohne sieben Siegel 
Schätze aus der Bibliothek des Görres-Gymnasiums Koblenz
Mittelrhein-Museum Koblenz, 
Claudia Heitmann, Barbara Koelges, Armin Schlechter (Hrsg.)
144 Seiten, 60 Abb., 
Format 17 x 24 cm, 
ISBN 978-3-95976-458-2,
Euro 19,00					     	

Bislang war der Öffentlichkeit kaum bewusst, dass das Görres-Gymnasium Koblenz eine 
der bedeutendsten historischen Bibliotheken des Landes Rheinland-Pfalz beherbergte.  
Ihre Wurzeln hat sie in der Büchersammlung des ehemaligen Jesuitenkollegs, die zwischen 
1580 und 1773 zusammengetragen wurde. In der napoleonischen Zeit kamen Bücher aus 
aufgelösten Klöstern in Koblenz und aus der Region hinzu, beispielsweise aus dem ört-
lichen Franziskaner- und dem Dominikanerkloster.

Um den wertvollen Bestand für die Zukunft zu erhalten, wurde die Betreuung dieses 
Kulturschatzes im Jahr 2022 dem Landesbibliothekszentrum Rheinland-Pfalz übertra-
gen. Aus diesem Anlass präsentieren Ausstellung und Katalog in Zusammenhang mit 
der Geschichte der Klöster von Koblenz und Umgebung kostbare Inkunabeln und reich 
ausgestattete frühe Drucke. Diese beeindrucken nicht nur durch ihren historischen Wert, 
sondern auch durch ihre außergewöhnliche Gestaltung.

Bücher ohne sieben Siegel 
Schätze aus der Bibliothek des Görres-Gymnasiums Koblenz
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Schätze  
aus der Bibliothek  

des Görres-Gymnasiums Koblenz
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Mit Beiträgen von 
Claudia Heitmann, Michael Herkenhoff, 
Barbara Koelges und Armin Schlechter.

Katalog zu den Ausstellungen im Siebengebirgsmuseum der Stadt Königswinter 
(23. August 2024 bis 9. März 2025) und im Mittelrhein-Museum Koblenz 
(28. März 2025 bis 7. September 2025). 
Weitere Informationen zur Ausstellung erhalten Sie unter 
https://www.siebengebirgsmuseum.de/
https://www.mittelrhein-museum.de/

Mit Beiträgen von 
Matthias von der Bank, Silke Bettermann, 
Piet Bovy, Christa Dohmann, Monika Effelsberg, 
Susanne Enderwitz, Bernd Geil, Ursula Gilbert, 
Irene Haberland, Pia Heckes, Claudia Heitmann, 
Barbara Koelges, Michael Koelges, Jens Kremb, 
Sigrid Lange, Sandra Laute, Elmar Scheuren 
und Norbert Schloßmacher.
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33 Kostbarkeiten
Das Stadtmuseum Schongau in

Helmut Schmidbauer

Kunstverlag Josef Fink
ISBN 978-3-95976-497-1
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     I Stadtgeschichte (EG Erasmuskirche)

    II Sozial-, Rechts- und Wehrgeschichte 
 (EG/DG Erasmuskirche, Forsterhaus)

   III Handwerk und Zünfte (EG Erasmuskirche)

   IV Hausgeschichte St. Erasmus 
 (EG Erasmuskirche)

    V Häusergeschichte Schongau 
 (EG Erasmuskirche)

   VI  Religiöse Skulpturen / Pfaffenwinkel / 
 Wallfahrten (EG Chor Erasmus)

 VII Volksfrömmigkeit / Wallfahrt Hl. Kreuz 
 (EG Erasmuskirche)

VIII  Vereinsgeschichte (DG Erasmuskirche)

   IX Vor- und Frühgeschichte / Grabung bei 
 der Linde Burggen / Schongauer Stadt-
 archäologie / Münzfund Schongau II 
 (DG Neubau)

    X  Münzgeschichte (DG Erasmuskirche)

Das Stadtmuseum Schongau
in 33 Kostbarkeiten
Helmut Schmidbauer
156 Seiten, 89 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-497-1,
Euro 10,00
						    

Das Stadtmuseum Schongau 
in 33 Kostbarkeiten

Zum Service eines zeitgemäß konzipierten Regionalmuseums gehört, dass das ausgestell-
te Museumsgut in thematisch gegliederten, überschaubaren Bereichen eine begreifbare 
Vorstellung des Gezeigten bietet, auch wenn dieses nur den kleineren Teil der vorhande-
nen Sammlungen umfasst. Und der Besucher darf seinerseits nicht den Fehler machen, 
alles Ausgestellte aufnehmen zu wollen und nichts auszulassen. Er bringt sich dadurch 
nämlich in eine kontraproduktive Besichtigungslage: Am Ende seines Besuches wird er 
vor lauter Bäumen den Wald nicht gesehen haben und nur unklare Vorstellungen des 
Gesehenen mit nach Hause nehmen können.

Der vorliegende Museumsführer will dazu beitragen, derartige Fehlgänge zu vermeiden, 
indem er 33 mit Bedacht ausgewählte Kostbarkeiten des Schongauer Stadtmuseums auf-
greift, die dann sorgfältig und kenntnisreich in die Stadtgeschichte eingebettet werden. Der 
Führer enthält dazu noch die notwendigen Informationen zur Organisation der Einrichtung 
und einen chronologischen Abriss der Museumsgeschichte der Stadt Schongau.
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Die Kunstsammlung 
des Landkreises Tuttlingen
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Kunstverlag Josef Fink
ISBN 978-3-95976-423-0

Der Katalogband stellt die Kunstsammlung des Landkreises 

Tuttlingen vor. Sie umfasst rund 670 Werke von etwa 230 

KünstlerInnen, Gemälde und Drucke ebenso wie Plastiken 

und Kunst im öffentlichen Raum. Die Anfänge der Samm-

lung reichen in die 1950er-Jahre zurück. Ein gezielter und re-

gelmäßiger Ankauf zeitgenössischer Kunst durch den Land-

kreis setzte aber erst in den 1970er-Jahren ein.

 

Heute präsentiert sich die Kunstsammlung des Landkreises 

als nachhaltige Dokumentation des künstlerischen Schaffens 

im Kreisgebiet und in der Region mit Werken aus der zwei-

ten Hälfte des 20. Jahrhunderts und dem 21. Jahrhundert. 

Die Sammlung bietet Kunstwerke ehemaliger Bernstein-

schülerInnen der ersten Nachkriegsgeneration bis hin zu Ar-

beiten junger NachwuchskünstlerInnen der Gegenwart aus 

dem Landkreis. 

Die Kunstsammlung
des Landkreises Tuttlingen
Landkreis Tuttlingen (Hrsg.), Atessa Sonntag
200 Seiten, 200 Abb.,
Format 21 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-423-0,
Euro 19,80
						    

Die Kunstsammlung 
des Landkreises Tuttlingen

Der Katalogband stellt die Kunstsammlung des Landkreises Tuttlingen vor. Sie umfasst 
rund 670 Werke von etwa 230 Künstlerinnen und Künstlern, Gemälde und Drucke ebenso 
wie Plastiken und Kunst im öffentlichen Raum. Die Anfänge der Sammlung reichen in die 
1950er-Jahre zurück. Ein gezielter und regelmäßiger Ankauf zeitgenössischer Kunst durch 
den Landkreis setzte aber erst in den 1970er-Jahren ein.

Heute präsentiert sich die Kunstsammlung des Landkreises als nachhaltige Dokumentation 
des künstlerischen Schaffens im Kreisgebiet und in der Region mit Werken aus der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts und dem 21. Jahrhundert. Die Sammlung bietet Kunstwerke 
ehemaliger Bernsteinschülerinnen und -schüler der ersten Nachkriegsgeneration bis hin zu 
Arbeiten junger Nachwuchskünstlerinnen und -künstler der Gegenwart aus dem Landkreis.

Was Museen vermitteln und bewirken können
25 Museumspreise für Schwaben 
von der Hans Frei-Kulturstiftung
Hans Frei, Michael Ritter, Christian Schedler (Hrsg.)
72 Seiten, 117 Abb.,
Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-493-3,
Euro 10,00
	

Ein Symbol für die Ziele der Stiftung bildet der Stifterbaum 
des „Bundesverbandes Deutscher Stiftungen“. 
Die bunten Signets kennzeichnen die Vielfalt der Stiftungszwecke, 
Kunst und Kultur sind mit einer roten Blume dargestellt. 

Was Museen vermitteln
und bewirken können

25 Museumspreise für Schwaben
von der Hans Frei-Kulturstiftung
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Prof. Dr. Hans Frei (1937–2024), der ehemalige Bezirksheimatpfleger und Museumsdirektor 
des Bezirks Schwaben, stiftete anlässlich seines 60. Geburtstages einen Preis zur Förderung 
des Museumswesens und zum Ausbau der schwäbischen Museumslandschaft.

Seit der ersten Preisverleihung, die 1998 an das Dorfmuseum Mertingen ging, wurden zahl-
reiche weitere Einrichtungen mit heimat- und stadtgeschichtlicher Ausrichtung, aber auch 
mit speziellen inhaltlichen Schwerpunktthemen (beispielsweise das Krippenmuseum Mindel-
heim, das Bienenmuseum Illertissen oder das Benninger Ried-Museum) ausgezeichnet. 

Alle 25 Preisträger werden in dieser Broschüre vorgestellt. Darüber hinaus zeichnen von 
den Herausgebern verfasste Beiträge die Entwicklung der Museumslandschaft Schwaben 
nach und stellen die Stiftung und ihren Gründer vor. 

Was Museen vermitteln und bewirken können
25 Museumspreise für Schwaben von der Hans Frei-Kulturstiftung

NEU

Seit  1683 befanden s ich das Osmanische Reich und e ine  L iga  europäischer Mächte im 
Kr ieg .  Am 12 .  August  1687 kam es im heut igen südl ichen Ungarn zur sogenannten zweiten 
Schlacht  bei  Mohács.  E in  Zelt ,  das  dem osmanischen Heerführer in  se inem Heer lager a ls 
Schlafzelt  gedient  hatte,  kam in  d ie  Hände bayer ischer Truppen.  Es  ist  heute  im Bayer i-
schen Armeemuseum in  Ingolstadt  zu  sehen:  Das Zelt  des  Großwesirs .  

Aufgrund von Nachforschungen in  v ie len Archiven und Museen kann das Zelt  in  se iner ur-
sprüngl ichen Funkt ion sehr genau beschr ieben werden.  V ie le  Quel len  ze igen aber auch d ie 
Geschichte  se iner Eroberung und seine spätere  Nutzung durch d ie  bayer ischen Kurfürsten 
und Könige .  Schon 1701  taucht  es  erstmals  b i ld l ich  auf :  Es  d iente  a ls  Festzelt  be i  e inem 
Feuerwerk am Ufer der Isar. 

Das Buch g ibt  zugle ich e inen t iefen E inbl ick  in  d ie  Museumsgeschichte .  Auch d ies  ist  e ine 
Entdeckungsreise .  E in  neuer Bl ick  auf d ie  Geschichte  der a l ten Sammlungen ist  zugle ich 
e in  neuer Bl ick  auf d ie  Inst i tut ion des Museums. 

ISBN 978-3-95976-444-5
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Das
Zelt des
Großwesirshttp://www.barcode-generator.de

one column auto size

Kunstverlag Josef Fink

Das Zelt des Großwesirs
Ein osmanisches Schlafzelt aus der „Türkenbeute”  
des Kurfürsten Max II. Emanuel im Bayerischen Armeemuseum  
Bayerisches Armeemuseum Ingolstadt (Hrsg.)
292 Seiten, 160 Abb., 
Format 17 x 24 cm, 
ISBN 978-3-95976-444-5,
Euro 24,80

Das Zelt des Großwesirs
Ein osmanisches Schlafzelt aus der „Türkenbeute” des Kurfürsten Max II. Emanuel

Seit 1683 befanden sich das Osmanische Reich und eine Liga europäischer Mächte im 
Krieg. Am 12. August 1687 kam es im heutigen südlichen Ungarn zur sogenannten zweiten 
Schlacht bei Mohács. Ein Zelt, das dem osmanischen Heerführer in seinem Heerlager als 
Schlafzelt gedient hatte, kam in die Hände bayerischer Truppen. Es ist heute im Bayerischen 
Armeemuseum in Ingolstadt zu sehen: das Zelt des Großwesirs.

Aufgrund von Nachforschungen in vielen Archiven und Museen kann das Zelt in sei-
ner ursprünglichen Funktion sehr genau beschrieben werden. Viele Quellen zeigen aber 
auch die Geschichte seiner Eroberung und seine spätere Nutzung durch die bayerischen 
Kurfürsten und Könige. Schon 1701 taucht es erstmals bildlich auf: Es diente als Festzelt bei 
einem Feuerwerk am Ufer der Isar.

Das Buch gibt zugleich einen tiefen Einblick in die Museumsgeschichte. Auch dies ist eine 
Entdeckungsreise. 

Kataloge  
des Bayerischen Armeemuseums, Band 22
Herausgegeben von Ansgar Reiß

Weitere Titel des Bayerischen Armeemuseums 
finden Sie auf Seite 16.

Historische Reihe der Stadt Schongau, Bd. 12

Einen weiteren Titel der Reihe finden Sie auf 
Seite 50.
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Lehrerstudium und eine Entwicklung der Malerei vom 
Figurativen über eine gegenständlich-abstrakte Sichtweise 
zur Reduzierung des Darstellbaren bis hin zum Verzicht auf 
alles Erkennbare. Ein Weg aus der Realität über ein schein-
bares Nichts zu einem Anderen, zur essentiellen Malerei. 

Für die Kunst leben und mit ihr dem eigenen Dasein 
Sinn geben. Und den Bildern einen Weg über das nur 
materiell Gesehene hinaus bis hin zur Entfernung alles 
im Hier Seienden einen geistigen Weg zur Transzendenz 
erö� nen. Das innere Sehen als Leit� gur durch eine Welt 
anschaulich wahrnehmbarer Lebenssituationen. 

Die Farbe des Bildes mit ihrer Aussagekra�  wird zum 
Auslöser gedanklichen Suchens nach eigenen Vorstellungen, 
nach Fragen zum Leben jetzt und nach Fragen zu all dem 
nicht Erkennbaren unseres Daseins im Hier.

Kunstverlag Josef Fink Kunstverlag Josef FinkW
ol

fg
an

g 
Ih

le
   

 M
O

N
O

C
H

R
O

M
E 

M
A

LE
R

EI

Wolfgang Ihle
geboren 1941 in Baden-Baden, 
lebt in Ortenberg/Baden.

Wolfgang Ihle

MONOCHROME MALEREI
Gedanken und Ideen

Farbreduzierung. 
Sich auf das Wesentliche beschränken. 
Alles Nebensächliche weglassen. 
Verzichten. 

Einfachheit. 
Klarheit. 
Harmonie.

Juni 2013

KF_Ihle_Cover_210_20241108_RZ.indd   Alle SeitenKF_Ihle_Cover_210_20241108_RZ.indd   Alle Seiten 08.11.24   13:3808.11.24   13:38

Monochrome Malerei
Gedanken und Ideen
Wolfgang Ihle
88 Seiten, 37 Abb., 
Format 14,8 x 21 cm, 
ISBN 978-3-95976-541-1,
Euro 10,00						    

Monochrome Malerei
Gedanken und Ideen

Bilder sind Objekte, die sich mit ihrer Farbe als einheitlich geschlossenes Ganzes zeigen. In 
ihrer monochromen Darstellung sind sie nur noch die Farbe selbst, mit der eine Aussage 
zwischen Handlung und Denken zum Tragen kommt. Ein Bild betrachten heißt zunächst, 
die Farbe als Ergebnis eines Handlungsprozesses wirken lassen. Eine Bestandsaufnahme all 
dessen zu erbringen, was das Bild von außen erkennen lässt, aber dann auch das, was das 
Bild in den Betrachtenden anregt und sie zu einem Gedankenprozess herausfordert. Die Farbe 
gewinnt somit ihre geistige Potenz in dem Augenblick, in dem sie darauf verzichten kann, 
Gegenständliches wiederzugeben, um auf diese Weise ihre Farbaussage darstellen zu müssen.

Neben der optischen sind wir von einer eigenen, persönlichen Wahrnehmung abhängig, 
um zu einer reflektierenden Anschauung zu gelangen. Es ist ein inneres Sehen, das uns 
wahrnehmen lässt und das Erfahrene mit Erinnerungen und neuen Sichtweisen aktiviert.

Das monochrome Bild ist so nicht mehr nur die Form, zu der es geworden ist. In ihm ist 
ein In-sich-Sein unwillkürlich mitgewonnen worden und bleibt als Energiequelle für offe-
nes Wahrnehmen und Denken.

Der Künstler:
Wolfgang Ihle (*1941), Lehrerstudium und Ent-
wicklung der Malerei vom Figurativen bis hin 
zum Verzicht auf alles Erkennbare. 

Weitere Informationen finden Sie unter:
https://www.wolfgang-ihle.de/

Homo sapiens raus!
Heimspiel für Greser & Lenz
Thomas Schauerte
für die Museen der Stadt Aschaffenburg (Hrsg.)
136 Seiten, 180 Abb., 
Format 21 x 28 cm, 
ISBN 978-3-95976-483-4,
Euro 19,95					   
	

Greser & Lenz kennt man – vor allem aus der F.A.Z.! Und weil sie nach allen Seiten aus-
teilen, gibt es eigentlich keinen Grund, Deutschlands berühmtestes Karikaturisten-Duo 
und seine liebenswürdig-bissige Kunst nicht zu mögen. Dabei sind Achim Greser und 
Heribert Lenz nicht nur echte Unterfranken, sondern sie leben auch seit Jahr und Tag im 
schönen Aschaffenburg, wo man sie im bekanntesten Wirtshaus der Stadt auch lebend 
antreffen kann – höchste Zeit also, ihr komisches Œuvre endlich auch einmal in ihrer 
Heimatstadt mit einem großen Werkquerschnitt in der Kunsthalle Jesuitenkirche zu prä-
sentieren.

Das Buch bildet den Begleitband zu einer Ausstellung, die 2024 in der Kunsthalle 
Jesuitenkirche der Museen der Stadt Aschaffenburg zu sehen war. 

Homo sapiens raus!
Heimspiel für Greser & Lenz

Mit Texten von Thomas Schauerte  
und einem Beitrag von Andreas Platthaus.

NEU

Kunstverlag Josef Fink
ISBN 978-3-95976-483-4

Homo sapiens raus! 
Heimspiel für Greser & Lenz

Greser & Lenz kennt man – vor allem aus der F.A.Z.! Und 

weil sie nach allen Seiten austeilen, gibt es eigentlich kei-

nen Grund, Deutschlands berühmtestes Karikaturisten-

Duo und seine liebenswürdig-bissige Kunst nicht zu mö-

gen. Dabei sind Achim Greser und Heribert Lenz nicht nur 

echte Unterfranken, sondern sie leben auch seit Jahr und 

Tag im schönen Aschaffenburg, wo man sie im bekanntes-

ten Wirtshaus der Stadt auch lebend antreffen kann – 

höchste Zeit also, ihr komisches OEuvre endlich auch ein-

mal in ihrer Heimatstadt mit einem großen Werkquerschnitt 

in der Kunsthalle Jesuitenkirche zu präsentieren.

KUNSTHALLE JESUITENKIRCHE

HOMO SAPIENS RAUS!
Heimspiel für
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Unterzeile

Reinhard Michl

Aus den

1975–2021

Reinhard Michl
Aus den Skizzenbüchern 1975–2022
Mit einem Nachwort von 
Andreas Strobl
160 Seiten, 220 Abb., 
Format 17 x 24 cm, 
ISBN 978-3-95976-386-8,
Euro 20,00						    

Reinhard Michl
Aus den Skizzenbüchern 1975–2022

Seit fast 50 Jahren achtet Reinhard Michl darauf, dass er immer ein Skizzenbuch zur Hand 
hat. Wenn ein Buch greifbar ist, kann jeder Augenblick, jeder Gedanke in einer Skizze bzw. 
Zeichnung festgehalten werden. 

Die Flüchtigkeit des Augenblicks sitzt ihm beim Zeichnen oft im Nacken, aber dies fördert 
auch eine Konzentration, wie sie sonst selten zu erreichen ist. Er will gewissermaßen das 
Leben einfangen. Und manchmal weiß die Hand mehr als der Kopf. Die Unmittelbarkeit, 
mit der hierbei spontanes Denken umgesetzt wird, ist nirgendwo so radikal wie in der 
freien Skizze. Zeichnen bedeutet denn auch, eine Vorstellung in die Welt zu bringen.

In den Skizzenbüchern ist all dies bestens konserviert. Dass ein Künstler diesen privaten 
Fundus öffnet, ist für den Betrachter ein seltenes Glück.

Der Künstler:
Reinhard Michl (*1948) wurde für seine Arbei-
ten mehrfach ausgezeichnet, u. a. mit dem Deut-
schen Jugendliteraturpreis.

Weitere Informationen finden Sie unter:
https://www.reinhard-michl.de

NEU
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Mit Texten von  
Prof. Dr. Lydia Maidl (LMU München), 
Dr. Martin Brüske (Fribourg CH), 
Christoph Bitzer (Memmingen)  
und Ulrike Meyer (Vorsitzende der  
Erich-Schickling-Stiftung Eggisried).
Mit einem Vorwort von Dr. Georg Bayerle 
(BR München)

Erich Schickling 1924–2012
Werke | Wirken | Licht

Erich Schickling 1924–2012
Werke | Wirken | Licht
Erich-Schickling-Stiftung (Hrsg.),
240 Seiten, 275 Abb.,
Format 23,5 x 25 cm,
ISBN 978-3-95976-469-8,
Euro 39,00        					              
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ERICH SCHICKLING
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Mir ist wichtig, den geheimen Sinn, der in uns angelegt ist, 
durch die Malerei zu erhellen. Unmittelbar ist immer wieder 
das Glas das Medium, welches mich fasziniert, nicht Abbilder 
zu schaffen, sondern im Gleichnis des Transzendenten in mir 
und in allem innezuwerden.

Erich Schickling

Anlässlich des 100. Geburtstages des Künstlers Erich Schickling (1924–2012) 
erscheint ein Bildband, der seine wichtigsten Glasfenster zyklen und Altar-
mosaiken sowie seine Malerei und Architektur in hervorragenden Abbil-
dungen wiedergibt. Neben ersten Aufträgen im öffentlichen Raum zeigte 
sich Schickling bald nach seinem Studium in München der Weg zur sakralen 
Kunst, den er im Laufe seines Lebens mit Glasfenstern, Altarkreuzen, Mo-
saiken und Kreuzwegbildern in über 60 Kirchen und Kapellen deutschland-
weit beschreiten konnte.
Parallel dazu entstand an seinem Künstlerdomizil in Eggisried nahe Otto-
beuren ein umfangreiches Werk an Hinterglasbildern und großformatigen 
Gemälden zu biblischen und mythologischen Themen; auch Landschaften 
sind darunter. Inmitten des Günztals empfängt den Besucher der Erich- 
Schickling-Stiftung ein in mehr als 50 Jahren gewachsenes Gesamtkunst-
werk aus Architektur, Kunst und Natur.
Die Publikation „Werke – Wirken – Licht“ geht den biografi schen und künst-
lerischen Spuren eines Künstlers nach, dessen „Staunen vor dem Wunder 
der Schöpfung“ in Farbe, Raum und Licht strahlenden Ausdruck fand.

„

„

Anlässlich des 100. Geburtstages des Künstlers Erich Schickling (1924–2012) erschien dieser Bild-
band, der die wichtigsten Glasfensterzyklen und Altarmosaiken sowie die Malerei und Architektur 
des Künstlers in hervorragenden Abbildungen wiedergibt. 

Neben ersten Aufträgen im öffentlichen Raum zeigte sich Schickling bald nach seinem Studium 
in München der Weg zur sakralen Kunst, den er im Laufe seines Lebens mit Glasfenstern, Altar-
kreuzen, Mosaiken und Kreuzwegbildern in über 60 Kirchen und Kapellen deutschlandweit 
beschreiten konnte. Parallel dazu entstand an seinem Künstlerdomizil in Eggisried nahe Ottobeu-
ren ein umfangreiches Werk an Hinterglasbildern und großformatigen Gemälden zu biblischen 
und mythologischen Themen; auch Landschaften sind darunter. Inmitten des Günztals empfängt 
den Besucher der Erich-Schickling-Stiftung ein in mehr als 50 Jahren gewachsenes Gesamt-
kunstwerk aus Architektur, Kunst und Natur.

Hans März
Schnuppern in Sachen Kunst – A Taste of Art

Hans März
Schnuppern in Sachen Kunst – A Taste of Art
Aquarelle, Mixed Media und ein Spaziergang 
durch 2000 Jahre Kunstgeschichte
124 Seiten, 160 Abb.,
Format 19 x 25 cm,
ISBN 978-3-95976-484-1,
Euro 14,80Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich für 

die Unterstützung durch den Historiker  
Dr. Thomas Dorfner von der Universität 
Aachen herzlich bedanken, der mir bei der 
Suche und der Auswahl des Verlages zur  
Seite stand. Großer Dank gilt auch meiner 
Tochter Sonja März, Diplom-Designerin,  
die für mich das Layout übernahm. Und  
abschließend ein großes Dankeschön an  
meine Frau Monika, die mit ihrer Engels-
geduld die arbeitsreiche Zeit und meine 
Reisen zu eigenen Ausstellungen und  
Museen in halb Europa tapfer ertrug. 

I would like to take this opportunity 
to thank the historian Doctor Thomas 
Dorfner from the University of Aachen 
for his support. He assisted me in finding 
and selecting a publisher. Of course, big 
thanks also go to my daughter Sonja März, 
designer, who supported me with the layout. 
Last but not least, a big thank you to my 
wife Monika, who bravely endured the  
busy times and my trips to museums and  
my own exhibitions across half of Europe  
with her angelic patience.

Danke Thanks to
Von außen betrachtet gibt es verschiedene 
Wege der Kunst. Einerseits geht der Künstler 
seinen Weg, andererseits wird man auf seinem 
Weg hingeführt. So auch Hans März. Geboren 
in München, verbrachte er dort seine frühen 
Kindheitsjahre. 1949 erfolgte der Umzug  
nach Penzberg.

Inspiriert durch die Post-Impressionisten,  
begann er in den Sechzigern, mit Acryl, Öl und 
Gouache zu experimentieren. Nach der Begeg-
nung mit einem Kirchenrestaurator widmete  
er sich verstärkt dem Aquarell und der Tusche. 

Er wurde Schüler von Werner Maier und Enriko 
Richter, beides ehemalige Kunstakademie- 
Dozenten. Stark beeinflusst wurde er auch 
durch den Schongauer Aquarellisten und  
Designer Charly Walter. Durch vielfältige  
Schulungen (Gottfried Bammes, András  
Szunyoghy) entwickelte er sich stets weiter. 

Hans März befasst sich mit gegenstandsloser 
Malerei, Szenarien, Themen des aktuellen Zeit-
geschehens, Porträts, Städtebildern und Land-
schaften. 2016 erhielt er in Baden-Baden vom 
dortigen Europäischen Kulturkreis die Kunst-
plakette in Gold. Er ist Mitglied im Kunstforum 
Weilheim und im Kunst verein München.

Seen from the outside, there are different 
paths to art. In some ways artists choose 
their own road, but in others they are guided. 
And so it was with Hans März. Born in 
Munich, he spent his early childhood years 
there. In 1949 the family moved to Penzberg.

Inspired by the Post Impressionists, he began 
experimenting in the 1960s with acrylic, 
oil, and gouache. After meeting a church 
restorer, he turned increasingly to watercolor 
and ink.

He became a student of Werner Maier and 
Enriko Richter, both of whom had lectured  
at the art academy. He was deeply influenced 
by the watercolorist and designer Charly 
Walter in Schongau. He evolved constantly 
through training, pursuing a wide range 
of courses (Gottfried Bammes, András 
Szunyoghy).

Hans März paints non representational 
art, scenarios, themes from current affairs, 
portraits, cityscapes, and landscapes.  
In 2016 he was awarded the Art Plaque in 
Gold from the Europäischer Kulturkreis in 
Baden-Baden. He belongs to Weilheim Art 
Forum and the Kunstverein in Munich.

Zum Künstler About the Artist

Hans März 
Schnuppern in Sachen Kunst 
A Taste of Art
Aquarelle, Mixed Media und ein  
Spaziergang durch 2000 Jahre Kunstgeschichte

Watercolor, Mixed Media and a  
Walk through 2000 Years of Art History

Der mehrfach ausgezeichnete Penzberger Maler Hans März wurde 1939 in München gebo-
ren und lebt in Penzberg in der Nähe des Starnberger Sees. Sein Können in der Aquarell- und 
Mixed-Media-Technik eignete er sich durch private Schulungen bei Kunstakademie-Dozen-
ten an. Er befasst sich mit gegenstandsloser Malerei, Szenerien, Themen des aktuellen Zeit-
geschehens und Porträts, vorwiegend in der Aquarell- und Mixed-Media-Technik. In seinem 
Buch präsentiert Hans März eine genreübergreifende Auswahl seines malerischen Werks.

Im zweiten Teil des Buches nimmt der Autor die Leser mit auf eine Reise durch 2.000 Jahre 
Kunstgeschichte – von der  Römischen Antike bis zur Moderne, mit Fokus auf der Malerei. Er 
beleuchtet die entscheidenden Epochen und deren prägende Künstler. Welches waren ihre 
stilistischen Besonderheiten? Was ihre größten Werke? Und wie waren die Schöpfungshin-
tergründe? Auf diese und andere Fragen geht Hans März anschaulich ein und schafft damit 
einen erhellenden Leitfaden für Kunst-Interessierte.

Dazwischen – Christoph Wetzel
Gemälde, Zeichnungen, Druckgrafik, Skulpturen	

Dazwischen – Christoph Wetzel
Gemälde, Zeichnungen, Druckgrafik, Skulpturen
Harald Marx, Christoph Wetzel
276 Seiten, 40 Abb.,
Format 21 x 26,5 cm,
ISBN 978-3-95976-043-0,
Euro 39,80
						        

Als „Menschenmaler” bezeichnet sich Christoph Wetzel, und so kreist das Schaffen des 1947 in 
Berlin geborenen Künstlers unentwegt um die Darstellung von Menschen und ihren Schicksa-
len. Wetzel, der 1967–1973 an der Hochschule für Bildende Künste Dresden studierte, gelin-
gen eindringliche Beobachtungen in handwerklicher Meisterschaft, inspiriert auch durch die 
Gemälde in den Staatlichen Kunstsammlungen Dresden. Einem größeren Publikum ist er als 
einfühlsam nachschaffender Künstler auch dadurch bekannt geworden, dass er 2004/05 die 
Kuppel der Dresdner Frauenkirche in barocker Bildsprache neu gemalt hat. 

Der hier vorgelegte, opulent mit Abbildungen ausgestattete Band zieht die Bilanz eines von 
künstlerischen Widersprüchen geprägten Lebens. Die aktualisierte und erweiterte Zweitauflage 
gibt Einblicke in neueste Arbeiten; die Anteilnahme des Künstlers am Schicksal seiner Modelle 
ist deutlich spürbar und lässt kunsttheoretische Diskussionen zeitweise verstummen.

2. Auflage

NEU

„Geradezu verschlungen habe ich ‚Dazwischen‘ 
und immer wieder von vorne bis hinten mit 

großer Bewunderung über das so reichhaltige 
und sich immer weiter entwickelnde Œuvre von 

Christoph Wetzel gestaunt.“
Hans Michael Jebsen, Hongkong

NEU

Zweisprachig (Deutsch/Englisch)

Die Autorin:
Ute Wiegand, Diplom-Politologin und M. A.  
of European Affairs, startete nach ihrer Tätigkeit 
als Manager im Bereich European Affairs mit 
einer zweijährigen Berufsausbildung zur Kunst-
galeristin eine weitere Karriere in der Kunstwelt. 
Danach studierte sie Kunstwissenschaften und 
Archäologie an der „Vrije Universiteit Brussel“ 
(„Master of Arts“).

Kunsttechniken
Aufgezeigt am Beispiel des Werkes von Erwin Plönes

Kunsttechniken
Aufgezeigt am Beispiel des Werkes 
von Erwin Plönes (1925–2015), Absolvent der Kölner Werkschulen
Ute Wiegand
232 Seiten, 270 Abb.,
Format 15 x 23 cm,
ISBN 978-3-95976-537-4,
Euro 19,80    				          				   KUNST

UTE WIEGAND

TECHNIKEN
Aufgezeigt am Beispiel des 

Werkes von Erwin Plönes 
(1925–2015), Absolvent der 

Kölner Werkschulen
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Ute Wiegand, 

Diplom-Politologin und M. A. of European 
Affairs, startete nach ihrer Tätigkeit als 
Manager im Bereich European Affairs 
mit einer zweijährigen Berufsausbildung 
zur Kunstgaleristin eine weitere Karriere 
in der Kunstwelt. Danach studierte sie 
Kunstwissenschaften und Archäologie 
an der „Vrije Universiteit Brussel“  
(„Master of Arts“).

«Mit diesem Buch können Sie 
sich dem Künstlerhorizont von 
Erwin Plönes nähern. Gleichzeitig 
können Sie in wichtige 
Kunsttechniken eintauchen.» 

Ute Wiegand

Ute Wiegand

KUNST-
TECHNIKEN
Aufgezeigt am Beispiel                                                                                
des Werkes von
Erwin Plönes (1925–2015),
Absolvent der Kölner 
Werkschulen.
 

Erwin Plönes (1925–2015) erlernte 
vor allem in den Nachkriegsjahren 
gemeinsam mit seinem Zwillings-
bruder Helmut an den Kölner 
Werkschulen die verschiedensten 
Techniken der bildenden Kunst. 
Das Ziel der Schule lag in der 
Verbindung von Kunst und 
Handwerk und damit in der 
praktischen Ausbildung in den 
Werkstätten. Dies spiegelt sich 
unweigerlich in den Werken der 
Gebrüder Plönes wider.

Nach der Ausbildung entstehen Werke im öffentlichen Raum, wie Kirchenfenster und 
Sgraffitowerke, aber auch zahlreiche Arbeiten in verschiedenen anderen Kunsttech-
niken, wie Frottage, Linolschnitt und sogar Eierschalen.
Nach seinem Umzug nach Brüssel findet Erwin Plönes schließlich seinen eigenen 
Ausdrucksstil und überrascht mit lebendigen Landschaften in Gouache genauso wie mit 
Zeichnungen in Feder und Tinte und der Einführung von einzigartigen Holzmosaiken 
als Wandbild. Er verwendet künstlerische Techniken losgelöst von üblichen Effekten 
und generiert damit eine neue Bildsprache. Schließlich zeigt auch sein umfangreiches 
abstraktes Werk eine eigene Handschrift. 

Bekannte Techniken der bildenden Kunst werden anhand von Erwin Plönes’ Werken 
erläutert oder darüber hinaus erklärt. Damit richtet sich das Buch an alle Kunstschaf-
fenden, Kunstlehrer, Kunsthistoriker, Kunststudierende, Kunstsammler, im Kunstsektor 
Arbeitende und generell an alle Leser mit Interesse an Kunst.
Es will ihnen die verschiedenen Kunsttechniken näherbringen und sie für die Vielfalt im 
künstlerischen Schaffensprozess begeistern. Da der Künstler auch als Kunstlehrer tätig 
war, kann man annehmen, dass diese Publikation ganz in seinem Sinne ist.

Erwin Plönes erlernte mit seinem Zwillingsbruder Helmut an den Kölner Werkschulen die ver-
schiedensten Techniken der bildenden Kunst. Das Ziel der Schule lag in der Verbindung von Kunst 
und Handwerk und damit in der praktischen Ausbildung in den Werkstätten. Dies spiegelt sich 
unweigerlich in den Werken der Gebrüder Plönes wider.

Es entstehen Werke im öffentlichen Raum, aber auch zahlreiche Arbeiten in verschiedenen 
anderen Kunsttechniken, wie Frottage, Linolschnitt und sogar Eierschalen. Nach seinem Umzug 
nach Brüssel findet Erwin Plönes schließlich seinen eigenen Ausdrucksstil und überrascht mit 
lebendigen Landschaften in Gouache genauso wie mit Zeichnungen in Feder und Tinte und der 
Einführung von einzigartigen Holzmosaiken als Wandbild.

Bekannte Techniken der bildenden Kunst werden anhand von Erwin Plönes’ Werken erläutert. 
Damit richtet sich das Buch an alle Kunstschaffenden, Kunstlehrer, Kunsthistoriker, Kunststu-
dierende, Kunstsammler, im Kunstsektor Arbeitende und generell an alle Leser mit Interesse an 
Kunst. 

NEU
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Zeichen des Aufbruchs		
Kirchenbau und Liturgiereform im Bistum Augsburg seit 1960
Sabine Klotz (Hrsg.)
344 Seiten, 385 Abb.,
Format 22 x 28 cm,
ISBN 978-3-95976-096-6,
Euro 35,00

Zeichen des Aufbruchs

Kirchenbau und Liturgiereform 
im Bistum Augsburg seit 1960

Kunstverlag Josef Fink

Rund 50 Jahre nach dem Ende des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962–1965) nimmt die 
Diözese Augsburg den damaligen Kirchenbau des Bistums in den Blick. Religiöse, liturgi-
sche und gesellschaftliche Umbrüche auf der einen sowie bautechnische Neuerungen auf 
der anderen Seite führten zu einer veränderten Auffassung von Sakralarchitektur, die bis 
heute Widerstand erzeugen kann. 

In dem Buch wird die Vielfalt der Kirchenbaukonzepte in aktuellem wie historischem 
Bildmaterial ausgebreitet. Dabei werden auch die frühen Versuche liturgischer wie 
architektonischer Neuausrichtungen und die Zeugnisse der bildenden Kunst im Bistum 
Augsburg in den Blick genommen. Auch geht das Buch der Frage nach, welche Kriterien 
für die Gestaltung der Zukunft entwickelt werden können, in der Verkleinerungen von 
räumlichen Kapazitäten und Nutzungserweiterungen eine immer größere Rolle spielen 
werden. Anhand von 50 ausgewählten Beispielen wird der Besucher auf eine überraschen-
de Entdeckungsreise durch das Gebiet der Diözese Augsburg mitgenommen.

Zeichen des Aufbruchs
Kirchenbau und Liturgiereform im Bistum Augsburg seit 1960

Moderner Sakralbau in Köln
Bezirk 3 (Lindenthal), Stadtteil Lindenthal
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HHiltrud Kieriltrud Kier

1. Umschlagseite: 
Christi Auferstehung

Dietrich-Bonhoeffer-Kirche, 
Taufstein von Till Hausmann  

mit Taufschale von Thaddäus Schröder

„Gewölbe“ in Christi Auferstehung

Moderner Sakralbau in Köln
Bezirk 3 (Lindenthal), Stadtteil Lindenthal
Hiltrud Kier
48 Seiten, 56 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm, 
ISBN 978-3-95976-513-8,
Euro 5,00

Die Autorin:
Hiltrud Kier, geb. 1937 in Graz. Bei der Stadt Köln 
bis 1997 unter anderem Stadtkonservatorin und 
Generaldirektorin der Museen. Honorarprofessorin 
für Kunstgeschichte an der Universität Bonn. 

Köln gilt als die Stadt mit den meisten romanischen Kirchen. Etwas in den Hintergrund 
tritt dabei, dass hier auch etwa 180 moderne Sakralbauten aus den letzten 100 Jahren zu 
finden sind.

Der Stadtteil Lindenthal innerhalb des gleichnamigen Stadtbezirkes bildet einen ganz 
besonderen architektonischen Schwerpunkt moderner Sakralbaukunst. Hier haben sich 
nicht nur die großen deutschen Architekten, beispielsweise Dominikus und Gottfried Böhm, 
Emil Steffann sowie Fritz Schaller, die Klinke in die Hand gegeben. Die insgesamt 16 in der 
Broschüre vorgestellten Bauten bilden ein hervorragendes und vielfältiges Ensemble:

St. Elisabeth Hohenlind, St. Albertus Magnus, Paul-Gerhardt-Kirche, Hauskapelle des 
Cellitinnenklosters St. Elisabeth, Trauerhalle Friedhof Melaten, Neuapostolische Kirche, 
St. Stephan, St. Laurentius, St. Johannes der Täufer (Krankenhauskirche), St. Thomas 
Morus, Kirche vom Guten Hirten, Freie Evangelische Gemeinde, Christi Auferstehung, 
Matthäuskirche, Dietrich-Bonhoeffer-Kirche, Evangelische Universitätskapelle.

NEU

Sieben Wegkapellen	
Architektonische Landmarken an den Radwegen im Schwäbischen Donautal

www.7kapellen.de

Sieben 
Wegkapellen
Architektonische Landmarken 
an den Radwegen 
im Schwäbischen Donautal

Peter Fassl
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Sieben Wegkapellen
Architektonische Landmarken an den Radwegen 
im Schwäbischen Donautal
Siegfried und Elfriede Denzel Stiftung (Hrsg.), Peter Fassl
72 Seiten, 70 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm, 
ISBN 978-3-95976-392-9,
Euro 6,00

Weitere Informationen zum 
Projekt „Sieben Kapellen“ finden Sie 
unter https://7kapellen.de/.

2016 gründete der Wertinger Unternehmer Siegfried Denzel mit seiner Ehefrau die 
Siegfried und Elfriede Denzel Stiftung, deren Zweck es ist, Kunst, Geschichte, Kirche, 
Religion und Kultur zu fördern. 

Im Jahr darauf entwickelte Dr. Peter Fassl, stellvertretender Vorsitzender der Stiftung, das 
Projekt „Sieben Kapellen“, dessen Ziel es war, in Anlehnung an die biblische Zahl „Sieben“ 
Kapellenbauten zu errichten, die Wanderern und Radfahrern Einladung zum Halten, 
Rasten und zur Besinnung, aber auch ganz allgemein Schutz bieten sollten. Es gelang, 
zum Teil sehr prominente Architekten für das Projekt zu gewinnen. 

Die zwischen 2018 und 2020 entlang der Donauradwege, hauptsächlich im Landkreis 
Dillingen, entstandenen kleinen Gotteshäuser stellt Peter Fassl in der vorliegenden 
Broschüre, die sich ideal auch als handlicher Begleiter für Radtouren eignet, vor.

3. Auflage

Dem Himmel Raum geben
Entwurfszeichnungen sakraler Kunst 
für private und kirchliche Räume
Elisabeth Schormair-Zeller, Günther Albrecht Schormair (†) (Hrsg.)
232 Seiten, 390 Abb.,
Format 24 x 29 cm,
ISBN 978-3-95976-485-8,
Euro 29,90			   Erscheint im März 2025

CREATING  
HEAVENLY SPACE 

ON EARTH
Design Drawings Sacred Art for Home and Church Spaces

DEM HIMMEL RAUM GEBEN
Entwurfszeichnungen sakraler Kunst für private und kirchliche Räume

DAR ESPACIO AL CIELO 
Dibujos de Diseno de arte sacro en espacios privados y eclesiasticos

ARS SACRA NOVA
Editor Elisabeth Schormair-Zeller • Günther Albrecht Schormair (†)

Die liturgisch-künstlerische Gestaltung von sakralen Räumen gehört zu den ambitioniertes-
ten Aufgaben eines jeden Architekten und Künstlers. Dabei geht es jedoch nicht nur um eine 
künstlerische Ausdruckskraft. Der Jesuit und Künstler Marco Rupnic hat die Besonderheit der 
Gestaltung sakraler Räume so formuliert: „Ein Kunstwerk kann Staunen und Bewunderung 
auslösen, die Kunst aber, die in den liturgischen Raum eintritt, muss Verehrung wecken. Die 
Verehrung, die der Gläubige mit dem Kreuzzeichen zeigt, im Niederknien, im Gebet.“ 

Dieses Grundanliegen, dem Heiligen ‚Raum‘ zu geben, ist auch die Intention des vor-
liegenden Bandes, dessen Texte dreisprachig (Englisch/Deutsch/Spanisch) aufgebaut sind. 
Er beinhaltet Entwurfsskizzen für sakrale Kunst der katholischen Tradition, die Günther 
Albrecht Schormair (1924–2021) in den Jahren ab 2012 geschaffen hat. Es handelt sich vor-
wiegend um Zeichnungen von Bildaltären (Altarretabeln) für private und kirchliche Räume, 
daneben um Entwürfe von liturgischen Geräten bis hin zu Entwurfsskizzen von Kapellen 
und Marterln. Vor diesem Hintergrund soll der Band die Skizzen erstmals der Öffentlichkeit 
bekannt machen und als Inspirationsquelle dienen.

Dem Himmel Raum geben
Entwurfszeichnungen sakraler Kunst für private und kirchliche Räume
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Mit Beiträgen von 
Richard White und Maximilian Gigl
sowie einem Geleitwort von  
Abtprimas em. Notker Wolf OSB (1940–2024).

Mit Beiträgen von 
Elke Hamacher, Winfried Haunerland, Sabine Klotz, 
Martin Kopp, Barbara Lukats, Michael Schmid, 
Stadtmüller.Burkhardt.Graf.Architekten, Matthias 
Weber und Walter Zahner.
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Die Festungsruine Hohenneuffen gehört zu den symbolträchtigsten Monumenten des 
Landes Baden-Württemberg. Sie ist die größte Ruine der Schwäbischen Alb und eine 
bedeutende ehemalige Landesfestung. Heute zieht sie als überregional beliebtes touristi-
sches Ziel jährlich rund 100.000 Besucher an.

Um das Jahr 1100 in strategisch günstiger Position am Albtrauf errichtet, war die Burg 
fast zwei Jahrhunderte lang Sitz der Herren von Neuffen. 1301 ging sie in den Besitz 
des Hauses Württemberg über und wurde im 16. Jahrhundert zur Landesfestung aus-
gebaut. Durch die Lage auf dem Bergsporn war sie nicht zu bezwingen: Im Laufe der 
Geschichte konnte sie nur durch freiwillige Übergabe erobert werden. Nach einer groß 
angelegten Erweiterung der Festungswerke im 18. Jahrhundert ließ Herzog Friedrich II. 
von Württemberg die Festung 1801 aufheben, da sie inzwischen wehrtechnisch und mili-
tärtaktisch keinen Nutzen mehr hatte. Die Gebäude wurden teilweise abgebrochen, und 
20 Jahre später setzte bereits das touristische Interesse an der Ruine und der eindrucks-
vollen Naturkulisse ein.

Die Beiträge aus unterschiedlichen Fachdisziplinen im vorliegenden Tagungsband span-
nen den Bogen von der jungsteinzeitlichen Besiedlung des Umlands bis in die heutige 
Zeit. Durch diese historischen Schlaglichter wird erstmals umfassend die bau- und lan-
desgeschichtliche Bedeutung des Hohenneuffen herausgestellt und in den herrschaft-
lichen, politischen und kulturellen Kontext eingeordnet.

Burg und Festung Hohenneuffen
Neue Forschungen zu Herrschaft, Politik und Kultur
Staatliche Schlösser und Gärten Baden-Württemberg  
und Peter Rückert, Landesarchiv Baden-Württemberg (Hrsg.),
304 Seiten, 200 Abb., 2 Planbeilagen,
Format 21 x 29,7 cm,
ISBN 978-3-95976-495-7,
Euro 29,95
	

Burg und Festung Hohenneuffen
Neue Forschungen zu Herrschaft, Politik und Kultur

Mit Beiträgen von 
Susanne Baum, Jörg Bofinger, Erwin Frauen-
knecht, Jonas Froehlich, Roger Gehrig, Elena 
Hahn, Michael Hörrmann, Roland Kessinger, 
Michael Kienzle, Robert Kretzschmar, Christian 
Kübler, Stefanie Leisentritt, Marcus G. Meyer, 
Christian Ottersbach, Peter Rückert, Gerd Steg-
maier, Stefan Uhl, Manfred Waßner, Lea Wegner, 
Tobias Wöhrle und Jörg Wöllper.
Redaktion: Elena Hahn und Annika Keybach

NEU
BURG UND FESTUNG
HOHENNEUFFEN
NEUE FORSCHUNGEN
ZU HERRSCHAFT, POLITIK UND KULTUR

STAATLICHE SCHLÖSSER UND GÄRTEN BADEN-WÜRTTEMBERG
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Die Festungsruine Hohenneuffen gehört zu den symbolträchtigsten Monumenten des Landes Baden-Württemberg. 
Sie ist die größte Ruine der Schwäbischen Alb und eine bedeutende ehemalige Landesfestung. Heute zieht sie als 
überregional beliebtes touristisches Ziel jährlich rund 100.000 Besucher an.

Um das Jahr 1100 in strategisch günstiger Position am Albtrauf errichtet, war die Burg fast zwei Jahrhunderte lang 
Sitz der Herren von Neuffen. 1301 ging sie in den Besitz des Hauses Württemberg über und wurde im 16. Jahr-
hundert zur Landesfestung ausgebaut. Durch die Lage auf dem Bergsporn war sie nicht zu bezwingen: Im Laufe 
der Geschichte konnte sie nur durch freiwillige Übergabe erobert werden. Nach einer groß angelegten Erweiterung 
der Festungswerke im 18. Jahrhundert ließ Herzog Friedrich II. von Württemberg die Festung 1801 aufheben, 
da sie inzwischen wehrtechnisch und militärtaktisch keinen Nutzen mehr hatte. Die Gebäude wurden teilweise 
abgebrochen, und 20 Jahre später setzte bereits das touristische Interesse an der Ruine und der eindrucksvollen 
Naturkulisse ein.

Die Beiträge aus unterschiedlichen Fachdisziplinen im vorliegenden Tagungsband spannen den Bogen von der jung-
steinzeitlichen Besiedlung des Umlands bis in die heutige Zeit. Durch diese historischen Schlaglichter wird erstmals 
umfassend die bau- und landesgeschichtliche Bedeutung des Hohenneuffen herausgestellt und in den herrschaft-
lichen, politischen und kulturellen Kontext eingeordnet.

Mit Beiträgen von: Susanne Baum, Jörg Bofinger, Erwin Frauenknecht, Jonas Froehlich, Roger Gehrig, Elena Hahn, 
Michael Hörrmann, Roland Kessinger, Michael Kienzle, Robert Kretzschmar, Christian Kübler, Stefanie Leisentritt, 
Marcus G. Meyer, Christian Ottersbach, Peter Rückert, Gerd Stegmaier, Stefan Uhl, Manfred Waßner, Lea Wegner, 
Tobias Wöhrle und Jörg Wöllper.
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Blick auf den östlichen Bereich der Kernanlage mit Allewindeturm, Kasemattgang, östlicher Vorhofmauer und dem großen Wall des 16. Jahrhunderts.

Die mächtige Burg- und Festungsruine des Hohenneuffen 
umschließt einen sehr umfangreichen mittelalterlichen Baube-
stand. Trotz dessen beachtlichen Umfangs stehen in der Wahr-
nehmung des Hohenneuffen meist die neuzeitlichen Festungs-
bauten und die herausragende landesgeschichtliche Bedeutung 
von Burg und Festung, nicht aber die mittelalterlichen Baureste 
im Vordergrund. Dabei ist die mittelalterliche Burg auf dem 
Hohenneuffen eines jener Bauwerke, die schon sehr früh, näm-
lich seit den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts, eine intensive 
baugeschichtliche Betrachtung erfahren haben. 

Der damalige württembergische Landeskonservator Edu-
ard Paulus nämlich, welcher von 1895 bis zuletzt 1898 auf 
dem Hohenneuffen Freilegungen durchgeführt hat, datierte 
den Hohenneuffen mit seinen massiven Befestigungsanlagen 
nicht in Mittelalter und Frühe Neuzeit, sondern hielt ihn in 
seinem Kernbestand für ein Werk aus dem frühen 6. Jahr-
hundert n. Chr., aus der Zeit des Gotenkönigs Theoderichs 
des Großen.1 Zwar fand dieser Gedanke in der Fachwelt keine 
Anerkennung, doch führte die Theorie in den wenigen Jahren 
von 1896 bis 1911 zu einer sehr intensiven Auseinanderset-
zung mit dem Baubestand, die damals schon die wesentlichen 
Fragestellungen beleuchtete und in späteren Jahren nur noch 
wenige Ergänzungen fand.2 

Da die Quellenüberlieferung zum mittelalterlichen Bau-
geschehen bestenfalls als marginal zu bezeichnen ist und auch 
das Baugeschehen des 16. Jahrhunderts sich nicht zuverlässig 
aus den wenigen vorhandenen Schriftquellen herauslesen lässt, 
haben sich schon die frühen Autoren intensiv auch mit dem vor 
Ort noch vorhandenen Baubestand an sich beschäftigt. Und bis 
heute ist es ein beliebtes Thema, innerhalb der gewaltigen An-
lage den Resten des mittelalterlichen Burgbaus nachzuforschen 
und diesen gegenüber dem Festungsbau der Frühen Neuzeit 
und des 18. Jahrhunderts abzugrenzen.3 

Erschwert wird dieses Bemühen dadurch, dass die Baures-
te auf dem Hohenneuffen kaum aussagekräftige oder in ihren 
Eigenheiten und Ausformungen sicher datierbare Bauformen 
und Baudetails oder gar Zier- und Kunstformen bieten. So 
muss sich eine Analyse der Baugeschichte in  allererster Linie 
auf die Suche nach Baufugen und -nähten konzentrieren, 

mit dem Ziel, eine zeitliche Abfolge der verschiedenen Aus-
baustadien herauszuschälen, um deren älteste, vor den früh-
neuzeitlichen Festungsbau zurückreichende Schichten dann 
dem Mittelalter zuzuweisen. Und nochmals erschwert wird 
dieses Bemühen dadurch, dass die heutigen Mauerreste seit 
dem 19. Jahrhundert immer wieder umfangreiche, oft tief in 
die Substanz eingreifende Sicherungs-, Sanierungs- und Er-
schließungsmaßnahmen über sich haben ergehen lassen müs-
sen, welche Substanz und Oberfläche oft derart verändert und 
überformt haben, dass sichere Interpretationen des vorhande-
nen Bestandes oft kaum mehr möglich sind. 

Wer genau hinschaut, der findet aber trotz alledem noch 
eine Fülle an Baubefunden, die Auskunft zum mittelalterli-
chen Bau geben und es uns ermöglichen, aus dem heutigen 
Konglomerat verschiedenster Bauzeiten wichtige Aussagen 
zum mittelalterlichen Baubestand herauszulesen.

Die Gründung der mittelalterlichen Burganlage auf dem 
Hohenneuffen wird man den historischen Rahmenbe-
dingungen zufolge spätestens an der Wende vom 11. zum 
12.  Jahrhundert datieren dürfen.4 Archäologische Funde 
oder keramische Lesefunde, die Aufschluss über den Beginn 
der hochmittelalterlichen Besiedlung auf dem Hohenneuf-
fen oder das Aussehen dieser ersten hochmittelalterlichen 
Burganlage hätten geben können, liegen leider nicht vor. 
Auch Christoph Bizer, der sich zeit seines Lebens sehr in-
tensiv mit der Oberflächenkeramik der Albburgen und 
insbesondere jener des Lenninger Tals und seines Umgriffs 
beschäftigt hat, hat zum Hohenneuffen kein Material vor-
gelegt.5 Unklar bleibt auch, ob – und wenn ja, in welchem 
Umfang und in welcher Gestalt – der mittelalterlichen 
Burganlage auf dem Hohenneuffen eine vor- oder frühge-
schichtliche Befestigungsanlage vorausgegangen ist, die man 
sich – insbesondere in Anbetracht der unmittelbaren Nach-
barschaft des keltenzeitlichen Oppidums Heidengraben, 
aber auch im Hinblick auf andere frühe Befestigungen wie 
den Runden Berg bei Urach – auf dem von Natur aus für die 
Anlage einer Befestigung geradezu prädestinierten Bergklotz 
des  Hohenneuffen bestens vorstellen kann.
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Es liegt nahe, dass schon der Umriss der ersten mittel-
alterlichen Burganlage eng den natürlichen Gegebenheiten 
gefolgt ist, und so ist es recht wahrscheinlich, dass die mit-
telalterliche Burganlage von Anfang an die gesamte felsbe-
grenzte Gipfelfläche des Bergkegels einnahm und vielleicht 
auch von Anfang an eine wie auch immer geartete Kern-
anlage deren obersten, inneren Bereich besetzte, der uns 
in seinem Umfang heute als Oberer Hof, als Kernburg der 
mittelalterlichen Anlage und als Zentrum der späteren Fes-
tung gegenübersteht. Hier wie auch in dem der Kernburg 
an Nord- und Ostseite vorgelagerten sogenannten Vorhof, 
der zusammen mit der Kernburg die Gipfelfläche zur Gänze 
ausfüllt, finden wir dann auch heute noch einen umfang-
reichen mittelalterlichen Bestand.

Die Schildmauer

Gegen Osten und Süden wird die Kernburg durch die Res-
te einer mächtigen Schildmauer begrenzt, die diese Seite wie 

ein hochgezogener Mantel beschirmt (Abb. 1). Unabhängig 
von ihrer genauen Zeitstellung wird man sie aus typologischen 
Gründen unzweifelhaft dem mittelalterlichen Baubestand zu-
rechnen dürfen. In der Südostecke ist sie in ihrem Verlauf breit 
abgeschrägt, und von hier aus zieht der östliche Mauerflügel 
geradlinig nach Norden, während der südliche Mauerflügel 
leicht gebrochen nach Westen läuft. Die Mauer besitzt eine 
Stärke von 3,5 bis 4 m und ist aus meist klein- und mittel-
formatigem Kalkbruchsteinmauerwerk errichtet (Abb. 2). Der 
östliche Flügel zeigt an der Außenseite in den unteren Partien 
ein deutlich größerformatiges Mauerwerk mit teilweise auch 
grob quaderhaften Blöcken. An seinem nördlichen Ende – 
bei der Hofeinfahrt noch ein ganzes Stück vor der heutigen 
Nordostecke der Kernburg – endet er mit einer relativ sorg-
fältigen Eckabmauerung mit größeren, teils grob quaderhaf-
ten Blöcken (Abb. 4). Es ist gut denkbar, dass diese Ecke den 
ursprünglichen Endpunkt der Schildmauer darstellt, denn 
auch die sich hier nach Westen hin anschließende nördliche 
Stirnseite der Mauer ist zwar unregelmäßig, aber doch teils mit 
größeren, oft quaderhaften Steinen abgemauert.

1  Grundriss der Kernanlage mit farbiger Einzeichnung der verschiedenen mittelalterlichen Baureste. Der älteste mittelalterliche Bestand umfasst die Schildmauer 
und Teile der Umfassungsmauer der Kernburg, jüngere mittelalterliche Bauteile lassen sich an der Südwestseite der Kernburg sowie in der in mehreren mittelalter-
lichen Bauabschnitten entstandenen Ummauerung des Vorhofs erkennen.
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2  Blick von Osten auf die Schildmauer der Kernburg. 

3  Blick aus dem Innenhof gegen den östlichen Flügel der mittelalterlichen Schildmauer.

Burgen und Schlösser

Seite 14: 
Die Festungsruine Hohenneuffen 
thront über der Schwäbischen Alb.
Foto: Staatliche Schlösser und Gärten  
Baden-Württemberg / Thomas Blank
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Die Festung prägt Ingolstadt seit einem halben Jahrtausend. Im Stadtbild sind die Fes-
tungswerke und -gebäude, die Wälle und Gräben bis heute omnipräsent. Lange hatte 
man dazu ein zwiespältiges Verhältnis. Die Festung bot Schutz, schränkte aber auch 
ein. Sie hemmte die wirtschaftliche Entwicklung, war jedoch gleichzeitig ein wichtiger 
Wirtschaftsfaktor.

Heute hat man unterschiedlichste Nutzungen für die Festungsreste und -gebäude 
gefunden. Hier finden Bildung, Kultur, Freizeit, Gastronomie, Naherholung, Ökologie 
und vieles mehr einen Platz. Die Publikation will anhand von kurzen Artikeln und vor 
allem mit über 150 Farbfotos den Wert der Festung für die heutige Stadtgesellschaft 
aufzeigen.

Die Festung prägt Ingolstadt seit einem halben Jahrtausend. Im Stadtbild sind die Festungswerke und  
-gebäude, die Wälle und Gräben bis heute omnipräsent. Lange hatte man dazu ein zwiespältiges Verhältnis. 
Die Festung bot Schutz, schränkte aber auch ein. Sie hemmte die wirtschaftliche Entwicklung, war jedoch 
gleichzeitig ein wichtiger Wirtschaftsfaktor.

Heute hat man unterschiedlichste Nutzungen für die Festungsreste und -gebäude gefunden. Hier finden 
 Bildung, Kultur, Freizeit, Gastronomie, Naherholung, Ökologie und vieles mehr einen Platz. Die Publikation will 
anhand von kurzen Artikeln und vor allem mit über 150 Farbfotos den Wert der Festung für die heutige Stadt-
gesellschaft aufzeigen.
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Kunstverlag Josef Fink
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Tobias Schönauer (Hrsg.), Erich Reisinger (Fotos)
232 Seiten, 175 Abb.,
Format 29,7 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-526-8,
Euro 29,80
	

Stadtidentität Ingolstadt
Festung

Auf dem Areal des Neuen Schlosses in Ingolstadt, dem Sitz des Bayerischen Armeemuseums, 
besteht ein erheblicher – bei einzelnen Gebäuden sogar dramatischer – Sanierungsbedarf.

Für das Zeughaus wird hier eine umfassende historische Dokumentation vorgelegt, und es 
wird dargestellt, wie eine zeitgemäße Nutzung aussehen kann. Mit der Erschließung des 
sanierten Zeughauses wird das Bayerische Armeemuseum als lebendiges Museum voll in 
Funktion treten können. Dies zeigt die Architekturstudie.

Die historischen und baugeschichtlichen Untersuchungen kommen gleichzeitig zu dem 
faszinierenden Ergebnis, dass das Gebäude schon im 16. Jahrhundert repräsentativ ausge-
staltet war. Zeughäuser hatten bereits vor Jahrhunderten neben ihrem praktischen Zweck als 
Waffenlager eine museale Funktion. Die hier gelagerten Waffen und Ausrüstungen konnten 
Besuchern und Gästen gezeigt werden – auch zum Ruhm der bayerischen Landesherren.

Auf  dem Areal  des  Neuen S chloss es  in  Ingolstadt,  dem Sit z 
des  Bayer is chen Ar meemus eums,  besteht  ein  erheblicher  – 
bei  e inzelnen G ebäuden s ogar  dramatis cher  –  Sanier ungs­
bedar f. 

Für  das  Z eughaus w ird hier  eine umfass ende histor is che 
D okumentation vorgelegt,  und es  w ird dargestel l t ,  w ie  eine 
zeitgemäß e Nut zung auss ehen kann.  Mit  der  Ers chl ießung 
des  sanier ten Z eughaus es  w ird das  Bayer is che Ar mee­
mus eum als  lebendiges  Mus eum vol l  in  Funktion treten 
 können.  Dies  zeigt  die  Architekturstudie. 

Die  histor is chen und bauges chichtl ichen Untersuchungen 
kommen gleichzeit ig  zu dem faszinierenden Ergebnis,  dass 
das  G ebäude s chon im 16.  Jahrhunder t  repräs entat iv  aus­
gestal tet  war.  Z eughäus er  hatten bereits  vor  Jahrhunder­
ten  neben ihrem praktis chen Zw e ck als  Waffenlager  eine 
 mus eale  Funktion.  Die  hier  gelager ten Waffen und Ausr üs­
tungen konnten Besuchern und Gästen gezeigt  w erden – 
auch zum Ruhm der  bayer is chen Landesher ren. 

Das  Ar meemus eum f indet  im Z eughaus s ow ohl  funktional 
w ie  inhalt l ich eine ebens o notw endige w ie  pass ende Ergän­
zung.  D er  reich mit  histor is chen Bi ldern und D okumenten 
s ow ie modernen Fotograf ien bebi lder te  Band zeigt  dies  ein­
dr ucksvol l .

ISBN 978-3-95976-472-8

http://www.barcode-generator.de
one column auto size

Kunstverlag Josef Fink

Das Zeughaus  
am Neuen Schloss 
Ingolstadt

Beiträge zur Geschichte  
und Planungen für seine künftige Nutzung  
durch das Bayerische Armeemuseum
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Das Zeughaus am Neuen Schloss Ingolstadt
Beiträge zur Geschichte und Planungen für seine  
zukünftige Nutzung durch das Bayerische Armeemuseum
Christopher Retsch, Ansgar Reiß (Hrsg.)
256 Seiten, 200 Abb.,
Format 21 x 29,7 cm,
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Das Zeughaus am Neuen Schloss Ingolstadt
Beiträge zur Geschichte und Planungen für seine zukünftige Nutzung

NEU

Mit Beiträgen von 
Adrian Baschung, Matthias Gabler, Marius Mutz, Pri-
scilla Pfannmüller, Ansgar Reiß, Christopher Retsch , 
Thomas Sendtner und Franziska Weber-Schmid.

Veröffentlichungen  
des Bayerischen Armeemuseums, Band 21

Mit Beiträgen von 
Tobias Schönauer, Maximilian Schuster,  
Erich Reisinger, Ulrich Linder, Matthias Schickel 
und Christian Lange.

Veröffentlichungen  
des Bayerischen Armeemuseums, Band 22

Einen weiteren Titel des Bayerischen Armee
museums finden Sie auf Seite 6.
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Nachhaltigkeit hat eine lange Tradition im Denken und Handeln. Die Wurzeln finden 
sich bereits in Quellen der Antike. In der Frühen Neuzeit stieg der Ressourcenverbrauch 
so stark an, dass Nachhaltigkeit zur Voraussetzung für den Erhalt der Lebens- und Wirt-
schaftsgrundlagen wurde. Im Mittelpunkt stand zunächst der Wald. Die für seine Bewirt-
schaftung entwickelten Strategien wirken bis in die Gegenwart nach. Heute spielt Nach-
haltigkeit in allen Lebensbereichen eine entscheidende Rolle.

Die Forderung nach Nachhaltigkeit wird im Zusammenhang mit der Klimakrise, absehbar 
knapp werdenden natürlichen Ressourcen und dem Anwachsen belastender Hinterlas-
senschaften der menschlichen Zivilisation gegenwärtig immer drängender. Die Notwen-
digkeit nachhaltigen Handelns wird von vielen Akteuren wissenschaftlich und normativ 
auf alle Lebens- und Wirtschaftsbereiche angewendet und zunehmend praktisch erprobt. 
Der Band nimmt Nachhaltigkeit aus der Perspektive der Gegenwart als historische Idee 
in den Blick. Gefragt wird nach den Ursprüngen und Motivationen nachhaltigen Denkens 
anhand von historischen Beispielen, die Idee der Nachhaltigkeit in Bau- und Gartenkunst 
wird verfolgt und die Bedeutung von Nachhaltigkeit im Zusammenhang mit der Pflege 
des kulturellen Erbes beleuchtet. Weitere Beiträge bieten aktuelle Forschungen zu Anla-
gen der Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten.

Nachhaltigkeit
Ein Paradigma mit Geschichte im Kontext des kulturellen Erbes
Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten (Hrsg.),
Doris Fischer, Susanne Rott (Schriftleitung)
256 Seiten, 200 Abb.,
Format 21 x 29,7 cm,
ISBN 978-3-95976-503-9,
Euro 34,95
	

Nachhaltigkeit
Ein Paradigma mit Geschichte im Kontext des kulturellen Erbes

Mit Beiträgen von 
Hendrik Bärnighausen, Katharina Blümke, Jan 
Philipp Bothe, Heinz Buri, Sebastian Daniel, 
Sven Externbrink, Doris Fischer, Heiko Laß, Hans-
Rudolf Meier, Andreas Priesters, Matthias Ripp, 
Lutz Scherf, Alexander Schunka, Jonathan Simon, 
Martin Sladeczek, Stefan Wallerius, Anna-Maria 
Weber, Norbert Weber und Klaus-Peter Wittwar.

Jahrbuch der  
Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten,  
Band 27 für das Jahr 2023
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  NachhaltigkeitNachhaltigkeit
         Ein Paradigma mit Geschichte
   im Kontext des kulturellen Erbes

Jahrbuch 2023

Nachhaltigkeit hat eine lange Tradition im Denken und Handeln. Die Wurzeln 
finden sich bereits in Quellen der Antike. In der Frühen Neuzeit stieg der 

Ressourcenverbrauch so stark an, dass Nachhaltigkeit zur Voraussetzung für 
den Erhalt der Lebens- und Wirtschaftsgrundlagen wurde. Im Mittelpunkt stand 

zunächst der Wald. Die für seine Bewirtschaftung entwickelten Strategien wirken 
bis in die Gegenwart nach. Heute spielt Nachhaltigkeit in allen Lebensbereichen 

eine entscheidende Rolle.

Die Forderung nach Nachhaltigkeit wird im Zusammenhang mit der Klimakrise, 
absehbar knapp werdenden natürlichen Ressourcen und dem Anwachsen belastender 

Hinterlassenschaften der menschlichen Zivilisation gegenwärtig immer drängender. 
Die Notwendigkeit nachhaltigen Handelns wird von vielen Akteuren wissenschaftlich 
und normativ auf alle Lebens- und Wirtschaftsbereiche angewendet und zunehmend 
praktisch erprobt. Der Band nimmt Nachhaltigkeit aus der Perspektive der Gegenwart 
als historische Idee in den Blick. Gefragt wird nach den Ursprüngen und Motivationen 

nachhaltigen Denkens anhand von historischen Beispielen, die Idee der Nachhaltigkeit 
in Bau- und Gartenkunst wird verfolgt und die Bedeutung von Nachhaltigkeit im 

Zusammenhang mit der Pflege des kulturellen Erbes beleuchtet. Weitere Beiträge bieten 
aktuelle Forschungen zu Anlagen der Stiftung Thüringer Schlösser und Gärten.
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Doris Fischer

Nachhaltigkeit und Denkmalpflege

In einem Herbstsymposion, das sich mit Nach-
haltigkeit beschäftigt, darf natürlich das Thema 
Denkmalpflege nicht fehlen. Nachhaltigkeit hat 
Konjunktur und ist vor dem Hintergrund der 
aktuellen Krisen und den offensichtlichen Fol-
gen des Klimawandels in den Fokus gerückt. 
Die Probleme sind unübersehbar: Die lebens-
notwendigen Ressourcen werden knapp, die 
Lebensgrundlage für Mensch und Tier schwin-
det in atemberaubendem Tempo dahin. Der 
Mensch sieht sich in seiner Existenz gefährdet. 
Zu lange wurde im Rahmen ewiger Fortschritts-
gläubigkeit auf Verschleiß gewirtschaftet, auf 
Wegwerfen, mit dem Blick auf die Optimierung 
des Heute, ohne an das Morgen zu denken. Das 
Gestern und damit auch das baukulturelle Erbe 
spielte dann vor allem eine Rolle, wenn es einen 
Nutzen erfüllte.
Da mit Blick auf die für die Zukunft zu lösen-
den Probleme Nachhaltigkeit und Ressourcen-
schonung ein wichtiger und in der Geschichte 
nicht neuer Ansatz sind, erhält nun auch die 
Denkmalpflege mit ihrer bewahrenden Aufgabe 
einen neuen Schub. Die Denkmalpflege sieht 
sich sozusagen als Inbegriff von Nachhaltigkeit, 

da ihre Kernaufgabe die Erhaltung des baukul-
turellen Erbes ist. Die Baudenkmäler können 
erhalten, wiedergenutzt und umgenutzt werden. 
An ihnen kann weitergebaut werden, sie kön-
nen repariert und in der Regel ohne Probleme 
aufgrund ihrer natürlichen Materialien in den 
Kreislauf der Natur zurückgeführt werden. Die 
Deutsche Stiftung Denkmalschutz, die Vereini-
gung der Landesdenkmalpfleger, das Deutsche 
Nationalkomitee für Denkmalschutz – alle ha-
ben das Thema Nachhaltigkeit für sich entdeckt 
und beschäftigen sich auf vielfältige Art und 
Weise damit.1 Es gibt Tagungen, Diskussions-
foren, Publikationen, Handreichungen – in ana-
logen und digitalen Formaten. Selbstverständ-
lich wird das Thema vor allem auch als Chance 
gesehen, die Denkmalpflege, ihre Aufgaben, 
Kompetenz, Bedeutung und Notwendigkeit zu 
betonen und sich als Partner von Wissen und Er-
fahrung in die aktuellen Diskussionen und Netz-
werke einzubringen. 
Mit der Feststellung, dass Denkmalpflege also 
per se Nachhaltigkeit bedeutet, wäre dann ei-
gentlich schon alles gesagt. Die Rolle der Denk-
malpflege wäre gebührend betont und erkannt. 
Um das vorhandene Potential voll auszuschöp-
fen, würde es demnach auf der Hand liegen, alle 
Denkmalinstitutionen personell zu stärken und 
die finanziellen Mittel deutlich zu erhöhen. So 
könnten mit dem vorhandenen Knowhow nicht 
nur die eigenen Anliegen der Denkmalpflege 
maßgeblich gestärkt, sondern auch im Kontext 
der Diskussionen um Nachhaltigkeit und Zu-
kunftsfragen weiter eingebracht werden. An 
dieser Stelle könnte der Beitrag beendet werden, 
wir könnten uns getrost zurücklehnen und uns 
am Aufwind der Denkmalpflege erfreuen. 
Doch ganz so einfach ist es nicht. Schauen wir 
uns die Geschichte der Denkmalpflege an, so ist 
es gerade nicht die heutige Thematik der Nach-
haltigkeit (Ressourcenschonung, natürliche 
Materialien, Erhaltung und Umnutzung), die 
sie befördert hat und aus deren Kontext sie ent-
standen ist. Ihr Ausgangspunkt ist vielmehr die 
tatsächliche Verlusterfahrung, der Verlust von 
Bauwerken nach Herrscherwechseln, nach Krieg 
und Zerstörung und das damit verbundene fakti-
sche oder drohende Ausradieren von Geschich-
te, von identitätsstiftenden Bauzeugnissen, von 

Abb. 1
Carl  Begas, 

 Porträt 
Karl  Friedrich 

 Schinkel, 1826
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 Denkmälern und Altertümern, von hoch qualität-
vollen artifiziellen Kunstzeugnissen. 
Der Vater der institutionalisierten Denkmal-
pflege Karl Friedrich Schinkel (Abb. 1) hat das 
Problem in seinem Memorandum an den preu-
ßischen König Friedrich Wilhelm III. 1815 tref-
fend formuliert: 
„Durch den Auftrag [...], den baulichen Zu-
stand der ersten Kirche der Reformation zu 
untersuchen und Vorschläge zur Erhaltung die-
ses Denkmals einzureichen, ist ein Gegenstand 
in Anregung gekommen, der seit geraumer Zeit 
bei uns in Ueberlegung genommen, und den 
wirksam und vollständig zu bearbeiten, bisher 
die ungünstigen politischen Verhältnisse ge-
hindert haben: dieser Gegenstand ist: die Erhal-
tung aller Denkmäler und Alterthümer unseres 
Landes. 
Bisher waren diese Gegenstände als solche, die 
nicht unmittelbar dem Staate Nutzen schafften, 
keiner besonderen Behörde zur Verwaltung und 
Obhut zugeteilt, sondern es wurde von den Re-
gierungen, von der Geistlichkeit, oder von Magis-
träten und Gutsherren, je nachdem sich eine oder 
die andere Behörde das Recht darüber anmaßte, 
zufällig und meistentheils ohne weitere Rückfra-
ge höheren Ortes entschieden, und da es sich lei-
der zu häufig fand, daß in diesen Behörden keine 
Stimme war, die durch das Gefühl für das Ehrwür-
dige dieser Gegenstände geleitet wurde und sich 
hinreichend ausgerüstet fühlte, die Vertheidigung 
desselben gegen die Stürmenden zu übernehmen, 
welche so nur durch einen eingebildeten augen-
blicklichen Vortheil auf den Untergang manches 
herrlichen Werks  hinarbeiteten, so geschah es, daß 

unser Vaterland von seinem schönsten Schmuck 
so unendlich viel verlor, was wir bedauern müs-
sen, und wenn jetzt nicht ganz allgemeine und 
durchgreifende Maßregeln  angewendet werden, 
diesen Gang der Dinge zu hemmen, so werden 
wir in kurzer Zeit unheimlich, nackt und kahl, wie 
eine neue Colonie in einem früher nicht bewohn-
ten Lande dastehen. 
Es scheint aus diesen Gründen nothwendig, 
daß eigene Behörden geschaffen werden, de-
nen das Wohl dieser Gegenstände anvertraut 
wird [...]. 
Um nun zuförderst erst zur Kenntniß des vor-
handenen zu kommen, würde, nachdem die 
Organisation der nöthigen Schutzdeputationen 
vollendet ist, deren erstes Geschäft sein: Ver-
zeichnisse alles dessen anzufertigen, was sich in 
ihrem Bezirk vorfindet, und diese Verzeichnisse 
mit einem Gutachten über den Zustand der Ge-
genstände und über die Art, wie man sie erhalten 
könne, zu begleiten.“2

Auf seine bekannten Folgerungen, dass es der 
Einrichtung einer entsprechend qualifizierten 
Institution bedürfe sowie der Mehrstufigkeit 
von Zuständigen und mit der Erarbeitung von 
Denkmalverzeichnissen unverzüglich Grundla-
genarbeit zu leisten sei, wird hier nicht weiter 
eingegangen. Schinkel lebte in einer Zeit, in der 
sich vor allem in England mit neuen technisch 
optimierten Fertigungsmethoden die Ablösung 
des traditionellen Handwerks fortsetzte und die 
Industrielle Revolution mit aller Macht ankün-
digte. Doch waren trotz allem die Baumateria-
lien zu dieser Zeit noch natürlichen Ursprungs, 

Abb. 2 
Orschweiler, 
 Hohkönigsburg
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Andreas Priesters

Herrschaftliche (Wohn-)Ansprüche 
an den frühneuzeitlichen Adelssitz – 

Bauhistorische Befunde und Überlegungen 
zum Ressourcenmanagement

Vor dem Hintergrund brandaktueller und unsere 
Gesellschaft herausfordernder Fragen zum Kli-
mawandel, zur Nachhaltigkeit, zur sparsamen 
und sinnvollen Nutzung von Ressourcen fällt es 
schwer, den inhaltlichen Bogen zu Schlossbau-
ten der Renaissance zu spannen. Solche Begriffe 
waren für den Zeitgenossen im 16. Jahrhundert 
nicht nur unbekannt, sichtbare Sparsamkeit und 
umweltschonendes Bauen waren gerade für den 
Adel wohl kaum erstrebenswert, galten doch 
aufwendige und geradezu verschwenderische 
Bauprojekte als repräsentativ und standesge-
mäß, die (symbolische) Aneignung von Natur 
und Landschaft als herrschaftlich.1 Die ärmere 
Bevölkerung war dagegen gezwungen, sparsam 
mit den ihnen begrenzt zur Verfügung stehenden 
Mitteln und Ressourcen umzugehen. 

Die Beiträge in diesem Band zeigen, dass das 
Verhältnis der damaligen Gesellschaft zum Res-
sourcenverbrauch sich als durchaus ambivalent 
darstellte: In der Forstwirtschaft wurde bei-
spielsweise früh schon nachhaltig im Sinne der 
Ressourcenschonung geplant und gearbeitet – in 
dem Bewusstsein, dass der Wald als Nutzfläche 
und Holz als elementarer Bau- und Brennstoff 
unverzichtbar waren. Baumentnahmen und 
Baumneupflanzungen waren entsprechend in 
den fürstlichen oder reichsstädtischen Waldord-
nungen streng geregelt.2 
Gleichzeitig steht fest, dass Hofhaltung und 
Bauen bei den Fürsten der Renaissance und vor 
allem des Barock wenig mit Nachhaltigkeit zu 
tun hatten, abgesehen von nachhaltiger Reprä-
sentation im Sinne dynastischer  Kontinuität. 

Abb. 1 
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Ansicht von 
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Bauteile 

 

131

Diese Haltung ging meist sehr zu Lasten der 
Staatskasse. Ein nachhaltiges Bauen im Sin-
ne von Umwelt und ressourcenschonendem 
Verbrauch, von Sparsamkeit und Ökonomie, 
vielleicht noch unter Einbeziehung sozialer 
Gerechtigkeit hat es im Hinblick auf fürstli-
che Bauvorhaben so sicher nicht gegeben und 
spielte aus Sicht des Adels keine Rolle. Wichtig 
waren für den Herrscher Selbstdarstellung, Le-
gitimation und Sicherung des eigenen Standes 
sowie die Repräsentation gegenüber konkurrie-
renden Mitgliedern des eigenen Standes. 
Ancienität und Tradition spielten eine wichtige 
Rolle,3 was in der Regel die Schlossbauten – 
abgesehen von einer gewissen Wehrhaftig-
keit – auch von prächtigen Bürgerhausbauten 
unterschied. Entsprechend war eine bauliche 
Umsetzung der herrschaftlichen Ansprüche an 
adelige Wohn- und Repräsentationsbauten von 
hoher Bedeutung. 
Doch wurden diese immer umgesetzt, koste es, 
was es wolle? Welche Rolle spielte der vorhan-
dene Baubestand? Und wie konnte der Spagat 
zwischen teils großen Bauvolumen mit erheb-
lichem Materialbedarf, herrschaftlichen und 
funktionalen Ansprüchen und gegebenenfalls 
einer effizienten und ökonomischen Planung ge-
lingen? 
Der Um- und Weiterbau vorhandener Anla-
gen war im thüringischen Raum während des 
16. Jahrhunderts der Regelfall. Bestehende 
Gebäude wurden verändert, erweitert, im Ge-
schmack und Stil der Zeit modernisiert und 
die Burganlagen um neue Gebäude ergänzt 
(Abb. 1). Selbst idealtypisch und als Neubau an-
mutende Anlagen beinhalten in der Regel ältere 
Bausubstanz oder stehen zumindest auf älteren 
Bauplätzen. Fast regelmäßige drei- oder vier-
flügelige Anlagen gibt es in Thüringen nur we-
nige, zum Beispiel folgen Arnstadt, Schmalkal-
den oder Kannawurf auf Vorgängeranlagen und 
bezogen deren Bestandteile ein. In Kannawurf 
waren dies vor allem Kelleranlagen und geringe 
Reste des Erdgeschosses, in Schmalkaden wurde 
ein etwas abseitsstehender Turm beibehalten und 

Teile des mittelalterlichen Erdgeschosses wur-
den als Kellergeschoss umgenutzt. Grundmau-
ern und Baumaterial der alten Hersfelder Burg 
in Arnstadt wurden ab 1557 für den Neubau des 
Schloss Neideck genutzt. Wohl noch bedeuten-
der als die Übernahme älterer Bestandteile wa-
ren die mit den Vorgängeranlagen und Orten ver-
bundenen Rechte, Privilegien und Titel, an deren 
Fortbestand der Adel gebunden war. 
Beim Umbau der vorhandenen Burganlagen 
ging man keinesfalls zimperlich vor. Teile älterer 
Gebäudestrukturen wurden abgerissen oder re-
gelrecht aufgeschlitzt, um neue, zeitgemäße und 
meist größere Fenster einzubauen oder Anbau-
ten einzufügen (Abb. 2). Bisweilen wurden die 
alten Umgrenzungen aufgegeben und über den 
mittelalterlichen Bering hinausgeschobene neue 
Gebäudeteile errichtet, wie beispielsweise beim 
sogenannten Französischen Bau der Heldburg 

Abb. 2 
Herrenbreitun-
gen, Schloss 
 Herrenbreitungen, 
Ostfassade des 
sogenannten Fürs-
tenbaus, violett 
dargestellt die 
romanische Bau-
substanz, die für 
den Umbau zum 
Schloss zu großen 
Teilen abgebro-
chen wurde 

Abb. 3 
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16. Jahrhundert
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Das Herzogliche Haus
Ratibor und Corvey

Herkunft und Bedeutung
einer Fürstenfamilie

Mit einem Vorwort 
von Viktor Herzog 
von Ratibor

Das Herzogliche Haus Ratibor und Corvey
Herkunft und Bedeutung einer Fürstenfamilie
Günter Tiggesbäumker
48 Seiten, 75 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-408-7, 
Euro 6,00

Das „Herzogliche Haus Ratibor und Corvey“ wurde als Zweig des Gesamthauses Hohen-
lohe im Jahre 1840 gegründet. Die Familie lenkt bis heute bereits in sechster Generation 
die Geschicke der ehemaligen Reichsabtei Corvey, die seit 2014 zum Welterbe der UNESCO 
gehört. 

Die Herzöge von Ratibor tragen in ihrem Namen den Zusatz „Prinzen zu Hohenlohe-Schil-
lingsfürst“, ebenso wie die Nachkommen des Hauses Schillingsfürst ihrem Namen den Zusatz 
„Prinzen von Ratibor und Corvey“ anhängen dürfen. 

Das Herzogliche Haus Ratibor und Corvey
Herkunft und Bedeutung einer Fürstenfamilie

Die (Groß-)Herzöge 
Sachsen-Weimar-Eisenachs

Kultur als Weg in die Moderne
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Kunstverlag Josef Fink                                   ISBN 978-3-95976-367-7

Die (Groß-)Herzöge Sachsen-Weimar-Eisenachs
Kultur als Weg in die Moderne
Marcus Ventzke
72 Seiten, 40 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-367-7,
Euro 7,50

Thüringen war das Land der Residenzen. Es bildete eine enge Vernetzung von Herrschaftszen-
tren mit vielen Kultur- und Bildungseinrichtungen. Diese kulturelle Vernetzung wurde ganz 
wesentlich durch die Herzöge – seit 1815 Großherzöge – von Sachsen-Weimar-Eisenach, 
ihren Familien und Hofhaltungen bestimmt.

Die Broschüre berichtet vom Leben der Herrscher und Herrscherinnen des Weimarer Fürsten-
hauses seit dem 18. Jahrhundert und von ihrem, für Thüringen bis heute prägenden, (kultur-)
politischen Engagement.

Die (Groß-)Herzöge Sachsen-Weimar-Eisenachs
Kultur als Weg in die Moderne

Kunstverlag Josef Fink
ISBN 978-3-95976-440-7
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Die Fürstenkrone Europas

Knut Kreuch

Kunstverlag Josef Fink

Das Haus 
Sachsen-Gotha

Es gibt sie wirklich, die „sieben Weltwunder der Ernestiner“! 
Denn diese Familie schenkte der Menschheit die 

größte frühbarocke Schlossanlage, das ältes-
te funktionstüchtige Theater des Barock, die 
erste barocke Version einer protestantischen 
Schlosskirche, die wertvollste herzogliche 
Bibliothek, eine Kunst- und Wunderkammer 
am originalen Ort, das prächtigste Münzkabi-

nett und alles umgeben von einer einzigartigen 
Parklandschaft vor atemberaubender Stadtku-

lisse. Nun fragen sie sich, wo ist all das zu fin-
den? Nur an einem Ort und zwar in Gotha!

Erleben sie die Geschichte einer alten Familie, die im 
21. Jahrhundert mit allen Königshäusern und Fürsten-

familien der Welt verwandt ist, und von der die Welt zu 
Recht sagen darf: 

       Das Haus Sachsen-Gotha. 
       Die Fürstenkrone Europas.

Das Haus Sachsen-Gotha – Die Fürstenkrone Europas
Knut Kreuch
64 Seiten, 68 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-440-7 (Deutsch),
ISBN 978-3-95976-482-7 (Englisch), 
Euro 7,50

Es gibt sie wirklich, die „Sieben Weltwunder der Ernestiner“! Denn diese Familie schenkte der 
Menschheit die größte frühbarocke Schlossanlage, das älteste funktionstüchtige Theater des 
Barock, die erste barocke Version einer Schlosskirche, die wertvollste herzogliche Bibliothek, eine 
Kunst- und Wunderkammer am originalen Ort, das prächtigste Münzkabinett und alles umgeben 
von einer einzigartigen Parklandschaft vor atemberaubender Stadtkulisse. Nun fragen Sie sich, wo 
ist all das zu finden? Nur an einem Ort und zwar in Gotha!

Erleben Sie die Geschichte einer alten Familie, die im 21. Jahrhundert mit allen Königshäusern 
und Fürstenfamilien der Welt verwandt ist, und von der die Welt zu Recht sagen darf: „Das Haus 
Sachsen-Gotha. Die Fürstenkrone Europas“

Das Haus Sachsen-Gotha
Die Fürstenkrone Europas

2. AuflageDie preußischen Könige und deutschen Kaiser
Ulrich Feldhahn
40 Seiten, 25 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-89870-615-5 (Deutsch),
ISBN 978-3-89870-751-0 (Englisch), 
Euro 5,00

Die dem ursprünglich in Schwaben beheimateten Geschlecht der Hohenzollern entstam-
menden preußischen Könige und deutschen Kaiser haben über zwei Jahrhunderte lang die 
europäische Geschichte mitbestimmt. Neben herausragenden Herrscherpersönlichkeiten wie 
Friedrich dem Großen und Kaiser Wilhelm I. werden auch alle anderen Hohenzollern-Monar-
chen von Friedrich I. bis zum letzten deutschen Kaiser Wilhelm II. in prägnanten Kurzbiogra-
fien vorgestellt. Ein weiteres Kapitel widmet sich dem Schicksal der Kaiserfamilie nach 1918 
bis in die Gegenwart. 

Als Illustrationen dienen zahlreiche farbig wiedergegebene Gemälde und Porträts aus den 
Beständen der Stiftung „Preußische Schlösser und Gärten“ sowie den privaten Sammlungen 
des Prinzen von Preußen. Mit ausführlicher Stammtafel.

Die preußischen Könige und deutschen Kaiser

5. Auflage
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Kirchen 
und Klöster

Vom ältesten umbauten Raum in Chemnitz bis zum Altarwandgemälde,  auf  dem  ein  
kommunistischer  Diktator  zu  erkennen  ist:  Dieses  Lese-  und  Bilderbuch  zeigt  aus-
gewählte  Kirchen  in  Chemnitz  und  ihre  Kostbarkeiten.  In  25  kurzen  Kapiteln  erzählen   
die  Autoren  Bemerkenswertes,  Wissenswertes  und  Anrührendes. Historische und aktu-
elle Fotografien illustrieren die Geschichten hinter der Geschichte.

Ein Buch zum Lesen, Schauen, Staunen, Schmökern im besten Sinne.

Herausgegeben vom Evangelischen Forum im Evangelisch-Lutherischen Kirchenbezirk 
Chemnitz anlässlich „Chemnitz 2025 – Kulturhauptstadt Europas”.

Schätze entdecken
Kleinode in Chemnitzer Kirchen – Ein Lese- und Bilderbuch

Seite 20:
Fassadendetail der Chemnitzer Petrikirche.
Foto: Carlo Böttger, Elsteraue

Die Autoren:

Stefan Hetzer studierte an der Universität Leip-
zig Geschichte und Politikwissenschaften auf 
Lehramt. Aktuell ist er als Lehrer am Johannes-
Kepler-Gymnasium Chemnitz sowie als Dozent 
für Fachdidaktik an der Universität Leipzig tätig. 
Seine Forschungsschwerpunkte liegen in den 
Bereichen der Denkmals- und Erinnerungskultur 
sowie der Regionalgeschichte.

Stefan Thiele studierte Kunstgeschichte, Klas-
sische Archäologie und Evangelische Theologie 
an der Universität Leipzig. Seit 2015 arbeitet er 
am Schloßbergmuseum Chemnitz, das er seit 
2024 leitet. Er ist Autor zahlreicher Veröffent-
lichungen zur Kirchen- und Kunstgeschichte 
sowie zur Denkmalpflege.

Der Fotograf:

Carlo Böttger, Dipl.-Ing., Fotograf. Erlebtes, 
Bestehendes festhalten, Erinnerungen bewah-
ren und dem Vergehen entziehen – auf diesem 
Wege kam er zur Fotografie. Seine Bilder 
schmücken zahlreiche Bildbände über sehens-
werte Orte in Deutschland und Europa. 

|    Ehemalige Paulikirche1

Schätze entdecken 
Kleinode in Chemnitzer Kirchen 

Ein Lese- und Bilderbuch mit Texten von Stefan Hetzer 
und Stefan Thiele und Aufnahmen von Carlo Böttger

Schätze entdecken
Kleinode in Chemnitzer Kirchen – Ein Lese- und Bilderbuch
Stefan Hetzer, Stefan Thiele (Texte), Carlo Böttger (Fotos)
104 Seiten, 90 Abb., 
Format 21 x 28 cm, 
ISBN 978-3-95976-544-2,
Euro 19,80					         	
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In der Mitte ist ein zum Abendmahl gedeckter 
Altar aufgebaut, überragt von einem großen 
Kruzifix, über dem Gott vater und der Heilige 
Geist in Gestalt einer Taube thronen. Das 
Blut des gekreuzigten Christus strömt in  
einen Kelch, den der Apostel Paulus bereit-
hält. Um ihn herum erscheinen die Evangelis-
ten Matthäus, Markus und Lukas, von denen 
die Einsetzungsworte des Heiligen Abend-
mahls überliefert sind. Vom Altar aus werden 
durch zwei Geistliche Brot und Wein aus-
geteilt, so wie es die Reformatoren gefordert 
hatten. Damit wird die Recht mäßigkeit der 
lutherischen Abendmahlspraxis noch einmal 
unterstrichen. Im Hintergrund vollzieht sich 
das, was im allgemeinen Sprachgebrauch da-
mals als „Kirchen­ Ceremonien“ bezeichnet 
wurde: Beichte und Taufe sowie Predigt mit 
Abkündigung und Fürbitte (links), Trauung, 
Christenlehre (in Form eines Frage­Antwort­
Gesprächs zwischen Pfarrer und Schülern auf 
zwei Kanzeln) sowie Armen fürsorge (rechts). 
Gewarnt wird davor, den Feiertag zu enthei-
ligen: Ein Mann stiehlt sich aus dem Gottes-
haus und eilt stattdessen ins gegenüberliegen-
de Wirtshaus, wobei ihm der Teufel mit hoch 
erhobenem Krug beflissen den Weg weist … 
Im Vordergrund sind links diejenigen Fürs-
ten dargestellt, die der lutherischen Lehre in 
Augsburg 1530 zum Durchbruch verhalfen: 
Kurfürst Johann von Sachsen, Markgraf Georg 
von Brandenburg­Ansbach­Kulmbach, Land-
graf Philipp von Hessen, Herzog Ernst I. von 
Braunschweig­Lüneburg, Wolfgang, Fürst zu 
Anhalt­Köthen, und Herzog Franz von Braun-
schweig­Lüneburg. Rechts erscheinen die 
Vertreter einiger süddeutscher Städte wie z. B. 
Nürnberg, Kempten oder Heilbronn, die eben-
falls schon früh mit Luther sympathisierten.

Stefan Thiele

26 |    Michaeliskirche Altchemnitz

40 41|    Stiftskirche Ebersdorf

Vieles an dieser besonderen Kirche ist außergewöhnlich: im 12. Jahr-
hundert als einfache Dorfkirche erbaut, später das Ziel unzähliger 
Wallfahrer, die vor dem Gnadenbild der Muttergottes um Heilung von 
Krankheit baten oder ihre Dankbarkeit für die Rettung aus Lebensgefahr 
zum Ausdruck brachten. Anfang des 15. Jahrhunderts als zweischiffige 
Hallenkirche neu errichtet und mit einer turmbewehrten Befestigung 
um geben, die Schutz vor Übergriffen bot. Eine Anzahl von Geistlichen 
lebte in den umliegenden Häusern, betreute Wallfahrer und Gemeinde 
und hielt täglich das gemeinschaftliche Chorgebet. Von dieser Institu-
tion, einem sogenannten Stift, rührt die Bezeichnung der Kirche her. 

Darüber hinaus war das Gotteshaus kirchlicher Mittelpunkt der Herr-
schaft Lichtenwalde. Die Burgherren haben sich die Ausstattung ihrer 
Patronatskirche mit erlesenen Kunstwerken einiges kosten lassen.  
Die Familie von Harras, seit der Mitte des 15. Jahrhunderts auf Lichten-
walde ansässig, trat um 1513 mit mehreren bedeutenden Stiftungen  
hervor. Davon hat sich unter anderem bis heute der großartige Haupt-
altar erhalten. 

Nichts zu 
tun für 
Engel und 
Diakon?

Diakon und Engel als Lesepultträger
rechts: Blick in den Chorraum
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Die kleine spätmittelalterliche Kirche „St. Elisabeth im Sand“ in Bamberg ist eine von vielen 
der hl. Elisabeth geweihten Spitalkirchen des 14. und 15. Jahrhunderts – mit einer wechsel-
vollen Geschichte im 19. Jahrhundert und einer qualitätvollen neugotischen Überformung 
anlässlich der Neuweihe 1883. Prägend für das Sandviertel ist sie seither durch ihr steil 
aufragendes Satteldach. Zu einem Kleinod moderner Glaskunst wurde sie erst jüngst: Der 
2022 eingeweihte Fensterzyklus des Künstlers Markus Lüpertz (Jahrgang 1941) themati-
siert das Leben der hl. Elisabeth und die biblischen Taten der Barmherzigkeit. Durch acht 
Fenster in Chor und Langhaus strahlt farbiges Licht in den Kirchenraum, lädt ihn spirituell 
und künstlerisch neu auf.

Im Zuge der umfassenden Restaurierungen der Elisabethkirche durch die Stadt Bamberg in 
den vergangenen 20 Jahren bildete sich eine Bürgerinitiative, die Spendengelder für die Neu-
ausstattung mit Künstlerfenstern sammelte. 2016 konnten die heute im Diözesanmuseum 
Bamberg befindlichen Entwurfskartons von Markus Lüpertz in Bamberg gezeigt werden. 

Die vorliegende Publikation ist die erste umfassende Darstellung der Elisabethenkirche und 
ihrer neuen Fenster. Zahlreiche Fachbeiträge behandeln die Baugeschichte und Ausstat-
tung vom 15. Jahrhundert bis heute sowie die historistischen und neuen Fenster. Weitere 
Kapitel widmen sich dem Werkstoff Glas, der Entstehung der Fenster in den Glaswerkstät-
ten sowie dem Weg vom Künstlerkarton zum fertigen Fenster. 

Werke der Barmherzigkeit – Werke des Lichts
St. Elisabeth in Bamberg und die Fenster von Markus Lüpertz

Die Herausgeberin:
Birgit Kastner, Ordinariatsrätin und Haupt-
abteilungsleiterin Kunst und Kultur im Erzbistum 
Bamberg. Geboren 1967 in Kulmbach, Studium 
der Kunstgeschichte und Romanistik in Würz-
burg und Bonn, Promotion zu den Sakralbauten 
des Kölner Architekten Karl Band. Forschungs-
schwerpunkte sind Sakralbau und sakrale Kunst 
des 19.–21. Jahrhunderts.

Birgit Kastner (Hrsg.)Birgit Kastner (Hrsg.)
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Die kleine spätmittelalterliche Kirche „St. Elisabeth im Sand“ in Bamberg ist eine von vielen der 
hl. Elisabeth geweihten Spitalkirchen des 14. und 15. Jahrhunderts – mit einer wechselvollen Ge-
schichte im 19. Jahrhundert und einer qualitätvollen neugotischen Überformung anlässlich der 
Neuweihe 1883. Prägend für das Sandviertel ist sie seither durch ihr steil aufragendes Satteldach. 
Zu einem Kleinod moderner Glaskunst wurde sie erst jüngst: Der 2022 eingeweihte Fensterzyklus 
des Künstlers Markus Lüpertz (Jahrgang 1941) thematisiert das Leben der hl. Elisabeth und die 
 biblischen Taten der Barmherzigkeit. Durch acht Fenster in Chor und Langhaus strahlt farbiges 
Licht in den Kirchenraum, lädt ihn spirituell und künstlerisch neu auf.

Im Zuge der umfassenden Restaurierungen der Elisabethkirche durch die Stadt Bamberg in den 
vergangenen 20 Jahren bildete sich eine Bürgerinitiative, die Spendengelder für die Neuausstat-
tung mit Künstlerfenstern sammelte. 2016 konnten die heute im Diözesanmuseum Bamberg be-
findlichen Entwurfskartons von Markus Lüpertz in Bamberg gezeigt werden. 

Die vorliegende Publikation ist die erste 
umfassende Darstellung der Elisabethen-
kirche und ihrer neuen Fenster. Zahlreiche 
Fachbeiträge behandeln die Baugeschichte 
und Ausstattung vom 15. Jahrhundert bis 
heute sowie die historistischen und neuen 
Fenster. Weitere Kapitel widmen sich dem 
Werkstoff Glas, der Entstehung der Fenster 
in den Glaswerkstätten sowie dem Weg vom 
Künstlerkarton zum fertigen Fenster. 
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Detail aus dem Fenster „Was ihr für einen meiner geringsten 
 Geschwister getan habt, das habt ihr mir getan“ (Mt 25,40)  
von Markus Lüpertz 

Detail aus dem Fenster „Gefängnis – Gefangene besuchen“ 
von Markus Lüpertz 

Detail aus dem Fenster  
„Begleitung des Leichenzuges – Kranke besuchen“  
von Markus Lüpertz 
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„Gott ist Licht“ (1 Joh 1,5) –  
Eine kleine Theologie des Lichts
Norbert Jung

In seiner ersten Enzyklika Lumen fidei (Licht des Glaubens) schreibt Papst Franziskus: „In 
die großen Kathedralen dringt das Licht vom Himmel her durch die Glasfenster ein, in 
denen die heilige Geschichte dargestellt ist.“1 Er verwendet diese Formulierung dem Zu-
sammenhang nach als Bild für die Offenbarung Gottes in der Geschichte. Gott bzw. das 
Göttliche wurde schon immer mit dem Licht in Verbindung gebracht, das fängt bei den 
Sonnengottheiten der Vorzeit an und endet zumindest für Christinnen und Christen mit 
der Selbstbezeichnung Christi als das „Licht der Welt“ im Evangelium nach Johannes.2 
Nicht von ungefähr beginnt ja eines der wichtigsten Dokumente des Zweiten Vatikani-
schen Konzils mit den Worten Lumen gentium (Licht der Völker) – damit ist ebenfalls Jesus 
Christus gemeint.3 

Das Licht im Alten Testament

Die Deutung Gottes mit Hilfe des Lichtes in den Religionen liegt auf der Hand, denn der 
Mensch ist auf das Wärme und Orientierung gewährende Licht (der Sonne, des Feuers) 
angewiesen, das überhaupt erst Leben ermöglicht. Schon im Alten Testament ist das Licht 
daher quasi gleichbedeutend mit dem Leben, Dunkel und Finsternis stehen dagegen für 
das Totenreich. Das „Licht schauen“ bedeutet zu leben (Ijob 3,16; 33,28; Ps 36,10; 49,20; 
Bar 3,20), „Licht schenken“ meint „ins Leben rufen“ (Ijob 3,20), wer keine Zukunft hat, des-
sen Licht erlischt (Spr 24,20). Licht, Wärme, Helligkeit sind im Gegensatz zur Kälte und zur 
Finsternis positiv besetzt und gelten als Synonym für Wahrheit, Erleuchtung, Heil und Tu-
gend. Da Gott als das Summum bonum, das höchste Gut, gedacht ist, liegt es nahe, ihn mit 
diesen positiv konnotierten Begriffen in Verbindung zu bringen. Licht wurde zur „Erschei-
nungsform des Göttlichen schlechthin“.4 Gott wohnt im Licht, er erscheint im Rahmen von 
Lichtphänomenen, das Licht galt als Geschenk der Gottheit („In deinem Licht schauen wir 
das Licht“, Ps 36,10) – die Verehrung der Sonne als Gott war daher nur konsequent.5 

„Gott ist Licht“ – 
eines der Langhausfenster von St. Elisabeth

60 Barbara Kahle

Die Fenster im Einzelnen (beginnend links im Chor)

❶ Begleitung des Leichenzuges – Kranke besuchen

Dargestellt ist der bekrönte Kopf der Elisabeth im 
linken oberen Feld, ebenso wie ihre übergroß her-
vorgehobenen Hände in den zentralen mittleren 
Feldern, die einen abwärts geneigten Kopf umfan-
gen. In weißlichen Tönen gehalten, mit Binden um-
wickelt und mit geschlossenen Augen deutet diese 
Darstellung auf Krankheit und Tod eines Menschen. 
Die Geste des Haltens verweist in dieser Situa-
tion auf Tröstendes, Schmerzlinderndes – bei den 
Menschen sein und ihnen Hoffnung und Zukunft 
geben. Erzählungen und Begebenheiten aus dem 
Leben der Hl. Elisabeth künden immer wieder von 
ihrer unbedingten Hilfe für Arme und Kranke, die 
schließlich in der Marburger Spitalsgründung ihre 
Erfüllung findet. 

In den unteren Abschnitten sind zwei weitere Ge-
sichter zu erkennen, ebenfalls nahezu farblos in 
unterschiedlich weiß zusammengesetzten Feldern 
aus den umgebenden farbigen Ornamentfeldern 
hervortretend. Nach unten werden Arme und Hän-
de mit auffallenden, tief dunkelroten Wundmalen 
sichtbar. Dieser Hinweis auf Christus deutet wie-
der das Matthäus-Wort an: „Was ihr dem Gerings-
ten getan habt, das habt ihr mir getan“. Die prak-
tische Verwirklichung der Nächstenliebe ist eins 

mit Gottesliebe. In doppelter Lesart kann hier das Schreckliche dieser Wundmale aus der 
Passions ikonographie gleichzeitig als Rosenmotiv erkannt werden und eröffnet so gleich-
zeitig einen Hinweis auf christliche Erlösungserwartung.

In den oberen Dreipassfeldern erscheinen rechts als kleine Zeichnung, farblos der irdi-
schen Realität entrückt, Füße, Beine, Gewandansatz und Plastikbeutel einer bedürftigen 
Person – vergleichbare Motive finden sich im Fenster „Obdachlose beherbergen“. Damit 
greift Markus Lüpertz ein traditionelles Himmelfahrtsmotiv auf; die Aufnahme in das Reich 
Gottes wird bildlich mit dem Entschwinden gefasst, bei dem nur noch Füße und Teile des 
Gewandes sichtbar bleiben. Daneben erscheint, farbig leuchtend, vom Maßwerk durch-
schnitten, noch einmal der Kopf der Heiligen.

Bekrönter Kopf der Hl. Elisabeth

    St. Elisabeth und „Die sieben Werke der Barmherzigkeit“ – Zur Konzeption der Glasfenster von Markus Lüpertz 61

Begleitung des Leichenzuges –  
Kranke besuchen

Die zweiflügelige, geschnitzte und farbig gefasste Bildertür aus der Zeit um 1050/60 in der 
ehemaligen Damenstiftskirche in St. Maria im Kapitol in Köln ist ein Kunstwerk von euro-
päischem Rang. Auf der Grundlage kunsttechnologischer Untersuchungen beschreibt die 
reich bebilderte Monografie ihre Entstehung und ihre Veränderungen über fast 1000 Jahre. 
Ein zentrales Element bildet die rekonstruierte Farbigkeit der Reliefs und Ornamente von 
zwei romanischen Fassungen. 

In 16 Beiträgen setzen sich Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus Kunstgeschichte, 
Geschichte, Bauforschung, Naturwissenschaften und Epigrafik mit den neuen Ergebnissen 
auseinander: Sie beleuchten die vielgestaltige und bewegte Forschungs- und Rezeptions-
geschichte und binden das Werk in den regionalen und internationalen Kontext ein. 

Ein umfangreicher Katalogteil dient der Fachwelt als Grundlage für weitere Forschungen 
und eröffnet zugleich einem fachlich interessierten Publikum einen facettenreichen Blick 
auf dieses hochrangige Kunstwerk.

Die romanische Bildertür 
in St. Maria im Kapitol – Neue Forschungen zu Kunsttechnologie und Kontext

Die Herausgeberin:
Regina Urbanek studierte Restaurierungs-
wissenschaften in Wien und promovierte in 
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Technischen Hochschule Köln. Seit mehreren 
Jahrzehnten liegt ihr Schwerpunkt auf der kunst-
technologischen Untersuchung von Fassungen. 
Sie erforschte zahlreiche hochrangige Werke im 
Raum Köln, Aachen und Niederrhein, darunter 
die Goldene Kammer von St. Ursula in Köln, 
wobei die Erforschung von Technik, Material und 
Konstruktion die Grundlage für deren kultur-
historisches Verständnis und die Entschlüsselung 
der Werkgeschichte bildet.
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Hier könnte wir übelegen, 
ob wir ein anderes Motiv 
wählen. 
Die Tür im Ist-Zustand  
leitet ja bereits den  
Katalog ein.
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Auch beim Alternieren der Nimbusfarben ist Maria hier allein mit 

einem blauen Nimbus hervorgehoben, anders als beim durchgehen-

den Rhythmus der Nimben in der ersten Fassung, die mehrfach von 

orange zu grün wechseln. Analoges gilt schließlich auch für ein letz-

tes Beispiel, den Einzug Christi nach Jerusalem (Abb. 9, 10). Christus 

reitet bei der zweiten Fassung auf einem heller grünlich gefärbten 

statt einem grauen Esel und trägt dabei über einem blauen Unter-

gewand mit roten Faltenangaben einen roten Mantel. 

Der zentrale Apostel in der Christus folgenden Gruppe seiner Anhän-

ger trägt dieselbe Farbkombination, wohl um ihn als Zentrum der 

Gruppe zu betonen. Auch hier ist somit die Bedeutungshierarchie 

des Bildpersonals wiederum deutlicher farblich akzentuiert als in  

der ersten Fassung.

Abb. 7 Relief 21, Himmelfahrt. Farbrekon-
struktion entstehungszetliche Fassung. 

Abb. 8 Relief 21, Himmelfahrt. Farb-
rekonstruktion Zweitfassung.

Abb. 4 Düsseldorf-Gerresheim, Pfarrei St. Maragaretha, Gerresheimer Evangeliar, Köln, 
um 1030.  Fol. 211v-212r, Kreuzigung, Evangelist Johannes.

Abb. 5 Relief 6, Flucht nach Ägypten. Farbrekonstruktion entstehungszetliche Fassung. Abb. 9  Relief 13, Einzug in Jerusalem. Farbrekonstruktion entstehungszetliche Fassung. 

Abb. 6 Relief 6, Flucht nach Ägypten. Farbrekonstruktion Zweitfassung. Abb. 10  Relief 13, Einzug in Jerusalem. Farbrekonstruktion Zweitfassung.

Die beiden ältesten Farbfassungen der Bildertür in St . Maria im Kapitol im Vergleich mit Werken der Buchmalerei . Harald Wolter-von dem Knesebeck .152

Vergleich der beiden Fassungen untereinander
und mit Werken der Buchmalerei

Immer gesehen wurde der deutliche Abstand von der ersten zur 

zweiten Fassung (Abb. 1–2). Die erste bietet eine etwas kleinteiligere 

Farbflächenabfolge, zudem mit mehr ausgemischten Farben wie 

Rosa und Himmelblau, was die Farbpalette breiter erscheinen lässt. 

Die zweite Fassung ist hierin reduzierter und bietet dabei zugleich 

dank der Dominanz von „reinen“ Farben eine farbstärkere Gesamt-

wirkung. Voran gehen Blau und Rot, dann Grün sowie ein Braun, 

das bisweilen auch Purpur meinen mag. Hinzu treten Angaben von 

Falten, vor allem in V-Form zwischen Parallelfalten, von Federn bei 

den Flügeln der Engel und von Ornamentborten. Sucht man in der 

Buchmalerei als vergleichsweise gut überlieferter Form der Malerei 

nach Vergleichen in der Farbpalette für die erste Fassung, so scheint 

man im zeitlichen Umfeld der Weihe von 1065 bei den Evangelisten-

bildern des Evangeliars von St. Gereon (Abb. 3) fündig zu werden, 

das wohl vor 1069 entstand.[10] Im Vergleich der Farbpalette all-

gemein etwa mit Abb. 1 sind in der Miniatur Gemeinsamkeiten im 

Schwarzgrau des Haares, Graublau beim Untergewand, helleren 

Grün des Mantels und Orange bei der Gestaltung des Rahmens bzw. 

des untersten Hintergrundstreifens ebenso anzutreffen wie schließ-

lich bei Rosa und Braun für verschiedene Teile des Pultes. Diese 

Farbpalette kann somit in eine ottonische Kölner Tradition gestellt 

werden, wie auch ein Blick auf das Gerresheimer Evangeliar zeigt, 

das auch für Details wie die Gestaltung der Wiesenstreifen vergleich-

bar ist (Abb. 4).[11] 

Die zweite Fassung ist erkennbar anders, wie gerade die 

längsrechteckigen Tafeln zeigen, die wichtige Ereignisse des Neuen 

Testaments, oft mit zentralen Darstellungen Christi und Marias, 

verbildlichen, wobei auch hier wiederum die Farbfassung oben an 

der Tür besser erhalten ist als unten. Bei der ersten Fassung ist alles 

kleinteiliger, stimmiger zueinander passend und zugleich beruhig-

ter, wie der Traum Josefs und die Flucht nach Ägypten (Abb. 5) zeigen, 

die hierin und in erdigem Farbton charakteristisch für die erste Fas-

sung sind. Bei der zweiten Fassung (Abb. 6) trumpft die Farbigkeit 

mit klaren Farben geradezu auf und ist zugleich pointierter auf die 

Hauptpersonen ausgerichtet. Zu ihrer Betonung trägt eine Farbhier-

archie bei, die eingesetzt wird um etwa die auf dem Esel thronende 

Maria wie eine Madonnenstatue als Patronin der Kirche oder den 

Christus der Himmelfahrt (vgl. Abb. 2) im jeweiligen Umfeld hervor-

zuheben. 

[10] Evangeliar aus St. Gereon, Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod. 
bibl. 2°21, vgl. BLOCH / SCHNITZLER 1967/1970, Nr. XIV, Bd. 1, S. 94–99,  
Taf. 342–365, Farbtaf. XXIf.; ORNAMENTA ECCLESIAE 1985, Bd. 2, E 40 S. 253 
(Roswitha Neu-Kock); VOR DEM JAHR 1000 1991, Nr. 7 S. 49–51 (Anton von 
Euw); LABUSIAK 2011, S. 37, 43, Abb. 8, Volldigitalisat im Internet unter http://
digital.wlb-stuttgart.de/purl/bsz366773275 (letzter Aufruf 2.8.22).

[11] Evangeliar in Gerresheim, Düsseldorf-Gerresheim, Pfarrei St. Margareta, ohne Si-
gnatur, vgl. BLOCH/SCHNITZLER 1967/1970, Nr. IX, Bd. 1, S. 64-68, Taf. 236-259, 
Farbtaf. XIIIf.; LABUSIAK 2011, S. 37, 42, Abb. 6; GERRESHEIMER EVANGELIAR 
2016. 

Ganz oben in dieser Hierarchie stehen die Gewandfarben Blau und 

Rot, die neben Maria auch den träumenden Josef der vorhergehen-

den Traumszene betont, ebenso wie den mittig frontal ausgerichtet 

von einer Mandorla umgebenen Christus der Himmelfahrt, auf 

welchen die Engel hinweisen. Sie stellen zugleich eine Verbindung 

zum Bildfeld darunter her, aus dem heraus die Anhänger Christi auf 

den gen Himmel Fahrenden verweisen. Unter diesen Anhängern ist 

wiederum in der Mitte postiert Maria bei der zweiten Fassung  

(Abb. 8) in blauem Gewand und rotem Mantel sowie hellem Kopf-

tuch mit rotschwarzer Randborte deutlicher als in der ersten Fas-

sung (Abb. 7) hervorgehoben. In Mariens Umfeld finden sich in der 

zweiten Fassung zudem nur Farbkombinationen einer anscheinend 

nachgeordneten zweiten Hierarchiestufe, in der Grün, Rot und Braun 

verbunden sind. 

Abb. 1 Relief 19, Himmelfahrt. Farb-
rekonstruktion entstehungszetliche 
Fassung. 

Abb. 3 Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod. bibl. 2°21, Evangeliar aus  
St. Gereon, Köln, vor 1069. Fol. 101r, Evangelist Lukas.

Abb. 2 Relief 19, Himmelfahrt. Farb-
rekonstruktion Zweitfassung. 

Die romanische Bildertür in St . Maria im Kapitol . Themenschwerpunkt: Farbe .
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Die Benediktinerabtei Reichenau war eines der religiösen, kulturellen und politischen Zent-
ren im frühmittelalterlichen Europa. Sowohl die Klosterinsel mit ihren drei Kirchen als auch 
die Werke der Reichenauer Buchkunst zählen zum Welterbe der UNESCO. Die Gedichte des 
Walahfrid Strabo, die Chronik Hermanns des Lahmen oder die Überreste der Reichenauer 
Monumentalmalerei gelten als Spitzenwerke ihrer Zeit. Reichenauer Äbte stützten verläss-
lich die Herrschaft der karolingischen und ottonischen Könige und Kaiser.

Im Jahr 2024 wurde die Dreizehnhundertjahrfeier der Klostergründung durch Bischof 
Pirmin begangen. Aus diesem Anlass erschien die vorliegende Publikation über das Kloster 
Reichenau, die erstmals seit langer Zeit die gesamte Geschichte aus einem Guss darstellt. 
Neben die bislang vorrangig behandelten frühen Jahrhunderte treten nun gleichberechtigt 
das spätere Mittelalter und die frühe Neuzeit mit einem Ausblick auf die Nachwirkungen 
der Klosterzeit bis heute. Die prominenten Themenfelder der Reichenauer Kult-, Kunst- und 
Literaturgeschichte werden um Erkenntnisse zu Herrschaft, Wirtschaft und Verwaltung 
ergänzt, mit einem besonderen Augenmerk auf der Einbindung des Klosters in seine geist-
liche, politische und soziale Umgebung am westlichen Bodensee.

Geschichte des Klosters Reichenau

Der Autor:
Harald Derschka (Jahrgang 1969) ist außerplan-
mäßiger Professor für Mittelalterliche Geschichte 
an der Universität Konstanz. Seine Arbeits-
schwerpunkte liegen in der Landesgeschichte 
des Bodenseeraumes, der Ideengeschichte des 
Mittelalters, der Münz- und Geldgeschichte 
sowie der Rechts- und Verfassungsgeschichte. 
Am 9. Februar 2025 wurde er für sein Buch 
„Geschichte des Klosters Reichenau“ mit dem 
Bodensee-Literaturpreis der Stadt Überlingen 
ausgezeichnet. 
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Die Benediktinerabtei Reichenau war eines der religiösen, kulturellen und politischen Zentren im 
frühmittelalterlichen Europa. Sowohl die Klosterinsel mit ihren drei Kirchen als auch die Werke der 
Reichenauer Buchkunst zählen zum Welterbe der UNESCO. Die Gedichte des Walahfrid Strabo, 
die Chronik Hermanns des Lahmen oder die Überreste der Reichenauer Monumentalmalerei gelten 
als Spitzenwerke ihrer Zeit. Reichenauer Äbte stützten verlässlich die Herrschaft der karolingischen 
und ottonischen Könige und Kaiser.

Im Jahr 2024 wird die Dreizehnhundertjahrfeier der Klostergründung durch Bischof Pirmin began-
gen. Aus diesem Anlass erscheint die vorliegende Publikation über das Kloster Reichenau, die erst-
mals seit langer Zeit die gesamte Geschichte aus einem Guss darstellt. Neben die bislang vorrangig 
behandelten frühen Jahrhunderte treten nun gleichberechtigt das spätere Mittelalter und die frühe 
Neuzeit mit einem Ausblick auf die Nachwirkungen der Klosterzeit bis heute. Die prominenten 
Themenfelder der Reichenauer Kult-, Kunst- und Literaturgeschichte werden um Erkenntnisse zu 
Herrschaft, Wirtschaft und Verwaltung ergänzt, mit einem besonderen Augenmerk auf der Ein-
bindung des Klosters in seine geistliche, politische und soziale Umgebung am westlichen Bodensee.

Der Autor 
Harald Derschka (Jahrgang 1969) ist außerplanmäßiger Professor für Mittelalterliche Geschichte an 
der Universität Konstanz. Seine Arbeitsschwerpunkte liegen in der Landesgeschichte des Bodensee-
raumes, der Ideengeschichte des Mittelalters, der Münz- und Geldgeschichte sowie der Rechts- und 
Verfassungsgeschichte.
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Geschichte des Klosters

Reichenau

Kunstverlag Josef Fink
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Kunstverlag Josef FinkKunstverlag Josef Fink

Geschichte des 
Klosters Reichenau
Harald Derschka
456 Seiten, 130 Abb., 
Format 19 x 27 cm, 
ISBN 978-3-95976-453-7,
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Bischof Pirmin und die Anfänge  
des Klosters Reichenau (um 724–727) 

Auf den ersten Blick scheint es, als ließe sich die Gründungsgeschichte des Klosters Reichenau einfach 
nacherzählen: Eine Urkunde hält den Gründungsakt fest, und die Lebensbeschreibung des Gründers, 
Bischof Pirmins, berichtet über die Beweggründe der Stifter. Doch so einfach ist es nicht: Die angebli-
che Gründungsurkunde von 724 ist eine Fälschung des 12. Jahrhunderts, und das Leben Pirmins wurde 
erst ein Jahrhundert nach seinem Tod als Legende aufgezeichnet.1 Beide Quellen enthalten bestenfalls 
Spuren älterer und zutreffenderer Überlieferungen. Ebenso verhält es sich mit der Lebensbeschreibung 
des Heiligen Meinrad und der Chronik Hermanns des Lahmen mit ihren kurzen und widersprüch-
lichen Bemerkungen zu den Anfängen des Klosters Reichenau. In jüngerer Zeit haben die Erschließung 
der Überlieferung, die im Zusammenhang mit dem liturgischen Totengedenken entstand, und die 
archäologischen Untersuchungen des Münsters und der mittelalterlichen Konventgebäude unser Wis-
sen über das erste Jahrhundert der Reichenauer Geschichte erheblich erweitert. Doch die eigentliche 
Anfangszeit vor etwa der Mitte des 8. Jahrhunderts erfassen wir nach wie vor nur in Umrissen. 

Die schriftlichen Zeugnisse stimmen in einem Punkt überein: Das Kloster Reichenau verdankte sein 
Dasein dem Bischof Pirmin; sei es, dass er es gründete, sei es, dass er es aus einer bestehenden geist-
lichen Gemeinschaft formte.2 Unsicher ist, wann dies geschah. Die angebliche Gründungsurkunde 
will am 25. April 724 ausgestellt worden sein, also am Tag des heiligen Markus. Dessen Verehrung 
kam im Kloster Reichenau erst im 10. Jahrhundert in Gang; folglich dürfte dieses Tagesdatum nach-
träglich als passendes Gründungsdatum gewählt sein.3 Hermann der Lahme notierte um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts in seiner Chronik 724 als Gründungsjahr der Reichenau und führt dazu aus, 
dass Pirmin nach drei Jahren vertrieben worden sei und dann im Elsass weitere Klöster gegründet 
hätte.4 Dies fügt sich gut zum einzigen genau angebbaren Anhaltspunkt in Pirmins Leben: 728 
gründete er das Kloster Murbach im Elsass; aus den damals ausgestellten Urkunden geht hervor, dass 
Pirmin bereits zuvor Klöster errichtet hatte, und zu diesen mag Reichenau gehört haben.5 Nehmen 
wir es also als gegeben, dass Pirmin, wie die Tradition es will, 724 das Kloster Reichenau gründete – 
wenngleich keine Gewissheit darüber besteht.6 

Von den näheren Umständen der Klostergründung gibt die Lebensbeschreibung des heiligen Pirmin 
einen farbigen Bericht, der alle anderen Erzähltraditionen verdrängte. Demnach war Pirmin zur Zeit 
des fränkischen Königs Theuderich IV. (721–737) Bischof im Castrum Melcis, als ein alemannischer 
Adeliger mit Namen Sinlaz seine Predigten in fränkischer und romanischer Sprache hörte. Sinlaz 
war davon so beeindruckt, dass er Pirmin als geistlichen Lehrer nach Alemannien einlud, um den 
christlichen Glauben des Volks zu stärken und zu verhindern, dass es sich wieder heidnischen Riten 
zuwendete. Pirmin stimmte zu, wollte aber im fremden Bistum nur mit ausdrücklicher Zustimmung 
des Papstes wirken; darum zogen beide nach Rom und holten dessen Erlaubnis ein. Schließlich er-
hielt Pirmin auf einer Bischofssynode am fränkischen Hof den Auftrag König Theuderichs IV., in 
Alemannien tätig zu werden. Dort angekommen erbat sich Pirmin von Sinlaz die Insel Reichenau als 
Baugrund für ein Gotteshaus. Sinlaz gewährte ihm dies, warnte ihn aber vor den Schlangen, die die 
Insel für Menschen unbewohnbar machten. Pirmin setzte gleichwohl auf die Insel über, worauf die 

Pirmin-Statue der Bildhauerin Gisela Bär von 1970 am Damm, der auf die Insel Reichenau führt; 
im Hintergrund die Kirche St. Georg in Oberzell
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Die frühen Nebenkirchen

St. Peter in Niederzell 

Neben den Klosterkirchen großer karolingerzeitlicher Abteien entstanden weitere Sakralbauten, 
die verschiedenen Zwecken dienten, von der einfachen Grabkapelle bis hin zur vollständigen, von 
Mönchen betreuten Kirche. Die erste bekannte Kirche im Umfeld der Abtei Reichenau war der Vor-
gänger von St. Peter und Paul in Niederzell. Bischof Egino von Verona ließ die Kirche in den 790er 
Jahren errichten, weihte sie am 2. Juni 799 und wurde nach seinem Tod am 27. Februar 802 dort be-
stattet. Egino war einer jener alemannischen Adeligen, die von Karl dem Großen mit hohen Ämtern 
im Langobardenreich ausgestattet wurden, um dort in seinem Sinne die fränkische Herrschaft abzu-
sichern. Die wichtigsten Zeugnisse über Eginos Wirken in Verona sind theologische Handschriften, 
die an seinem Bischofssitz entstanden und die ihn als einen frühen Vertreter der „karolingischen 
Renaissance“ ausweisen. Vielleicht war Eginos Einsatz in Verona von vornherein auf die Zeit der 
Minderjährigkeit König Pippins von Italien begrenzt, was ihm nahegelegt haben mochte, die Zeit 
danach zu planen. Eginos Amtskollege in der langobardischen Hauptstadt Pavia war der Reichenau-
er Abt Waldo, von dem er sich die Erlaubnis erbat, auf der Insel wohnen zu dürfen.1 

Chorschrankenplatte aus Sandstein mit oberitalienischem Dekor (links Blattranke, rechts Korbboden)  
aus dem 799 errichteten Vorgängerbau der Kirche St. Peter und Paul in Niederzell. 
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Die romanische Kirche St. Peter und Paul in Niederzell

„Mehr pralles Wissen geht nicht. Zudem reizt 
jedes der meist großformatigen faszinierenden 
Bilder zum längeren Betrachten und Studieren. 

Ein 30-seitiges Orts- und Personenregister 
erleichtert das Nachschlagen und Auffinden, 

ein 40-seitiges Quellen- und Literaturverzeich-
nis zeugt von der unfassbaren Fleißarbeit des 

Wissenschaftlers.“
Armin Dorner,  

in: „Westallgäu Plus“, Ausgabe März 2024

„Mit dem beeindruckenden, so informativen 
Band und seinen fantastischen Abbildungen 
möchte man sich am liebsten sofort zurück-

ziehen und mit der Lektüre beginnen. Ich kenne 
viele Bücher aus Ihrem Verlag, aber mit der Rei-
chenau haben Sie einen Ihrer schönsten Bände 

vorgelegt. Herzliche Gratulation!“
Günther Lehrmann,  

Vorsitzender des Historischen Vereins Freising

Abtei Ottobeuren
Geschichtlicher Überblick 764 bis heute
P. Ulrich Faust OSB (†)
64 Seiten, 28 Abb.,  
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-89870-189-1,
Euro 6,00

Das Benediktinerkloster Ottobeuren ist seit seiner Gründung im Jahre 764 bis heute immer 
von Mönchen bewohnt gewesen: ein einmaliger Fall im heutigen Deutschland. Königskloster, 
Reichsabtei, 1356-1624 irrtümlich aufgrund einer Benediktbeurer Urkunde unter bischöf-
licher Vogtei, danach bis zur Säkularisation wieder Reichsstift, wovon die glanzvollen Bauten 
des 18. Jahrhunderts zeugen, Weiterführung des klösterlichen Lebens nach 1802 im rechtlo-
sen Zustand bis 1834, staatliche Anerkennung als abhängiges Priorat der Abtei St. Stephan in 
Augsburg bis 1918, seitdem wieder selbständige Abtei im Verband der Bayerischen Benedikti-
nerkongregation – das ist das Schicksal dieses alten Klosters in Bayerisch Schwaben.

Die vorliegende Schrift beleuchtet die Geschichte Ottobeurens unter Berücksichtigung der 
Forschung der neuesten Zeit. Zahlreiche Abbildungen von hervorragender Qualität, darunter 
erstmalige Aufnahmen von restaurierten Räumen und Objekten, begleiten den Text.

Abtei Ottobeuren
Geschichtlicher Überblick 764 bis heute

Die Erzabtei St. Martin zu Beuron verdankt ihren Ruf den 
Benediktinern, die sich 1863 in den seit dem frühen  
19. Jahrhundert aufgelassenen Stiftsgebäuden der zuvor hier 
tätigen Augustinerchorherren niederließen. Es war dies die ers-
te deutsche Neugründung einer Benediktiner abtei  außerhalb 
Bayerns nach dem Einschnitt der Säkula risation. Von Beuron 
gingen schon ab 1872 zahlreiche weitere  Klostergründungen 
aus, sodass sich alsbald die Beuroner Benediktinerkongrega-
tion formte, die noch heute besteht und 20 Klöster umfasst.

Dieser Große Kunstführer führt in die Geschichte der beiden 
Beuroner Klöster ein und stellt deren kulturelle Zeugnisse 
ausführlich dar: die Barockkirche der Augustiner ebenso wie 
die von den Benediktinern hinzugefügte Gnadenkapelle, die 
Gebäude des Konvents mit ihrer Ausstattung und den Bildern 
der Beuroner Kunstschule wie auch die Maurus kapelle als 
erstes Zeugnis dieser besonderen Richtung der sakralen Kunst 
im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts. Viele Werke sind hier 
zum ersten Mal farbig abgebildet, einige waren bislang über-
haupt noch nicht publiziert. Übersicht liche Zwischentexte be-
handeln besondere Bildzyklen oder Darstellungen, bieten aber 
auch Erklärungen zu klösterlichen Begriffen und zur Benedik-
tinerregel, sodass jedem interessierten Besucher Informationen 
an die Hand gegeben werden, die ihm die ganz eigene Welt des 
mönchischen Lebens und Wirkens näher bringen.

Der Autor

Prof. Dr. Hubert Krins, geb. 1937 in Hamburg. Studium der 
Kunstgeschichte in Hamburg und in Dänemark. Von 1967 bis 
2000 Tätigkeit am Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, 
seit 1978 als Leiter der Außenstelle Tübingen. 1988 Honorar-
professor am Kunstgeschichtlichen Institut der Universität 
Tübingen. 2001 bis 2016 Kurator des Kunstarchivs der Erz-
abtei Beuron. Zahlreiche Beiträge und Veröffentlichungen 
zu denkmalpflegerischen, architektur- und kunstgeschicht-
lichen Themen, zuletzt: „Die Katakombenbilder im Beuroner 
Kreuzgang“ (2016), „Die Mosaiken in der Abteikirche 
 Maria-Laach“ (2020), „Die Gestaltung der Torretta im Klos-
ter Montecassino durch die Beuroner Kunstschule“ (2021).

Der FotogrAF

Christoph Hoppe, geb. 1949 bei Danzig. 
War bei der Bild- und Filmstelle der Erzdiözese Freiburg  
fotografisch tätig.

ZeittAFel

Um 1080/90  Gründung des Augustinerchorherrenstifts Beuron
1687  Erhebung zur Abtei
1696–1704 Neubau der Klostergebäude
1732–1738 Neubau der Klosterkirche
1759–1761  Hochaltar von J. A. Feuchtmayer, J. G. Dirr und 

A. Dirr
1802   Säkularisation: Der Klosterbesitz fällt an den  

Fürsten von Hohenzollern-Sigmaringen, Aufhebung 
des Stifts

1863  Neubesiedlung des Klosters durch Benediktiner
1868–1871  Bau der Mauruskapelle; erstes Werk der Beuroner 

Kunstschule
1872   Zerstörung des Hochaltars, neues Altarbild der  

Beuroner Kunstschule
1874–1875 Umgestaltung der Klosterkirche
1875–1887 Vertreibung des Konvents aus Beuron
1884  Gründung der Beuroner Kongregation
1887–1907  1. Erweiterung der Klosteranlage: Refektoriumsbau, 

Kunstflügel, Gastflügel, Sakristei,  
Klosterpforte

1898–1904 Errichtung der Gnadenkapelle
1925–1926  2. Erweiterung der Klosteranlage: Klerikat mit  

Theologischer Hochschule, Bibliothek, Marien garten
1942   Einrichtung eines Reservelazaretts im Kloster durch 

die Wehrmacht
1947–51 Rebarockisierung der Klosterkirche
1951  Gründung des Instituts der Vetus Latina
1960–1961  Errichtung des Ostflügels am Mariengarten mit neuer 

Klosterpforte und Räumen für die Vetus Latina
1989   Beginn umfangreicher Instandsetzungs- und Restau-

rierungsarbeiten mit Unterstützung der Landesregie-
rung von Baden-Württemberg und des Vereins der 
Freunde der Erzabtei St. Martin zu Beuron e.V.

2000–2001 Neuer Magazinbau mit Lesesaal für die Bibliothek

erZAbtei-beuron-StiFtung

Die Mönchsgemeinschaft der Erzabtei St. Martin hat auch in Zukunft 
große Aufgaben zu bewältigen. Über das hinaus, was mit eigener Kraft 
geleistet werden kann, bedarf die Abtei tatkräftiger Hilfe von außen. 
Seit 1989 besteht bereits der Verein der Freunde der Erzabtei St. Martin 
zu Beuron e.V. 

Außerdem wurde im Jahr 2003 die gemeinnützige Erzabtei-Beuron-
Stiftung ins Leben gerufen, die, um wirksam tätig werden zu können, 
weitere Zuwendungen oder Zustiftungen benötigt. Auskünfte können 
beim Cellerar des Klosters unter Telefon 0 74 66/17126  
(Fax: 07466/17183) erfragt werden. Die IBAN der Stiftung lautet 
DE89 6435 0070 0000 0028 88, Kreissparkasse Tuttlingen,  
BIC: SOLADES1TUT.

Hubert Krins

Beuron an der Donau

Geschichte
Kirche und Kloster
Mönche und Werke
Ort und Umgebung
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Beuron an der Donau
Geschichte, Kirche und Kloster, 
Mönche und Werke, Ort und Umgebung
Hubert Krins (Text), Christoph Hoppe (Fotos)
80 Seiten, 78 Abb.,
Format 19 x 24 cm, 
ISBN 978-3-89870-167-9,
Euro 12,80		  In Kooperation mit dem Beuroner Kunstverlag

Die Erzabtei St. Martin zu Beuron verdankt ihren Ruf den Benediktinern, die sich 1863 
in den seit dem frühen 19. Jahrhundert aufgelassenen Stiftsgebäuden der zuvor hier 
tätigen Augustinerchorherren niederließen. Es war dies die erste Neugründung einer 
Benediktinerabtei außerhalb Bayerns nach dem Einschnitt der Säkularisation. Von Beuron 
gingen schon ab 1872 zahlreiche weitere Klostergründungen aus, so dass sich alsbald die 
Beuroner Benediktinerkongregation formte, die noch heute besteht und 20 Klöster umfasst.

Dieser Große Kunstführer führt in die Geschichte der beiden Beuroner Klöster ein 
und stellt deren kulturelle Zeugnisse ausführlich dar: die Barockkirche der Augustiner 
ebenso wie die von den Benediktinern hinzugefügte Gnadenkapelle, die Gebäude des 
Konvents mit ihrer Ausstattung und den Bildern der Beuroner Kunstschule wie auch 
die Mauruskapelle als erstes Zeugnis dieser besonderen Richtung der sakralen Kunst im 
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts. Übersichtliche Zwischentexte behandeln besondere 
Bildzyklen oder Darstellungen, bieten aber auch Erklärungen zu klösterlichen Begriffen 
und zur Benediktinerregel.

Beuron an der Donau
Geschichte, Kirche und Kloster, Mönche und Werke, Ort und Umgebung

Abtei Ottobeuren
Geschichtlicher Überblick
764 bis heute
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Kunstverlag Josef Fink

Der Autor:
P. Dr. Ulrich Faust OSB (1935–2019) war 
unter anderem Archivar der Benediktinerabtei 
Ottobeuren und Schriftleiter der „Studien 
und Mitteilungen zur Geschichte des 
Benediktinerordens“. 

Der Autor:
Prof. Dr. Hubert Krins, geb. 1937 in Hamburg. 
Studium der Kunstgeschichte in Hamburg und 
in Dänemark. Von 1967 bis 2000 Tätigkeit am 
Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, seit 
1978 als Leiter der Außenstelle Tübingen. 1988 
Honorarprofessor am Kunstgeschichtlichen 
Institut der Universität Tübingen. 2001 bis 2016 
Kurator des Kunstarchivs der Erzabtei Beuron. 
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Die Kathedrale St. Gallen	
Das spätbarocke Bauwerk und seine Ausstattung
Josef Grünenfelder (Hrsg.), Erwin Reiter (Fotos)
528 Seiten, 420 Abb.,
Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-104-8,
Euro 42,00

2017 war für die Kathedrale und einstige Benediktiner-Klosterkirche St. Gallen ein besonderes 
Jahr: Vor 250 Jahren war sie im Baulichen vollendet, vor 150 Jahren erfuhr sie am 17. August 1867 
ihre bischöfliche Weihe, und 50 Jahre sind seit dem Abschluss der großen Innenrestaurierung ver-
gangen, die ihren Anlass in einem bedrohlichen baulichen Zustand hatte. Seither erstrahlt sie samt 
ihrer einmaligen, von Meistern wie Johann Christian Wenzinger und Joseph Anton Feuchtmayer 
geschaffenen Ausstattung wieder weitgehend in ihrer ursprünglichen Schönheit. Sie zählt zu den 
größten und bedeutendsten barocken Sakralbauten nördlich der Alpen.

Dieses Buch versucht, das wiedergewonnene spätbarocke Baudenkmal in einer Gesamtschau 
vorzustellen, indem es bedeutende, während und seit der Restaurierung erschienene, zum Teil ent-
legen publizierte Fachartikel zusammenfasst und durch neue Aufsätze ergänzt. Eine umfassende 
Bilddokumentation erschließt die hervorragende künstlerische Qualität des Raumes, der Stuckatu-
ren, Skulpturen und Reliefs und bringt sie sowie die sich über 3.000 Quadratmeter ausbreitenden 
Deckengemälde, die Altäre, das Chorgestühl und die Beichtstühle angemessen zur Geltung.

Die Kathedrale St. Gallen
Das spätbarocke Bauwerk und seine Ausstattung

Mit Beiträgen von  
Georg Carlen, Hansjörg Gerig, Hans Jürg Gnehm, 
Beat Grögli, Josef Grünenfelder, Markus Kaiser, 
Ulrich Knapp, Albert Knoepfli (†), Raimund Kolb, 
Peter Volk (†), Ulrike Elisabeth Weiß und  
Florian Zierer.

Der Stiftsbezirk St. Gallen –
Kulturhistorischer Führer 
Josef Grünenfelder (Text), Erwin Reiter (Fotos)
248 Seiten, 200 Abb.,
Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-89870-622-3 (Deutsch), ISBN 978-3-89870-730-5 (Englisch),
ISBN 978-3-89870-731-2 (Französisch), ISBN 978-3-89870-732-9 (Italienisch),
Euro 24,00

Der Stiftsbezirk St. Gallen wurde schon 1983 in die Liste des UNESCO-Weltkulturerbes auf-
genommen. Die gefürstete Benediktinerabtei St. Gallen, hervorgegangen aus der im Jahr 612 
vom heiligen Gallus gegründeten Einsiedelei, gehörte im Mittelalter zu den bedeutendsten des 
Abendlandes und erlebte im 17. und 18. Jahrhundert eine erneute Blüte, von der ihre barocken 
Bauten zeugen. Die Dokumente des Stiftsarchivs reichen bis zum Anfang des 8. Jahrhunderts 
zurück. Die Manuskripte und Codices der Stiftsbibliothek umfassen nicht nur einmalige Pracht-
handschriften, sondern auch älteste sprachgeschichtliche Quellen etwa zur althochdeutschen 
und zur altirischen Sprache und weltweit einmalige Dokumente wie den St. Galler Klosterplan, 
den einzigen erhaltenen Architekturplan aus dem frühen Mittelalter überhaupt. Der barocke 
Bibliothekssaal, einer der exquisitesten seiner Gattung, bildet den angemessenen Rahmen für 
diese unschätzbaren Handschriften. 

Das Buch ist reich illustriert. Dem leicht lesbaren Text stehen informative und fotografisch 
perfekte Neuaufnahmen von Erwin Reiter gegenüber, die durch ausführliche Kommentare so 
erklärt sind, dass auch Aufschluss erhält, wer direkt über die Bilder einsteigt.

Der Stiftsbezirk St. Gallen 
Kulturhistorischer Führer
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Lebenswelten des frühen Mittelalters	
in 36 Kapiteln
Stiftsarchiv St. Gallen (Hrsg.)
188 Seiten, 42 Abb., 1 Faltkarte, 
Format 21 x 28,5 cm,
ISBN 978-3-95976-182-6 (Deutsch), ISBN 978-3-95976-351-6 (Englisch), 
ISBN 978-3-95976-352-3 (Französisch), ISBN 978-3-95976-549-7 (Italienisch),
Euro 35,00

Der vorliegende Band erzählt vom Leben im frühmittelalterlichen Bodenseeraum. Obwohl das 
Mittelalter besonders in seiner frühen Phase oft als große Unbekannte daherkommt, vermö-
gen die zahlreichen bis heute erhaltenen Originaldokumente im Stiftsarchiv St. Gallen einen 
wichtigen Teil der damaligen Lebenswelten zu beleuchten.

Ausgehend von der reichen urkundlichen Überlieferung des Gallusklosters, macht sich der 
Leser zu einer Entdeckungsreise in die ehemalige Besitzlandschaft St. Gallens auf. Er schaut 
einem Schreiber über die Schulter und wird Zeuge der Freilassung einer Magd in Wasserburg, 
wohnt einer öffentlichen Versammlung an der Rheinmündung bei und begegnet am Zürich-
see einer Rompilgerin. 36 ausgewählte Urkunden öffnen ein Fenster zur Existenz des frühmit-
telalterlichen Menschen und geben den Blick frei auf das ländliche Milieu, geprägt von der 
Drei-Felder- und Alpwirtschaft, dem Weinbau sowie der Vieh-, Pferde- und Schafzucht. 

Lebenswelten des frühen Mittelalters 
in 36 Kapiteln

Im Archiv der Namen
Der St. Galler Liber Amicorum aus der Zeit Karls des Grossen
Peter Erhart (Hrsg.)
144 Seiten, 75 Abb.,
Format 21 x 28,5 cm, 
ISBN 978-3-95976-465-0,
Euro 40,00

Der Liber Amicorum gilt als ältester Vertreter der Buchmalerei im Kloster St. Gallen; wenn 
auch beeinträchtigt, legt er doch Zeugnis ab für die hohe Kunst, die bereits in der Zeit 
Karls des Grossen (um 812) hier entstehen konnte. Die mit Löwen, Drachen, Schlangen, 
Satyrn und Engeln reich geschmückten Doppelarkaden dürften irdisches Abbild des himm-
lischen Buchs des Lebens sein. In dieses wurden Mitglieder der Herrscherfamilie ebenso 
aufgenommen wie der Kreis mächtiger und weniger potenter geistlicher und weltlicher 
„Freunde“. Es folgten Listen von den mit St. Gallen in Gebetsverbrüderung verbundenen 
Klöstern und Stiften.

Der Band enthält eine kunsthistorische Auseinandersetzung mit der Ornamentik der 
Seiten und eine historische mit ausgewählten Personen und Personengruppen. Jede von 
ihnen wurde nicht nur ins Gebetsgedenken der St. Galler Mönche aufgenommen, sondern 
erzählt uns eine Geschichte aus dem farbenprächtigen Frühmittelalter.

Im Archiv der Namen
Der St. Galler Liber Amicorum aus der Zeit Karls des Grossen

Mit Beiträgen von  
Philippe Depreux, Peter Erhart, Hans-Werner 
Goetz, Karl Heidecker, Jakob Kuratli Hüeblin, 
Klaus-Peter Schäffel, Rafael Wagner und 
Bernhard Zeller.

Mit Beiträgen von  
Peter Erhart, Katrin Roth-Rubi  
und Alfons Zettler.
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vvaldo
Stiftsarchiv St. Gallen (Hrsg.)
Format 13,5 x 18,3 cm

vvaldo I 	
Otmar und Beata 
Peter Erhart, Jakob Kuratli Hüeblin
84 Seiten, 29 Abb., 
ISBN 978-3-95976-275-5, Euro 10,00

vvaldo II  
Folcwins Gedächtnis
Peter Erhart, Jakob Kuratli Hüeblin
74 Seiten, 16 Abb., 
ISBN 978-3-95976-273-1, Euro 10,00

vvaldo III 
Mönche am Wasser
Peter Erhart, Jakob Kuratli Hüeblin, 
Kathrin Moeschlin
96 Seiten, 25 Abb., 
ISBN 978-3-95976-333-2, Euro 10,00

vvaldo IV
Dasein in Unfreiheit
Peter Erhart, Jakob Kuratli Hüeblin, 
Kathrin Moeschlin
74 Seiten, 16 Abb., 
ISBN 978-3-95976-364-6, Euro 10,00

vvaldo V
Nahrung und Kleidung
Peter Erhart, Jakob Kuratli Hüeblin,  
Kathrin Moeschlin
108 Seiten, 23 Abb., 
ISBN 978-3-95976-428-5, Euro 15,00

vvaldo – vademecum I
Vivaria – Fischweiher
Kathrin Moeschlin
188 Seiten, 35 Abb., 15 Übersichtskarten,
ISBN 978-3-95976-362-2, Euro 16,00
2. Auflage

vvaldo – vademecum II
Eusebius von Viktorsberg
Peter Erhart, Michael Fröstl, Ulrike Ganz, 
Markus Kaiser
440 Seiten, 65 Abb.,
ISBN 978-3-95976-429-2, Euro 25,00

vvaldo – vademecum III 
Schreibmöbel der Fürstbischöfe
Peter Erhart (Hrsg.), Benno Hägeli
120 Seiten, 43 Abb.,
ISBN 978-3-95976-437-7, Euro 15,00
2. Auflage				  
	        
vvaldo – additamenta I
Isti Romani – Churrätisches in St. Gallen 
Peter Erhart (Hrsg.),
148 Seiten, 46 Abb.,
ISBN 978-3-95976-363-9, Euro 16,00

vvaldo – additamenta II 
Tafelzimmer – Speisesaal des Fürstabts
Peter Erhart (Hrsg.), Lorenz Hollenstein
160 Seiten, 47 Abb.,
ISBN 978-3-95976-430-8, Euro 18,00

vvaldo – additamenta III 
Die Orangerie im fürstlichen Hofgarten
Peter Erhart (Hrsg.),
Monika Kiehn, Georg Schrott
240 Seiten, 85 Abb.,
ISBN 978-3-95976-455-1, Euro 20,00

Waldo, * um 740, † 29./30. März 
813/814 im Kloster Saint-Denis 

bei Paris, stammte aus dem 
näheren Umkreis der Karolinger. 

Er wirkte als Agent Karls des 
Großen in Alemannien, Abt in den 

Klöstern St. Gallen, Reichenau 
und Saint-Denis, Gesandter, 

Bischof von Pavia und Basel. 
Seine Handschrift kennen wir aus 

14 St. Galler Originalurkunden aus 
der Zeit von 773 bis 782. Er gilt 
als erster namentlich bekannter 
Archivar des Klosters St. Gallen. 

Deshalb trägt diese Reihe seinen 
Namen.

Weitere Informationen zum 
Stiftsarchiv St. Gallen erhalten 

Sie unter: https://www.sg.ch/
kultur/stiftsarchiv.html.

NEU

Privaturkunden des Frühmittelalters
vvaldo – additamenta IV

Verschleppte Zettel
vvaldo VI
Stiftsarchiv St. Gallen (Hrsg.), Peter Erhart, Jakob Kuratli Hüeblin,
Anina Steinmann, David Kastlunger, Sandra Ernst
176 Seiten, 30 Abb.,
Format 13,5 x 18,3 cm,
ISBN 978-3-95976-464-3, 
Euro 15,00					            

Privaturkunden des Frühmittelalters
vvaldo – additamenta IV
Stiftsarchiv St. Gallen, Peter Erhart (Hrsg.), Peter Erhart,  
Karl Heidecker, Sebastian Scholz, Bernhard Zeller
152 Seiten, 22 Abb.,
Format 13,5 x 18,3 cm,
ISBN 978-3-95976-515-2, 
Euro 18,00					            

Das Stiftsarchiv St. Gallen bewahrt einen weltweit einzigartigen Schatz an über 800 Privat-
urkunden aus der Merowinger- und Karolingerzeit. Diese Publikation soll den Zugang zu 
diesen lateinischen Texten erleichtern. International renommierte Autoren erläutern nicht 
nur ihren meist formelhaften Aufbau, sondern bieten auch erstmals Modellübersetzungen 
ins Deutsche und ein Glossar von lateinischen und althochdeutschen Sachwörtern.

Auch Archive haben ihre Schicksale. Obwohl das Kloster St. Gallen seiner unverzichtba-
ren Rechtsüberlieferung stets große Sorge getragen hat, sind durch Krieg, Diebstahl und 
Vernachlässigung Teile des Archivs abhandengekommen. Einige der verloren geglaubten 
Bestände kamen nach Jahrzehnten, teilweise erst nach Jahrhunderten wieder zum Vor-
schein und kehrten an ihren ursprünglichen Aufbewahrungsort, ins Stiftsarchiv, zurück. 

Verschleppte Zettel
vvaldo VI

NEU

NEU

Mönche im Wald
vvaldo VII

Mönche im Wald
vvaldo VII
Stiftsarchiv St. Gallen (Hrsg.), Peter Erhart, Jakob Kuratli Hüeblin, 
Anina Steinmann, David Kastlunger, Sandra Ernst
124 Seiten, 27 Abb.,
Format 13,5 x 18,3 cm,
ISBN 978-3-95976-547-3, 
Euro 15,00					            

Der Wald war für Klöster stets eine wertvolle Ressource. Er lieferte nicht nur Nahrung, son-
dern auch Holz als Material für Bau oder Handwerk. Zwar Arbeitsort, bildete er zugleich den 
Lebensraum wilder Tiere und zwielichtiger Gestalten. Das Kloster St. Gallen versuchte schon 
früh, die Nutzung seiner Wälder zu reglementieren. So entstanden zahlreiche Verträge, 
Grenzbeschreibungen sowie Berufsgruppen, die den Wald schützten und darin arbeiteten.

Titel
vvaldo 

Mönche im Wald
vvaldo    

Mönche im Wald
vvaldo    

Mönche im Wald
vvaldo    

Katalog zur Jahresausstellung des Stiftsarchivs St. Gallen 
(24. Januar 2025 bis 22. Januar 2026).
Weitere Informationen zur Ausstellung erhalten Sie unter 
https://www.stiftsbezirk.ch/de/aktuelle-ausstellungen/ 
ausstellungssaal.
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Andromachi Voutsina, „Die Berufung der Apostel Philipp und Bartholomäus (Nathanael)“, 2014

Andromachi Voutsina, Heilige mit den mit ihnen in Verbindung stehenden Tieren, 2017
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Nordwand, Feld 2, Stichkappe rechts
Jesus segnet die Kinder (ο Ιησούς ευλογών τα 
παιδιά), 2005
Stiftung: Evangelia Rüßmann-Tzilini
Zu Jesus wurden kleine Kinder gebracht. Die Jünger 
waren überrascht, doch Jesus lud sie ein und sagte: 
„Lasst die kleinen Kinder zu mir kommen und hin-
dert sie nicht, denn ihnen gehört das Himmelreich“. 
Die Platzierung in Richtung des Kirchenraums wur-
de so gewählt, dass vor allem Mütter, die ihre Neu-
geboreren zur Segnung vor den Altarraum bringen, 
die Darstellung sehen können.

Nordwand, Feld 2, Stichkappe links
Jesus begegnet nach seiner Auferstehung den Frau-
en (οι αγίες μυροφόρες), 2005
Stiftung: Haus Wittelsbach
Diese Darstellung, die im Zusammenhang mit der 
Auferstehung von Jesus steht, der im weißen Ge-
wand zwei Frauen begegnet, wurde für das Haus 
Wittelsbach gewählt, da königliche Vorfahren der 
Adelsfamilie Griechenland beim Befreiungskampf 
gegen die osmanische Besetzung unterstützt ha-
ben. Otto von Wittelsbach war zwischen 1832 bis 
1862 erster König von Griechenland.

Nordwand, Feld 2, Mitte
Apostel Paulus in Griechenland, 2012
Stiftung: Vassilios Koussidis
Aufgrund der Tatsache, dass München als „Isar-
athen“ bezeichnet wird, wurde für das vorderste 
Feld im Kirchenraum auf der Südseite thematisch 
die Verbindung nach Griechenland gesucht mit den 
dortigen Wirkungsstätten des Apostel Paulus. Grie-
chenland gilt auch als Wiege des Christentums, da 
u.a. in Athen, Thessaloniki und Korinth der Apostel 
Paulus gepredigt hat, wovon sich dann der Glauben 
weiter verbreitet hat.

Nordwand, Feld 2, unten
Hl. Priskila, Hl. Akylas, Hl. Pavlos, Hl. Titos, 2012
Stiftung: Vassilios Koussidis

Nordwand, Feld 3, Stichkappe rechts
Die Eltern von Maria (η κολακεία), 2010
Stiftung: Argiri Parasiri-Bauer
Dargestellt werden die Hl. Anna und der Hl. Joa-
chim, wie sie Maria im Kindesalter im Schoß halten. 
Im Hintergrund verbindet ein Tuch einen Zweig mit 
dem Elternhaus.

Nordwand, Feld 3, Stichkappe links
Die Auferweckung der Tochter des Jairus (η 
ανάστασις της θυγατρός του Ιασίρου), 2009
Stiftung: Erich Lejeune
Jesus erweckt die zuvor totgeglaubte Tochter des 
Jairus und zieht sie aufrecht aus dem Bett.

Nordwand, Feld 3, oben und Mitte
Heilige vor der Spaltung der Kirche 1054 n. Chr., 
2013
Stiftung: Erich Greipl
Dieses Feld soll die enge Verbindung zur katholi-
schen Kirche symbolisieren, in dem „gemeinsame“ 
Heilige vor dem Schisma von 1054 gezeigt werden.

Nordwand, Feld 3, unten
Hl. Marina Margarita, Hl. Veronika, Hl. Pachomios, 
Hl. Ploutarchos, 2013
Stiftung: Erich Greipl
Eine Besonderheit stellt die Hl. Veronika dar: Die-
se Abbildung wurde auf Einladung von einer kath. 
Nonne (Schwester Veronika) aus dem Karmel Heilig 
Blut in Dachau angefertigt, die als Vorbereitung ei-
gens dafür in Griechenland in der Werkstatt Voutsi-
na die byzantinische Malereitechnik studiert hatte. 
Die Einladung einer kath. Nonne erfolgte in der 
Überlegung, die enge Verbindung zwischen katho-
lischer und orthodoxer Kirche zu leben.

Nordwand, Feld 4, Stichkappe rechts
Die Heilung eines Blinden bei Jericho (η ίασις του 
τυφλόυ), 2010
Stiftung: Ägäisverein/Verein der Ionischen Inseln
Jesus bedeckt mit Ton und Flüssigkeit einen Blin-
den auf den Weg nach Jericho. Dann sagt er dem 
Blinden, er solle sich im Teich von Siloah waschen. 
Nach der Waschung ist der Blinde geheilt.

Nordwand, Feld 4, Stichkappe links
Die Heilung der Schwiegermutter des Petrus (η 
ίασις της πεθεράς του Πέτρου), 2010
Stiftung: Argiri Parasiri-Bauer
Jesus heilt die Schwiegermutter von Petrus, indem 
er ihre Hand nimmt.

Nordwand, Feld 4, oben links
Jesus und Petrus, 2012
Stiftung: Gemeinde Geretsried
Die Berufung des Apostel Petrus steht symbolisch 
für die ev. Petruskirche von Geretsried. Die in Gerets-
ried ansässige griechische Gemeinde feiert seit 1971 
ihren gr.-orth. Gottesdienst in der Petruskirche.

Nordwand, Feld 4, oben rechts
Jesus und Nikodemus, 2012
Stiftung: Nikodemusgemeinde
Dieses Feld wird insgesamt als „Ökumenische 
Wand“ bezeichnet: Der Hl. Nikodemus wurde in 
Anlehnung an die nahegelegene evangelische Ni-
kodemuskirche in der Alten Heide gewählt, die auch 
dieses Feld gestiftet hat.

Nordwand, Feld 4, Mitte links
Die Berufung von Philippus und Natanael (Bartho-
lomaios), 2014
Stiftung: Kardinal Friedrich Wetter
Das Motiv ist ein Vorschlag von Erzpriester Mal-
amoussis. Diese Darstellung hat als Grundgedanken 
das Thema Freundschaft: Die Freundschaft zwi-
schen Philippus und Natanael soll symbolisch für 
die Freundschaft zwischen Kardinal Wetter und 
dem Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I., 
stellvertretend für die eng verbundenen Konfessio-
nen stehen.

Nordwand, Feld 4, Mitte rechts
Die Berufung von Matthäus (η κλήσις του 
Ματθαίου), 2014
Stiftung: Kardinal Reinhard Marx
Der Stifter Kardinal Reinhard Marx hat in Anleh-
nung an seinen Namensvetter sein eigenes „Ka-

ÜBERSICHT DER AUSMALUNGEN
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Robert Brannekämper, Grundriss Erdgeschoss der Gr.-Orth. Allerheiligenkirche, 22. Mai 1995

Robert Brannekämper, Längsschnitt der Gr.-Orth. Allerheiligenkirche, 22. Mai 1995
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Robert Brannekämper, Ostansicht der Gr.-Orth. Allerheiligenkirche, 22. Mai 1995

Robert Brannekämper, Querschnitt der Gr.-Orth. Allerheiligenkirche, 22. Mai 1995

VOM ALTEN BAUBESTAND ZUR NEUGESTALTUNG 1981–1992

Die zwischen 1993 und 1995 errichtete Griechisch-Orthodoxe Allerheiligenkirche an 
der Ungererstraße in München hat für ihre Gemeinde, die Stadt und die Ökumene eine 
besondere Bedeutung. Ihre Vorgeschichte beginnt bereits Anfang der 1980er Jahre, als 
die sich an gleicher Stelle befindende katholische Allerseelenkirche, geplant 1929 von 
Richard Steidle, der griechisch-orthodoxen Gemeinde von der Erzdiözese München und 
Freising zur Nutzung zur Verfügung gestellt wird. In der heutigen Kirche, entworfen und 
gebaut von Robert Brannekämper sen., sind Teile der Bestandsmauern der Allerseelen-
kirche integriert und traditionelle Bauelemente orthodoxer Kirchen mit zeitgenössischem 
Aussehen verbunden. 

Dieses Buch dokumentiert erstmals die umfangreiche Baugeschichte der Griechisch-
Orthodoxen Allerheiligenkirche sowie ihres Vorgängerbaus, der katholischen Allerseelen-
kirche, mit bisher unpubliziertem Archivmaterial und möchte damit als „proaktive Denk-
malpflege“ zur langfristigen Erhaltung dieses Bauwerks beitragen.

Die Griechisch-Orthodoxe Allerheiligenkirche
in München – Ein Bauprojekt der Ökumene als kulturelle und geistige Brücke zwischen Ost und West

Die Autorin: 
Dr. Korinna Zinovia Weber (*1990) wuchs in 
München in einer deutsch-griechischen Familie 
auf. Sie studierte Architektur an der Technischen 
Universität München und an der Ecole Nationale 
Supérieure d’Architecture Paris-La-Villette. Nach 
ihrem Studium promovierte sie an der Ecole 
Polytechnique Fédérale de Lausanne, finanziert 
durch die Promotionsförderung der Studien-
stiftung des deutschen Volkes. Von 2019 bis 2023 
war sie Lehrbeauftragte und Projektmanagerin 
an der Eidgenössischen Technischen Hochschule 
Zürich. 2022 erhielt sie für ihre Dissertation den 
Theodor-Fischer-Preis vom Zentralinstitut für 
Kunstgeschichte in München. Sie lebt und arbeitet 
in Zürich und München.
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Dass die Röm.-kath. Allerseelenkirche fast 70 Jahre nach ihrer Errichtung doch 

noch einen „Weiterbau“ – im weitesten Sinne – erfahren hat und zur Gr.-Orth. 

Allerheiligenkirche geworden ist, stellt sicherlich eine unerwartete Wendung in 

ihrer Geschichte dar. Auch wenn die ursprünglichen Planungen für die Oberkirche 

von Richard Steidle keinerlei Einfluss auf das jetzige Bauwerk hatten, so ist es 

doch im Sinne des Ortes und ein Symbol der Verbundenheit beider „Schwes-

terkirchen“201, dass Teile des ursprünglichen Bestands in den Bau der Gr.-Orth. 

Allerheiligenkirche übergegangen sind. In architektonischer Hinsicht bleibt es si-

cherlich diskutabel, dass jegliche ‚Spuren‘ der Allerseelenkirche optisch verwischt 

wurden und die Gr.-Orth. Allerheiligenkirche sich, sowohl von innen als auch von 

außen, wie ein reiner Neubau darstellt. Die Nutzung der bestehenden Mauern 

und die Titulierung als ‚Umbau‘ erlaubte in erster Linie neuere Baugesetze zu 

umgehen, die bei einem reinen Neubau nur kleinere Bebauungsflächen zugelas-

sen hätten. 

Das Zutagebringen der Pläne von 1929 für die Gesamtkirche im Zuge der For-

schungen für dieses Buch positioniert die Allerseelenkirche nicht nur im Werk von 

Richard Steidle als ersten ‚modernen‘ Kirchenbau in seinem Schaffen – noch vor 

der „Heiligen Familie“ in Harlaching – neu, sondern wirft auch Fragen über ihre 

unzureichende Bewertung als potenzielles Denkmal zu Beginn der 1990er Jahre 

auf. Die Planung der Allerseelenkirche in zwei Stufen, zusammen mit den 1929 

vom Stadtrat aufgezwungenen Veränderungen bezüglich des Flachdachs, wiegen 

mehr als nur die von der Denkmalpflege damals vorgelegte knappe Begründung, 

die Kirche bezeuge lediglich die vorherrschende wirtschaftliche Lage am Ende der 

1920er Jahre. Sie ist eher ein konkretes Beispiel für die dämmernden Tendenzen 

gegen jegliche „Moderne“ im Zuge der Reichsarchitektur der 1930er Jahre und 

für die Einflussnahme des Stadtrats in das Erscheinungsbild einzelner Bauwerke 

in München.  

Vermutlich hätte der Bau in den 1990er Jahren eine andere Wendung genom-

men, wenn die Originalpläne der Gesamtkirche von Steidle dem Landesamt für 

Denkmalpflege unmittelbar vor dem Umbau bekannt gewesen wären. Dieses 

Eine Erfolgsgeschichte 
für die Ökumene und die Integration

links
Blick von der Ungererstraße auf die  
Gr.-Orth. Allerheiligenkirche, 2018

201 Kardinal Friedrich Wetter, „Orthodoxe 
in München und Bayern – Entwick-
lungen, Begegnungen, Erfahrungen“, 
in: Orthodoxie in Begegnung und 
Dialog, Münster 1998, S. 93–100, hier 
S. 97.

Die Griechisch-Orthodoxe Allerheiligenkirche in München
Ein Bauprojekt der Ökumene als kulturelle  
und geistige Brücke zwischen Ost und West
Korinna Zinovia Weber
160 Seiten, 117 Abb., 
Format 19 x 24 cm, 
ISBN 978-3-95976-457-5,
Euro 19,80					                	

Die Griechisch-Orthodoxe 
Allerheiligenkirche 
in München
Ein Bauprojekt der Ökumene 
als kulturelle und geistige Brücke 
zwischen Ost und West

Korinna Zinovia WEBER
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Kunstverlag Josef Fink

ISBN 978-3-95976-457-5 

Die zwischen 1993 und 1995 errichtete Griechisch-Orthodoxe Allerheili-
genkirche an der Ungererstraße in München hat für ihre Gemeinde, die 
Stadt und die Ökumene eine besondere Bedeutung. Ihre Vorgeschichte 
beginnt bereits Anfang der 1980er Jahre, als die sich an gleicher Stel-
le befindende katholische Allerseelenkirche, geplant 1929 von Richard 
Steidle, der griechisch-orthodoxen Gemeinde von der Erzdiözese Mün-
chen und Freising zur Nutzung zur Verfügung gestellt wird. In der heu-
tigen Kirche, entworfen und gebaut von Robert Brannekämper sen., sind 
Teile der Bestandsmauern der Allerseelenkirche integriert und traditio-
nelle Bauelemente orthodoxer Kirchen mit zeitgenössischem Aussehen 
verbunden. Dieses Buch dokumentiert erstmals die umfangreiche Bau-
geschichte der Gr.-Orth. Allerheiligenkirche sowie ihres Vorgängerbaus, 
der kath. Allerseelenkirche, mit bisher unpubliziertem Archivmaterial und 
möchte damit als „proaktive Denkmalpflege“ zur langfristigen Erhaltung 
dieses Bauwerks beitragen.

Gedruckt mit freundlicher Unterstützung der 
Geschwister Boehringer Ingelheim Stiftung für 
Geisteswissenschaften in Ingelheim am Rhein

Kunstverlag Josef Fink

Der Ulrichspfarrer Heinrich Danneil bezeichnete im Jahr 1924 die Reformationszeit in Magde-
burg als „die Glanzzeit von St. Ulrich“. Der Historiker Thomas Kaufmann nannte diese Zeitepoche 
im Jahr 2003 „die identitätsstiftende ‚Heldenzeit‘ in der Mitte des 16. Jahrhunderts“. Des Weite-
ren bezeichnete Kaufmann die Stadt Magdeburg als die „Retterin des Protestantismus“. Da die 
Magdeburger Ulrichskirche das historische Wirkzentrum der „Herrgotts Kanzlei“ war, kann sie 
zweifellos ebenso als die Retterin des Protestantismus bezeichnet werden, zumal sich die Auto-
ren und Publizisten von St. Ulrich und Levin auch selbst so sahen. 

Der Bestand des Protestantismus konnte dauerhaft gesichert und seine weitere Ausbreitung 
ermöglicht werden. Die heroische Haltung der Stadt bei der Durchsetzung der lutherischen 
Reformation samt ihrer verheerenden Zerstörung 1631 prägte sich tief im Bewusstsein des 
Magdeburger Bürgertums ein und trug zu seiner langanhaltenden protestantischen Identität 
bei. Ausgehend von Deutschland und der Schweiz entwickelte sich der Protestantismus mit sei-
nen verschiedenen Strömungen als erneuertes neuzeitliches Christentum parallel zur römisch-
katholischen Kirche in vielen Ländern Nordwesteuropas, Nordamerikas und des globalen Südens 
weiter. 

Magdeburger Ulrichskirche
Die Glanz- und Heldenzeit als Retterin des Protestantismus (1524–1559)

Der Autor:
Dr. med. Tobias Köppe, geb. 1973 in Zerbst/
Sachsen-Anhalt. Ab 1992 Medizinstudium in 
Greifswald, Hannover und im englischsprachigen 
Ausland, ab 1996 zweijähriges Parallelstudium der 
Kunstgeschichte in Braunschweig. 2000–2006 
Facharztausbildung für Plastische und Ästhetische 
Chirurgie in Stuttgart und Tübingen sowie Zusatz-
bezeichnung Handchirurgie 2013 in Düsseldorf. 
2007 Gründung des Fördervereins Kuratorium 
Ulrichskirche e. V. in Magdeburg, seither Vereins-
vorsitzender.

Die Glanz- und Heldenzeit der Magdeburger Ulrichskirche 
als Retterin des Protestantismus (1524–1559)
Tobias Köppe
40 Seiten, 30 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm, 
ISBN 978-3-95976-524-4,
Euro 5,00	   
				               	

Die Glanz- und Heldenzeit der  Die Glanz- und Heldenzeit der  

als Retterin des Protestantismus (1524–1559)als Retterin des Protestantismus (1524–1559)

Tobias KöppeTobias Köppe

www.kunstverlag-fink.de

ISBN 978-3-95976-524-4

MagdebMagdeburger Ulrichskircheurger Ulrichskirche

Der Ulrichspfarrer Heinrich Danneil bezeichnete im Jahr 1924 die Reformationszeit 
in Magdeburg als „die Glanzzeit von St. Ulrich“. Der Historiker Thomas Kaufmann 
nannte diese Zeitepoche im Jahr 2003 „die identitätsstiftende ‚Heldenzeit‘ in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts“. Des Weiteren bezeichnete Kaufmann die Stadt Magde-
burg als die „Retterin des Protestantismus“. Da die Magdeburger Ulrichskirche das 
historische Wirkzentrum der „Herrgotts Kanzlei“ war, kann sie zweifellos ebenso als 
die Retterin des Protestantismus bezeichnet werden, zumal sich die Autoren und 
Publizisten von St. Ulrich und Levin auch selbst so sahen. Der Bestand des Protes-
tantismus konnte dauerhaft gesichert und seine weitere Ausbreitung ermöglicht 
werden. 1631 wurde die eigensinnige Protestantenhochburg im Dreißigjährigen 
Krieg im Zuge der gewaltsamen Rekatholisierung von kaiserlichen Truppen zerstört. 
Diese heroische Haltung der Stadt bei der Durchsetzung der lutherischen Reforma-
tion samt ihrer verheerenden Zerstörung 1631 prägte sich tief im Bewusstsein des 
Magdeburger Bürgertums ein und trug zu seiner langanhaltenden protestantischen 
Identität bei. Neun von zehn Magdeburgern waren Anfang des 20. Jahrhunderts 
Protestanten. Ausgehend von Deutschland und der Schweiz entwickelte sich der 
Protestantismus mit seinen verschiedenen Strömungen als erneuertes neuzeitliches 
Christentum parallel zur römisch-katholischen Kirche in vielen Ländern Nordwest-
europas, Nordamerikas und des globalen Südens weiter. Weltweit gibt es daher heu-
te rund 900 Millionen Protestanten.

NEU

Vordere Umschlagklappe, Abb. 1: Joseph Gregor Winck: 
Entwurf für das Deckenbild der Schlosskapelle Liebenburg, 
Graphit-Stift, Pinsel in Grau, Pinsel in Hellblau, Pinsel in 
Deckweiß auf Papier, 98,8 x 47,5 cm, Staatliche Kunsthalle 
Karlsruhe, Kupferstichkabinett
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Christian Scholl

Kunstverlag Josef Fink

ISBN 978-3-95976-393-6

Rückseite Cover, Abb. 29: Joseph Gregor Winck: 
Trinität, Auszug des Hochaltars der Liebenburger 
Schlosskapelle, Foto: © Bildarchiv Foto Marburg / 
CbDD / Andreas Lechtape

Hintere Umschlagklappe, Abb. 28: Liebenburg, Schloss-
kapelle, Blick zum Deckengemälde, Foto: © Bildarchiv 
Foto Marburg / CbDD / Andreas Lechtape

Im Umfeld des Harzes zwischen Goslar und 
Salzgitter gelegen, überrascht die Schlosska-
pelle in Liebenburg mit barocken Fresken, wie 
man sie sonst vor allem aus Süddeutschland 
kennt. Das Bauwerk entstand für einen der 
bedeutendsten Kunstförderer des 18. Jahr- 
hunderts in Deutschland: Clemens August, 
Erzbischof und Kurfürst von Köln, Fürstbi-
schof von Münster, Osnabrück, Paderborn 
und Hildesheim. 

Dr. habil. Christian Scholl, Dozent für Kunst-
geschichte am Institut für Bildende Kunst 
und Kunstwissenschaft der Universität 
Hildesheim, untersucht in dieser Studie die 
von Joseph Gregor Winck (1710–1781) 
geschaffenen Wand- und Deckenmalereien 
in ihrer inhaltlichen wie gestalterischen Ab-
stimmung auf den gebauten Raum. Es gibt 
Einiges zu entdecken: Schiffe, die über den 
Köpfen der Betrachter umherzufahren schei-
nen, einen Heiligen, der kurz davor steht, in 
den Kapellenraum versenkt zu werden, und 
eine „wasserdicht“ gestaltete Bildrahmung, 
die gleichwohl pointierte Öffnungen zuguns-
ten der Bilderzählung erfährt.

Die Schlosskapelle in Liebenburg (Harz)		
und ihre barocken Fresken – Bildgrenzen und Motivöffnungen
Christian Scholl
52 Seiten, 33 Abb., 
Format 19 x 24 cm, 
ISBN 978-3-95976-393-6,
Euro 12,50

Im Umfeld des Harzes zwischen Goslar und Salzgitter gelegen, überrascht die 
Schlosskapelle in Liebenburg mit barocken Fresken, wie man sie sonst vor allem aus 
Süddeutschland kennt. Das Bauwerk entstand für einen der bedeutendsten Kunstförderer 
des 18. Jahrhunderts in Deutschland: Clemens August, Erzbischof und Kurfürst von Köln, 
Fürstbischof von Münster, Osnabrück, Paderborn und Hildesheim.

Dr. habil. Christian Scholl, Dozent für Kunstgeschichte am Institut für Bildende Kunst und 
Kunstwissenschaft der Universität Hildesheim, untersucht in dieser Studie die von Joseph 
Gregor Winck (1710–1781) geschaffenen Wand- und Deckenmalereien in ihrer inhaltlichen 
wie gestalterischen Abstimmung auf den gebauten Raum. Es gibt einiges zu entdecken: 
Schiffe, die über den Köpfen der Betrachter umherzufahren scheinen, einen Heiligen, der 
kurz davor steht, in den Kapellenraum versenkt zu werden, und eine „wasserdicht“ gestaltete 
Bildrahmung, die gleichwohl pointierte Öffnungen zugunsten der Bilderzählung erfährt.
 

Die Schlosskapelle in Liebenburg (Harz) 
und ihre barocken Fresken – Bildgrenzen und Motivöffnungen
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50 Kirchen in Rom	
Ein spiritueller Rundgang
Cornelius Roth (Text), Carlo Böttger (Fotos)
200 Seiten, 114 Abb.,
Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-138-3,
Euro 18,50
		  In Vertriebskooperation mit dem Be&Be-Verlag, A-Heiligenkreuz

Wer sich auf einer Romreise befindet, hat häufig wenig Zeit, den geistlichen Gehalt eines 
Gotteshauses zu erfassen. Dieser spirituelle Kirchenführer bietet kurze Gebete, Meditationen 
oder Lieder an, die in den großen Pilgerkirchen, aber auch in unbekannteren Gotteshäusern 
etwas von der spirituellen Eigenart des Ortes erschließen. Dabei sind die meisten Texte neu 
formulierte Gebete und Meditationen. Darüber hinaus werden meditative Impulse zu einigen 
Kunstwerken gegeben, die direkt vor Ort hilfreich sein können. 

Die hervorragenden Fotos vermitteln in ihrer Intensität und Klarheit einen weiteren Zugang zum 
spirituellen Gehalt eines Gotteshauses. Im Unterschied zu anderen Romführern liegt die Beto-
nung bei diesem Kirchenführer also bewusst auf dem Gebet, das vor Ort verrichtet werden kann.

50 Kirchen in Rom
Ein spiritueller Rundgang

Cornelius Roth (geb. 1968 in Stuttgart) wirkte nach theologischen
Studien in Fulda, tübingen, Rom und Freiburg lange Zeit als Regens
in der Priesterausbildung. Seit 2010 ist er Ordentlicher Professor für
liturgiewissenschaft und Spiritualität an der theologischen Fakultät
Fulda/Marburg und seit 2016 Berater der liturgiekommission der
Deutschen Bischofskonferenz. 2019 veröffentlichte er im Kunstverlag
Josef Fink den Band „50 Kirchen in Rom – ein spiritueller Rundgang“.

eine Reise auf den Spuren Jesu und des Alten testa-
mentes durch israel und Palästina verändert den Men-
schen. Dieser spirituelle Wegbegleiter versteht sich als
Versuch, das, was vielleicht dem einen oder der ande-
ren beim Besuch oder im stillen privaten gebet an den
Heiligen Stätten ins Herz und in den Sinn kommt, ins
Wort zu bringen. Details zu den einzelnen Orten wer-
den kurz referiert. Der Schwerpunkt liegt aber auf den
passenden Bibelstellen und liedern, verbunden mit
persönlichen Meditationen und Betrachtungen zum
geist eines Ortes, der ganz verschieden sein kann: eine
landschaft (See gennesaret, Sinai, Jordan), eine Stadt
(Hebron, Haifa), eine Kirche (grabeskirche, St. Anna),
eine Ausgrabungsstätte (teich Betesda, Caesarea am
Meer), ein Weg (Via Dolorosa) oder auch eine gedenk-
stätte (Masada, Yad Vashem). Die meisten Meditatio-
nen sind aus dem christlichen glauben heraus  ge-
 schrieben, es gibt aber auch einige, die bewusst die
jüdische Spiritualität berücksichtigen (Yad Vashem,
Safed, Klagemauer) oder auch andere Religionen
(Haifa). 

Wert gelegt wird außerdem auf die praktische An-
wendbarkeit. Die gebete und Meditationen (die zum
teil aus der tradition oder der literatur stammen) sind
nicht zu lang und zur Vorbereitung auf einen Besuch
wie beim Besuch selbst gut einsetzbar. Außerdem hel-
fen die Bilder, sich auf den Ort auch visuell einzustel-
len. So möge dieser Wegbegleiter eine Hilfe sein, in
die geistliche Atmosphäre des Heiligen landes etwas
tiefer einzudringen. 

Kunstverlag Josef Fink
iSBn 978-3-95976-296-0
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Cornelius Roth

50 HEILIGE STÄTTEN IN
ISRAEL

Ein spiritueller Begleiter 
für Heilig-Land-Reisen

Mit Aufnahmen von Br. Petrus Schüler OFM

Israel_Umschlag_Aufriss_Layout 1  03.03.21  20:32  Seite 1

50 Heilige Stätten in Israel		
Ein spiritueller Begleiter für Heilig-Land-Reisen
Cornelius Roth (Text), Br. Petrus Schüler OFM (Fotos)
208 Seiten, 115 Abb.,
Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-296-0,
Euro 18,50

Wer schon einmal eine Reise auf den Spuren Jesu und des Alten Testaments nach 
Israel und Palästina gemacht hat, wird die Bibel später anders lesen. Dieser spirituelle 
Wegbegleiter versteht sich als Versuch, das, was vielleicht dem einen oder der anderen 
beim Besuch oder im stillen privaten Gebet an den Heiligen Stätten ins Herz und in den 
Sinn kommt, ins Wort zu bringen. Es ist also ein bewusst geistliches Buch. 

Der spirituelle Wegbegleiter legt Wert auf praktische Anwendbarkeit. Die Gebete und 
Meditationen sind nicht zu lang und beim Besuch gut einsetzbar. Außerdem helfen die 
Bilder, sich auf den Ort visuell einzustellen. Wenn dieses Buch dazu führt, in die geistliche 
Atmosphäre Israels und Palästinas etwas tiefer einzudringen, wäre sein Ziel erreicht. 

50 Heilige Stätten in Israel
Ein spiritueller Begleiter für Heilig-Land-Reisen

2. Auflage

Der Autor:
Cornelius Roth ist seit 2010 Ordentlicher Pro-
fessor für Liturgiewissenschaft und Spiritualität 
in Fulda und seit 2016 Berater der Liturgiekom-
mission der Deutschen Bischofskonferenz.

Der Fotograf:
Carlo Böttger ist seit vielen Jahren freiberuf-
lich als Fotograf tätig. Seine Spezialgebiete sind 
neben der Sach- und Architekturfotografie auch 
Panorama-, Landschafts- und Reisefotografie.

„Ich bin Cornelius Roth dankbar, dass er als Fachmann für Liturgie und Spiritualität 
das Projekt eines spirituellen Reiseführers für Rom gewagt und verwirklicht hat.“

Kurt Kardinal Koch in „Kirche heute – Monatszeitschrift für die katholische Kirche 
im deutschsprachigen Raum“ Nr. 7, Juli 2019, S. 23

„Es geht darum, die Orte mit einer geistlichen Tiefe zu erfüllen, was Roth ohne 
abgehobene Sprache sehr gut gelingt. Erfreulicherweise ist der Schwerpunkt auf 

christliche Stätten gelegt (...)."
ISRAELMAGAZIN, Hannover, 26. April 2021

Santa Maria Maggiore, der erste Paradebau der Christen in Rom auf dem Esquilin, dem 
höchsten Hügel der Stadt, sollte mit seinem Gebäude und seinen Mosaiken dazu beitragen, 
der von großartigen heidnischen Bauten geschmückten Ewigen Stadt ein neues, ein christ-
liches Antlitz zu geben. Fundament dieses Neuanfangs ist Jesus Christus, der anstelle der 
Roma auf dem Thron des Imperiums über die Stadt und den Erdkreis regiert. Er ist nicht nur 
ein Mensch wie alle Kaiser Roms, sondern der Sohn des ewigen Gottes. Gerade dieses Fun-
dament hatte ausgerechnet der Bischof der Hauptstadt Konstantinopel, Nestorius, vor aller 
Welt infrage gestellt. Er bezweifelte die Gottheit des Menschen Jesus.

Der frühchristliche Mosaikzyklus der Basilika Santa Maria Maggiore demonstriert gegen 
Nestorius die Gottheit Jesu als verlässliches Fundament für diesen Glauben des Volkes 
Gottes. Diese historisch bedeutende Auseinandersetzung enthüllt Gerhard Steigerwald in 
dieser Publikation. Seine Ausführungen machen den Gang durch die römische Basilika zu 
einem geschichtlichen Abenteuer.

Die frühchristlichen Mosaiken
der Basilika Santa Maria Maggiore in Rom

Der Autor:
Gerhard Steigerwald (*1933) ist römisch-katho-
lischer Theologe und christlicher Archäologe. Bis 
zu seiner Pensionierung war er Oberstudienrat 
und katholischer Religionslehrer an verschiedenen 
Gymnasien Baden-Württembergs. 

Die frühchristlichen Mosaiken 
der Basilika Santa Maria Maggiore in Rom
Ein Geheimnis aus Schönheit und tiefsinnigen Bildern
Gerhard Steigerwald
48 Seiten, 20 Abb., Format 13,6 x 19 cm, 
ISBN 978-3-95976-473-5 (Deutsch),  ISBN 978-3-95976-474-2 (Englisch),
ISBN 978-3-95976-475-9 (Italienisch), ISBN 978-3-95976-476-6 (Spanisch),
Euro 6,00  	 In Vertriebskooperation mit dem Be&Be-Verlag, A-Heiligenkreuz
				               	

Gerhard Steigerwald

Die frühchristlichen Mosaiken 
der Basilika Santa Maria Maggiore  

in Rom

Ein Geheimnis aus Schönheit  
und tiefsinnigen BildernG

er
ha

rd
 S

te
ig

er
w

al
d  

 
Di

e 
fr

üh
ch

ris
tl

ic
he

n 
M

os
ai

ke
n 

de
r 

Ba
si

lik
a 

Sa
nt

a 
M

ar
ia

 M
ag

gi
or

e 
in

 R
om

http://www.barcode-generator.de
one column auto size

ISBN 978-3-95976-473-5
www.kunstverlag-fink.de

Der Autor
Gerhard Steigerwald (Jahrgang 1933) ist ein deutscher Autor, 
römisch-katholischer Theologe und christlicher Archäologe. 
Er wurde 1967 mit einer Dissertation über das Königtum Ma-
riens in Kunst und Literatur der ersten sechs Jahrhunderte mit 
der Auszeichnung magna cum laude zum Dr. theol. durch die 
Katholische Theologische Fakultät der Universität Freiburg 
im Breisgau promoviert. Als Priester des Erzbistums Freiburg 
im Breisgau hat er in mehreren Städten Baden- Württembergs 
und in New York City gearbeitet. Bis zu seiner Pensionierung 
im Jahre 1995 war er Oberstudienrat und katholischer Religi-
onslehrer an verschiedenen Gymnasien Baden-Württembergs. 
Er wohnt mit seiner Frau in Nürtingen, Deutschland.

Santa Maria Maggiore, der erste Paradebau der Christen in 
Rom auf dem Esquilin, dem höchsten Hügel der Stadt, sollte 
mit seinem Gebäude und seinen Mosaiken dazu beitragen, 
der von großartigen heidnischen Bauten geschmückten Ewi-
gen Stadt ein neues, ein christliches Antlitz zu geben. Funda-
ment dieses Neuanfangs ist Jesus Christus, der anstelle der 
Roma auf dem Thron des Imperiums über die Stadt und den 
Erdkreis regiert. Er ist nicht nur ein Mensch wie alle Kaiser 
Roms, sondern der Sohn des ewigen Gottes. Gerade dieses 
Fundament hatte ausgerechnet der Bischof der Hauptstadt 
 Konstantinopel, Nestorius, vor aller Welt infrage gestellt. Er 
bezweifelte die Gottheit des Menschen Jesus. 

Der frühchristliche Mosaikzyklus der Basilika Santa Maria 
Maggiore demonstriert gegen Nestorius die Gottheit Jesu als 
verlässliches Fundament für diesen Glauben des Volkes Got-
tes. Diese historisch bedeutende Auseinandersetzung enthüllt 
Gerhard Steigerwald in dieser Publikation. Seine Ausführun-
gen machen den Gang durch die römische Basilika zu einem 
geschichtlichen Abenteuer.

Rom, S. Maria Maggiore, Triumphbogen, Mosaik:  
Aufforderung Josefs zur Flucht nach Ägypten

NEU

San Francesco in Assisi 
Die Botschaft des heiligen Franziskus in Bildern
Br. Thomas Freidel OFM Conv. (Text), Stefan Diller u. a. (Fotos)
64 Seiten, 87 Abb., Format 19 x 24 cm, 
ISBN 978-3-95976-313-4 (Deutsch),
ISBN 978-3-95976-486-5 (Italienisch),
ISBN 978-3-95976-548-0 (Englisch),
Euro 10,00			   Erscheint im Juni 2025
	

3. Auflage

Zur Begegnung mit dem Leben und der Botschaft des heiligen Franziskus von Assisi gehört 
der Besuch der Basilika San Francesco, seines Grabesortes. Besondere Aufmerksamkeit 
erfahren die bedeutenden Fresken des Spätmittelalters, unter anderem des Giotto di Bon-
done, in der Ober- und Unterkirche.

Über die umfangreiche Reiseführer-Literatur hinaus besteht ein großes Interesse an einer 
franziskanisch geprägten Hinführung zur tieferen Botschaft dieser Kirche. Eben das ist das 
Anliegen dieses Großen Kunstführers. Die Broschüre erwuchs aus der täglichen Praxis der 
Führungen von Besuchergruppen durch die Basilika.

San Francesco in Assisi 
Die Botschaft des heiligen Franziskus in Bildern

Der Autor: 
Br. Thomas Freidel OFM Conv., geb. 1967 in 
der Pfalz, 1991 Eintritt in den Orden der Fran-
ziskaner-Minoriten. Ab 1996 als Diakon in der 
Erwachsenenbildung tätig, seit 2008 Pilgerseel-
sorger in Assisi.

„Dieser schmale, aber enorm gehaltvolle Band macht Lust 
auf eine baldige Reise nach Assisi, um sich die prachtvollen 
Kunstwerke aus der Nähe anzuschauen und das Leben des 

Franziskus etwas genauer kennenzulernen.“
Johannes Groß, www.lehrerbibliothek.de



34 Bistum Augsburg | ThemenschwerpunktThemenschwerpunkt | Bayerisch Schwaben 35Bistum Augsburg | ThemenschwerpunktKirchen und Klöster Kirchen und Klöster 35

RU
D

O
LF

 B
A

IE
R 

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

D
IE

 T
R

A
P

P
IS

T
E

N
A

B
T

E
I 

M
A

R
IA

S
T

E
R

N
 I

N
 B

A
N

J
A

 L
U

K
A

Kunstverlag Josef Fink
ISBN 978-3-95976-407-0

DIE TRAPPISTENABTEI 
MARIASTERN IN BANJA LUKA

EIN FÜHRER DURCH DIE GESCHICHTE EINES 
EINZIGARTIGEN EUROPÄISCHEN WERKES

Die Glockenzeichenerklärung

Spontane Begegnung mit dem Bischof – junge Pilger in Mariastern

Die Trappistenabtei Mariastern in Banja Luka	
Ein Führer durch die Geschichte 
eines einzigartigen europäischen Werkes
Rudolf Baier (Text und Fotos)
96 Seiten, 96 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-407-0,
Euro 7,00

Franz Pfanner (1825–1909), ein Trappist aus der Abtei Mariawald in der Eifel, machte sich 
am 23. Juli 1867 mit einigen Mitbrüdern auf den Weg nach Österreich-Ungarn, um dort 
eine Niederlassung des Trappistenordens zu gründen. Da die Gruppe aber in Wien abge-
wiesen worden war, zog sie weiter nach Banja Luka in Bosnien-Herzegowina, das damals 
unter osmanischer Verwaltung stand. Dort gründete Pfanner 1869 trotz großer Widerstände 
das Kloster Mariastern. Innerhalb weniger Jahre wuchs die Zahl der Mönche auf über 
230 Trappisten, die aus 16 verschiedenen Ländern Europas kamen. Sägewerk, Brauerei, 
Käseproduktion, Kinderheim, Wasserkraftwerk, Schulwerkstätten und vieles mehr siedelten 
sie auf dem Areal des Klosters an. Es war damals bereits ein „Klein-Europa“, und für die 
Menschen in Banja Luka waren die Mönche und deren Wirken ein Segen. 

Dieser Führer durch die spannende Geschichte und Zukunft des Klosters, auf dessen 
Gelände unter der Obhut des Bistums Banja Luka jetzt das Europazentrum für Frieden und 
Zusammenarbeit entsteht, seiner wichtigsten Äbte und deren Wirken wird durch viele Bilder 
ergänzt. Er ist in enger Zusammenarbeit mit Bischof Dr. Franjo Komarica entstanden. 

Die Trappistenabtei Mariastern in Banja Luka
Ein Führer durch die Geschichte eines einzigartigen europäischen Werkes

„Guadalupe und der wahre Gott“
Aktueller Blick auf einen wirkmächtigen Marienwallfahrtsort

Achim Dittrich

»Guadalupe und der wahre Gott«  

Aktueller Blick auf einen 
wirkmächtigen Marienwallfahrtsort

www.kunstverlag-fink.de

ISBN 978-3-95976-490-2

Was ist besonders am mexikanischen Marienwallfahrts-
ort Guadalupe? Die Päpste würdigen seit Jahrhunderten 
diesen Gnadenort in Mittelamerika, bis hin zu Papst Fran-
ziskus, der die Gesamtkirche zur Vorbereitung auf das 
500-jährige Jubiläum 2031 eingeladen hat.

Diese kleine Studie will beleuchten, was 1531 auf dem 
Hügel  Tepeyac im gerade untergegangenen Aztekenreich 
geschehen ist, wie die erstaunliche Entwicklung im neu 
erstandenen Volk und Staat von Mexiko sich über die 
Jahrhunderte vollzogen hat; wie der Seher Juan Diego, 
das Gnadenbild auf der Tilma und die Erscheinungs-
erzählung „Nican Mopohua“ einzuordnen sind. Schließ-
lich wird eine geistliche Perspektive aufgetan, was Unsere 
Liebe Frau von Guadalupe der heutigen Welt bedeuten 
kann – ein lebendiges Zeugnis der göttlichen Liebe und 
Barmherzigkeit!

„Guadalupe und der wahre Gott“
Aktueller Blick auf einen wirkmächtigen Marienwallfahrtsort
Achim Dittrich
48 Seiten, 13 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-490-2,
Euro 5,00	
			   In Vertriebskooperation mit fe-Medien, Kißlegg

Was ist besonders am mexikanischen Marienwallfahrtsort Guadalupe? Die Päpste würdi-
gen seit Jahrhunderten diesen Gnadenort in Mittelamerika, bis hin zu Papst Franziskus, der 
die Gesamtkirche zur Vorbereitung auf das 500-jährige Jubiläum 2031 eingeladen hat.

Diese kleine Studie will beleuchten, was 1531 auf dem Hügel Tepeyac im gerade unter-
gegangenen Aztekenreich geschehen ist, wie die erstaunliche Entwicklung im neu erstan-
denen Volk und Staat von Mexiko sich über die Jahrhunderte vollzogen hat; wie der 
Seher Juan Diego, das Gnadenbild auf der Tilma und die Erscheinungserzählung „Nican 
Mopohua“ einzuordnen sind. Schließlich wird eine geistliche Perspektive aufgetan, was 
Unsere Liebe Frau von Guadalupe der heutigen Welt bedeuten kann – ein lebendiges 
Zeugnis der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit!

NEU

Der Autor:
Achim Dittrich (*1970) ist Priester der Diözese 
Speyer und neben seiner pastoralen Tätigkeit als 
Pfarrvikar für das Institutum Marianum Regens-
burg als wissenschaftlicher Mitarbeiter tätig, 
beim Digitalisierungsprojekt „Marienlexikon.de“. 
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Kunstverlag Josef Fink                                               
ISBN 978-3-95976-374-5

MEDJUGORJE
Wo der Himmel die Erde berührt

Ein spiritueller Rundgang durch den 
 internationalen Wallfahrtsort in der Herzegowina

Rudolf Baier

Medjugorje – Wo der Himmel die Erde berührt		
Ein spiritueller Rundgang durch den 
internationalen Wallfahrtsort in der Herzegowina
Rudolf Baier (Text und Fotos), 
88 Seiten, 120 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm, 
ISBN 978-3-95976-374-5,
Euro 7,00 				  

Seit 1981 wird die Botschaft der Bekehrung und Versöhnung mit Gott durch die heilige 
Jungfrau in Medjugorje (Bosnien und Herzegowina) wiederholt bekräftigt. Die Zahl der 
Pilger ist in den letzten Jahren unaufhörlich angestiegen. Im Jahr 2019 haben über zwei 
Millionen Pilger diesen marianischen Wallfahrtsort in der Herzegowina besucht. Für viele 
wurde die Pilgerreise zu einer Versöhnung mit Gott und zu einer Umkehr in ihrem Leben. 
Rudolf Baier ist erstmalig 2005 mit den Ereignissen von Medjugorje in Berührung gekom-
men. Dies hat zu einer radikalen Umkehr in seinem Leben geführt. Mittlerweile hat er 
diesen Wallfahrtsort über fünfzig Mal besucht. Sein fotografisches Können setzt er im 
Schwerpunkt für Medjugorje und andere christliche Projekte ein. Seit 2007 sind seine 
Bilder in zahlreichen Medjugorje-Publikationen zu finden. 

Der Pilgerführer bietet viele Informationen zur Vorbereitung und Durchführung einer 
Pilgerreise und ist ein wertvoller Begleiter vor Ort. Auch die Umgebung von Medjugorje 
und die Geschichte des Landes haben ausreichend Platz in dieser Publikation gefunden.

Medjugorje – Wo der Himmel die Erde berührt
Ein spiritueller Rundgang durch den internationalen Wallfahrtsort in der Herzegowina 

3. Auflage

34

Blick auf den Freialtar während des Lockdowns 2020.

Die Kirche zum heiligen Jakobus – links und rechts der Beichtbereich.

35

Ebenso wurde im Jahr 1987 die Marienstatue vor der Kirche aufge-
stellt, die der italienische Bildhauer Dino Felici aus Carrara-Marmor 
geschaffen hat. Gestiftet wurde die Statue von einer Familie aus der 
Schweiz. Der Künstler hat die Madonna nicht nur nach der Beschrei-
bung der Seher gestaltet, sondern hat sich auch an dem beliebten 
Gemälde des italienischen Malers Mainardi orientiert. 

Erst nach Ende des Balkankrieges (1991–1995) konnte mit der Re-
novierung und Ergänzung der Kirche fortgefahren werden. Während 
des Krieges musste die heilige Messe sehr oft in den Kellerräumen des 
Pfarrhauses gefeiert werden. Die Fassade und der Glockenturm wur-
den erneuert. Der Innenraum der Kirche erhielt einen Kreuzweg mit 
Reliefszenen in Holz von dem italienischen Bildhauer Sacchi. 
Auf der rechten Außenseite der Kirche wurde ein Platz der Stille ge-
schaffen, wo die Pilger unter einem großen Bronzekreuz beten und 
Kerzen anzünden können.
Aufgrund der großen Anzahl an Pilgern wurde es immer schwieriger, 
jeder Nation einen Raum für die Messfeier in der jeweiligen Sprache 
anzubieten. Deshalb wurde hinter der Kirche ein 1.000 Quadratmeter 
großes Saalgebäude errichtet, das den Namen „Saal des Heiligen Johan-
nes Paul II.“ trägt. Bekannt ist es unter dem Begriff „Gelber Saal“. Hier 
finden täglich heilige Messen in mehreren Sprachen statt. Eingeweiht 
wurde der Saal am 28. Juni 1998.

Der Freialtar hinter der Kirche.

58 59

Das Werk von Nancy und Patrick Latta

Derjenige, der die Geschenke Gottes begreift und annimmt, kann mit 
Recht bezeugen, dass nichts, was er von oben bekommen hat, ihm 
gehört, sondern nur Gott, der die Quelle aller Gnaden ist. Von einem 
solchen unverdienten Geschenk der Gnade Gottes gibt die Familie 
Patrick und Nancy Latta aus Kanada Zeugnis. Sie haben in Kanada al-
les verkauft und sind nach Medjugorje gekommen, um hier zu leben 
und – wie sie sagen – Nachbarn der Gospa zu sein.  
Ihr Leben vor Medjugorje war durch vieles belastet. Patrick war ein 
äußerst erfolgreicher Autohändler, Nancy eine sehr erfolgreiche 
Anwältin. Trotzdem war in ihrem Leben eine ständige Unruhe vor-
handen, und ihre Familienverhältnisse waren mit vielen Problemen 
belastet, bis sie sich entschlossen, in Medjugorje in den Dienst der 
Muttergottes zu treten. Einige hundert Meter außerhalb von Medju-
gorje haben sie ein geistliches Zentrum geschaffen, das auch Unter-
künfte für Priester und Ordensleute anbietet. Selbst leben die beiden 
sehr bescheiden und strahlen eine unglaubliche Gastfreundschaft 
aus. Jeder Pilger wird mit Liebe begrüßt, und sehr oft kommen sehr 
viele. Über ihr Leben legen sie immer wieder Zeugnis vor Pilgern ab. 
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Vorbilder des Glaubens Seite 36:
Mondsichelmadonna auf der 
Mariensäule am Münchner Marienplatz.
Foto: Hubert X. Mayer, Türkenfeld

Seit jeher zogen heilkräftige Orte – wie mystische 
Quellen, Steine und ehrwürdige Bäume – unsere 
Vorfahren an. Mit der Christianisierung wurden 
viele dieser Kultstätten zu Orten der Muttergot-
tes umgedeutet, mit Marienkirchen überbaut und 
durch Legenden und Wundergeschichten berei-
chert. Heute besuchen gläubige Marienverehrer 
ebenso wie andere Suchende diese Kraftorte, um 
von ihrer spirituellen Energie und ihren Heilkräf-
ten für den Alltag zu profitieren.

Das Buch „Marien-Kraftorte in Bayern erleben 
und verstehen“ führt Sie zu 93 Orten der Marien-
verehrung und hilft Ihnen, deren Bedeutung besser 
zu erfassen. Es bietet prägnante Texte und aussa-
gekräftige Bilder, die die kulturellen und kunst-
historischen Besonderheiten dieser Orte anschau-
lich darstellen. Zudem werden die faszinierenden 
Gründungslegenden, die von früheren Legenden-
sammlern überliefert wurden, in zeitgemäßer Spra-
che vermittelt.

www.kunstverlag-fink.de

ISBN 978-3-95976-525-1
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Marien-Kraftorte  
in Bayern
erleben und verstehen

P a t r ona 
Bava r iae

Hubert X. Mayer

Patrona Bavariae
Marien-Kraftorte in Bayern erleben und verstehen

Patrona Bavariae
Marien-Kraftorte in Bayern erleben und verstehen
Hubert X. Mayer (Text und Fotos)
176 Seiten, 300 Abb., 
Format 21 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-525-1,
Euro 24,00	
						      Erscheint im April 2025

Seit jeher zogen heilkräftige Orte – wie mystische Quellen, Steine und ehrwürdige Bäume – 
unsere Vorfahren an. Mit der Christianisierung wurden viele dieser Kultstätten zu Orten der
Muttergottes umgedeutet, mit Marienkirchen überbaut und durch Legenden und Wunderge-
schichten bereichert. Heute besuchen gläubige Marienverehrer ebenso wie andere Suchende
diese Kraftorte, um von ihrer spirituellen Energie und ihren Heilkräften für den Alltag zu pro-
fitieren.

Das Buch „Marien-Kraftorte in Bayern erleben und verstehen“ führt Sie zu 93 Orten der 
Marienverehrung und hilft Ihnen, deren Bedeutung besser zu erfassen. Es bietet prägnante
Texte und aussagekräftige Bilder, die die kulturellen und kunsthistorischen Besonderheiten
dieser Orte anschaulich darstellen. Zudem werden die faszinierenden Gründungslegenden, 
die von früheren Legendensammlern überliefert wurden, in zeitgemäßer Sprache vermittelt.

NEU

Der Autor und Fotograf:
Hubert X. Mayer, geboren 1951 und pensionierter 
Ingenieur, lebt in Türkenfeld (Oberbayern). Seine 
Freizeit hat er schon immer leidenschaftlich der 
Erforschung und fotografischen Dokumentation 
von Heimatthemen gewidmet. Seine Texte und 
Fotografien haben bereits ihren Platz in mehreren 
Büchern und Heimatkalendern gefunden.

8

Wallfahrten geh‘n 
zur Muttergottes 

Das Wallfahren hat in Bayern eine lan-
ge Tradition. Bereits im 16. Jahrhundert 
beschrieb der Geschichtsschreiber Aven-
tinus aus Abensberg die Begeisterung 
seiner Landsleute für das Wallfahren. 
Die Anfänge der Wallfahrten zu den 
Heiligen und zur Gottesmutter rei-
chen jedoch noch weiter zurück. Seit 
Menschengedenken haben Menschen 
Orte der Heilkraft aufgesucht, darun-
ter heilige Quellen, mystische Steine 
und mächtige Bäume. 
Diese Kultstätten wurden im Zuge 
der Christianisierung übernommen, 
wobei viele durch Legenden um die 
Gottesmutter zu Marienverehrungs-
stätten wurden. Noch heute sind diese 
historischen Kultstätten in ganz Bay-
ern zu finden.
Im 17. Jahrhundert erhielten die Mari-
enwallfahrten durch Kurfürst Maxi-
milian I. (1573–1651) einen neuen 
Aufschwung. Die Muttergottes wurde 
zur Schutzheiligen des Landes erklärt, 
und bis heute wird Maria im gesam-
ten Land mit tiefer Volksfrömmigkeit 
verehrt. Besonders an den Hochfesten 
des Marienjahres suchen die Gläubi-
gen die ehrwürdigen Wallfahrtsstät-
ten auf. In den Gründungslegenden 
für diese Wallfahrten finden sich oft 
Berichte über Marienwunder, und an 
einigen Orten wurden sogar Marie-
nerscheinungen berichtet. Nicht weni-
ge dieser Wunder wurden früher von 
der Amtskirche offiziell anerkannt.

Trachtenwallfahrt  
nach Andechs.

9

50

Habsberg – 
Maria Heil der Kranken

Die Wallfahrt zum Habsberg, einem 
621 Meter hohen Hügel in der Frän-
kischen Alb (Oberpfälzer Jura), 
begann im Jahr 1680 aufgrund 
eines Gelübdes. Johannes Panzer, 
Gerichtspfleger auf Schloss Helfen-
berg, ließ aus Dank für seine Hei-
lung von Gicht eine Kapelle auf dem 
Habsberg errichten und darin ein 
Marienbild aufstellen. Dieses Bild 
zog bald Pilger an und wurde verehrt. 
Zwei Wunder trugen zum Auf-
schwung der Wallfahrt bei: Ein Jäger 
berichtete von einem unerklärlichen 
Licht, das er eines Nachts vom Mari-
enbild in der Kapelle ausstrahlen 
sah. 1727 erschien die  Gottesmutter 

einem verzweifelten Bauern in der 
Gestalt des Gnadenbildes vom 
Habsberg, als dieser sich am Baum 
erhängen wollte, um Hilfe zu leisten. 
Die heutige Gnadenkapelle wurde 
1730 erbaut, gefolgt von einer größe-
ren Wallfahrtskirche im Rokokostil, 
30 Jahre später. Besonders sehens-
wert ist das Langhausfresko von 
Johann Michael Wild, das Maria 
als „Heil der Kranken“ darstellt. 
Auf dem Habsberg befindet sich 
auch das Diözesanjugendhaus, eine 
Bildungs- und Tagungsstätte der 
Diözese Eichstätt mit einer Vielzahl 
von Aktivitäten für Interessierte. 
Eine Gaststätte empfängt sowohl 
Pilger als auch Ausflügler mit herzli-
cher Bewirtung.

Gnadenbild „Maria, Heil der 
 Kranken“ in der Gnadenkapelle  

auf dem Habsberg.

        24

51

Hilfe in aussichtsloser Lage 

In einer alten Legende wird erzählt, 
dass ein verarmter Bauer aus Unter-
wiesenacker verzweifelt nach Hilfe 
suchte, jedoch vergeblich. In sei-
ner tiefsten Not griff er nach einem 
Strick und begab sich damit in den 
Wald bei Habsberg, fest entschlossen, 
sich zu erhängen. Als er dort ankam, 
betrat er zunächst die Kapelle, kniete 
vor dem Bild der Muttergottes nieder 
und flehte: „Ich habe überall umsonst 
gesucht; da ich nicht mehr leben 
kann, werde ich mein Leben been-
den!“ Nach diesen Worten verließ er 
die Kapelle und war bereits dabei, 
sich aufzuhängen, als ihm die Mut-
tergottes in Gestalt des Gnadenbildes 

erschien. Sie gab ihm eine kräftige 
Ohrfeige, zerriss den Strick und sag-
te zu ihm, dass er weitergehen solle, 
um Hilfe zu finden. Und so geschah 
es. Die Nachricht von diesem Ereig-
nis verbreitete sich, und die Zahl der 
Pilger zur Wallfahrtsstätte nahm zu, 
sodass ein neues Kirchlein errichtet 
werden konnte. Zur Erinnerung soll 
der Strick noch heute in der Kirche 
hängen.
(Nach Alexander Schöppner, 
„Sagenbuch der Bayerischen Lande“)

Seit 1680 kommen vor allem aus der 
Oberpfalz und Franken regelmäßig 
Pilgerzüge zur Wallfahrt zur „Maria, 
Heil der Kranken“ auf den Habsberg.

Das zentrale Thema der Habsberger 
Wallfahrt in Fresken, Votivbildern 
und Skulpturen ist die Fürsorge der 
Gottesmutter für kranke Menschen.
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„Oh Maria, hilf”
Madonna im Kloster Marienberg

 

MR. Dr. Thomas Weggemann hat an den Universitäten Innsbruck, Edinburgh und Lon-
don studiert und ist Facharzt für Kinder- und Jugendheilkunde sowie Facharzt für Kin-
der- und Jugendneuropsychiatrie.
Sein Schwerpunkt ist die Rehabilitationsmedizin für Kinder mit erhöhtem Förderbe-
darf. In dieser Funktion war er neben seiner umfangreichen Praxis in Vorarlberg über 
viele Jahre auch im Ausland tätig, als ehrenamtlicher Berater bei verschiedenen karita-
tiven Organisationen in Ländern wie Rumänien, Armenien, Kirgistan, Ukraine, Belarus, 
Turkmenistan und zuletzt in Äthiopien bei den Schwestern von Mutter Teresa. 
Seine besondere Hingabe für das Kind mit Behinderung war wohl auch der Grund, wes-
halb er dem Hinweis betroffener Eltern nachging: Sie erzählten ihm von einem beson-
deren Wallfahrtsort im Vinschgau, an dem sie Trost und Hilfe erfuhren. Dort sei eine 
Madonna, die ein Jesuskind im Arm halte,  das die Züge eines Downsyndroms  aufweise.
Es ist die berühmte Benediktinerabtei Marienberg bei Burgeis in Südtirol, die diesen  
besonderen Schatz birgt. Beinahe wäre er in Vergessenheit geraten, hätte nicht der 
frühere Abt Stephan Pamer die Anfrage von Dr. Weggemann nach dem Wahrheitsge-
halt dieser Geschichte mit einem handschriftlichen Brief beantwortet, in dem das Ge-
heimnis, das sich um dieses Jesuskind rankt, bestätigt wird. Dieser Brief gab dann den 
Anlass für diese Publikation. 

Das Buch beleuchtet einerseits die wechselvolle Geschichte des Klosters Marienberg, 
die sich bis in das 11. Jahrhundert zurückverfolgen lässt; andrerseits versucht es, die-
se außergewöhnliche Madonnendarstellung aus historischer, architektonischer, theo-
logischer und kunsthistorischer Sicht zu deuten. Internationale Autoren geben zudem 
Einblick in ihre Erfahrungen mit dem Downsyndrom, dessen Aktualität, wie die  derzei-
tigen gesellschaftspolitischen Auseinandersetzungen mit dieser Thematik beweisen, 
unübersehbar ist. 

Thomas Weggemann
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Kunstverlag Josef Fink                                                ISBN 978-3-95976-358-5

Madonna im 
Kloster Marienberg

„Oh Maria, hilf“

„Oh Maria, hilf”
Madonna im Kloster Marienberg
Thomas Weggemann (Hrsg.)
64 Seiten, 47 Abb.
Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-358-5,
Euro 10,00

Die Benediktinerabtei Marienberg bei Mals im Vinschgau birgt einen besonderen Schatz. An 
der Universitätsklinik für Kinderheilkunde in Innsbruck hatten Thomas Weggemann immer 
wieder Mütter von Kindern mit erhöhtem Förderbedarf von einem Marienwallfahrtsort im 
Vinschgau berichtet, dessen Gnadenbild ein Jesuskind im Arm halte, das die Züge eines Jungen 
mit Down-Syndrom trage. Ein handgeschriebener Brief des Abtes, den der Herausgeber um 
Erklärung dieses Hintergrundes gebeten hatte, wurde zum Anlass für diese Publikation.

Die Broschüre beleuchtet einerseits die wechselvolle Geschichte des Klosters Marienberg, 
das sich bis in das 11. Jahrhundert zurückverfolgen lässt; andererseits versucht sie, diese 
außergewöhnliche Darstellung der „Schönen Madonna“ aus historischer, architektonischer, 
theologischer und kunsthistorischer Sicht zu deuten. Internationale Autoren geben zudem 
Einblick in ihre Erfahrungen mit dem Down-Syndrom, dessen Aktualität, wie die derzeitigen 
politischen Bestrebungen nach einer intrauterinen Auslöschung eines Kindes im Falle einer 
Behinderung beweisen, unübersehbar ist.

Mit Beiträgen von 
Chaya Ben Baruch, Maximilian Heinrich Heim 
OCist., Stanley Herr, Anselm Krieg OSB, 
Hermann Mayrhofer, Stefan Pamer, 
Nino Sakvarelidze, Trude Saltuari-Oberegger, 
David Steindl-Rast, Paula Türtscher 
und Thomas Weggemann.
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MARIA LACTANS –  
Das Tafelbild der stillenden Muttergottes 
aus St. Emmeram in Regensburg
Eine Stif tung von Abt Wolf hard Strauß († 1454)

MARIA LACTANS –
Das Tafelbild der stillenden Muttergottes aus St. Emmeram in Regensburg

MARIA LACTANS –
Das Tafelbild der stillenden Muttergottes aus St. Emmeram in Regensburg 
Eine Stiftung von Abt Wolfhard Strauß († 1454)
Kunstsammlungen des Bistums Regensburg (Hrsg.)
160 Seiten, 93 Abb., 
Format 24 x 28 cm,
ISBN 978-3-95976-424-7,
Euro 29,80					       

Das seit 1713 auf dem Dreifaltigkeitsaltar im nördlichen Seitenschiff der Basilika 
St. Emmeram in Regensburg aufgestellte und spätestens seit diesem Jahr verehrte Gnaden-
bild war 2011 Gegenstand eines internationalen Symposions. Ausgangspunkt der vom His-
torischen Museum der Stadt und den Kunstsammlungen des Bistums Regensburg veranstal-
teten Tagung war die restauratorische Untersuchung und Konservierung eines Tafelbildes, 
dessen Maler Beziehungen zu den großen Kunstzentren in Flandern gehabt haben musste. 

Der Auftraggeber des Kunstwerkes war der bedeutende Abt Wolfhard Strauß (1423–
1454), der neben dem Marienbild auch den großen Silberschrein für die Reliquien des 
hl. Dionysius gestiftet hatte. Die Biographie des Abtes wird neu beleuchtet und sein Wirken 
für St. Emmeram gewürdigt. Wissenschaftler behandeln in ihren Beiträgen die mögliche 
Herkunft des Malers der Marientafel und versuchen eine Einordnung in die europäische 
Kunstgeschichte. Unter den wenigen erhaltenen Tafelgemälden des 15. Jahrhunderts in 
Regensburg findet sich das Marienbild bis zum heutigen Tag am Ort seiner Stiftung und 
dient der Verehrung.

Mit Beiträgen von
Till-Holger Borchert, Albert Dietl, Franz Fuchs, 
Svea Janzen, Antje-Fee Köllermann, Annette 
Kurella, Wolfgang Neiser, Hans Joachim Schamriß 
und Irmgard Strauß.

Schriftenreihe zu den Regensburger Reichsstiften
Band 3

Madonnenführer
 Heidelberg

Madonnenführer Heidelberg
Ein Wegweiser zu Straßen, Gassen und Plätzen, zu Kirchen und Kapellen

Madonnenführer Heidelberg
Ein Wegweiser zu Straßen, Gassen und Plätzen, 
zu Kirchen und Kapellen
Marienhaus-Stiftung Heidelberg e. V. (Hrsg.),
Hans Gercke (Text), Renate J. Deckers-Matzko (Fotos)
96 Seiten, 55 Abb., Format 17 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-232-8,
Euro 9,80

Am Heidelberger Bismarckplatz, gegenüber dem Eingang zur Altstadt mit einer der längsten 
Fußgängerzonen Europas, steht bis heute das Marienhaus. Das einstige Altersheim ist Namens-
geber für die nach seinem Verkauf gegründete Marienhaus-Stiftung, die als Initiatorin und 
Herausgeberin der vorliegenden Publikation zu einer Stadtführung besonderer Art einlädt: 
Zahlreiche Madonnen finden sich in Heidelbergs Altstadt, zumeist von beachtlicher Qualität. 

Neben der monumentalen Kornmarktmadonna kann man auch etliche „Hausmadonnen“ ent-
decken, die an den Ecken barocker Wohnhäuser angebracht sind. Beim Wiederaufbau der im 
Pfälzischen Erbfolgekrieg zerstörten Stadt künden sie vom Bemühen der nun katholischen 
Kurfürsten-Dynastie, die mehrheitlich protestantischen Bürger zum „alten Glauben“ zurück-
zuführen. Einbezogen wurden jedoch auch Mariendarstellungen unterschiedlicher Epochen 
und Stile in Kirchen und Kapellen, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, doch mit der Absicht, 
einen Überblick über die Vielfalt dieses religions- und kulturgeschichtlich bedeutsamen The-
mas zu ermöglichen.

2. Auflage

Der Autor:
Hans Gercke, 1941 in Kehl am Rhein geboren, 
studierte Kunstgeschichte und Musikwissen-
schaft. Er arbeitete als Kunst- und Musikkritiker, 
als Feuilleton-Redakteur und Kurator, und war 
von 1980 bis 2006 Direktor des Heidelberger 
Kunstvereins.

„Sei mein Heute, sei mein Morgen!“
Frieden finden in einer „verkehrten Welt“ – aufgezeigt am Projekt der Stuppacher Madonna

Frieden finden in einer ,verkehrten Welt‘ –
aufgezeigt am Projekt der Stuppacher Madonna

Ludwig Schönbein

Grünewalds Bild fesselt und verwirrt zunächst aufgrund seiner 
Komplexität, wirkt aber dann nach längerem Betrachten  be-
freiend und zu innerer Ruhe.
Es deutet auf eine bedrohte und zugleich „verkehrte Welt“ hin, 
überstrahlt  diese aber gleichzeitig mit einer froh machenden  
Gewissheit,  dass wir schon im  heute gleichzeitig   von einer 
ganz anderen umgeben sind.
Das Buch bietet zeit-, kirchen- und kunstgeschichtliche Inhalte, 
die die tiefe Spiritualität der Stuppacher Madonna umrahmen, 
und greift deren mystische Anleihen auf, u. a. die von Bernhard 
von Clairvaux, Meister Eckhart und Thomas von Kempen. Es 
ist so konzipiert, dass es Zusammenhänge erklärt und diese 
gleichzeitig transformiert in ein für heute erweitertes Verständ-
nis. Weil der selbstverliebte Narzissmus weithin fröhliche Ur-
ständ feiert,  wirkt Grünewalds  Botschaft auch  aktuell und 
so schmerzhaft heutig. 

Kunstverlag Josef Fink                                           ISBN 978-3-95976-400-1
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Der Autor
Ludwig Schönbein wurde 1947 in Bad 
Mergentheim geboren, ist aufgewachsen 
in Stuppach und unterrichtete 
Religion, Geschichte und Philosophie. 
Er ist Co-Autor eines mehrbändigen 
Unterrichtswerks und schrieb das Buch 

„In sich gehen – zu sich kommen: Unterwegserfahrungen 
und Pilgergedanken“.

      „Sei mein Heute,
     sei mein Morgen!“ 

„Sei mein Heute, sei mein Morgen!“
Frieden finden in einer „verkehrten Welt“ –
aufgezeigt am Projekt der Stuppacher Madonna
Ludwig Schönbein
112 Seiten, 20 Abb., 
Format 24 x 27 cm,
ISBN 978-3-95976-400-1,
Euro 19,80 		    

Wohl kaum ein anderes Bild führt tiefer hinein in die Geschichte des Heils, offenbart mehr 
mystisches Gedankengut und greift weiter aus in das Zeitgeschehen als die „Stuppacher 
Madonna“. Gleichzeitig ist es für seine Epoche eher untypisch, insofern es Maria zu glori-
fizieren scheint, aber tatsächlich noch weitere Botschaften aussendet. Denn es geht dem 
Stuppacher Madonnenbild zuvörderst nicht um die „Lilie ohnegleichen“, sondern um den 
Herabstieg und die Gegenwart des Herrn; und auch um uns. Weil Selbstherrlichkeit zurzeit 
wieder Hochkonjunktur feiert, wie zur Zeit Grünewalds, ist seine Aussage auch schmerz-
haft heutig.

Das Buch bietet zeit-, kirchen- und kunstgeschichtliche Inhalte, die die tiefe Spiritualität 
der Stuppacher Madonna umrahmen, und greift deren mystische Anleihen auf, u. a. die 
von Bernhard von Clairvaux, Meister Eckhart und Thomas von Kempen. Es ist so konzi-
piert, dass es Zusammenhänge erklärt und diese gleichzeitig transformiert in ein für heute 
erweitertes Verständnis. Es soll dabei sowohl religiöses Interesse bedienen als auch theo-
logischem Denken genügen.

2. Auflage

Der Autor:
Ludwig Schönbein wurde 1947 in Bad Mergent-
heim geboren, ist aufgewachsen in Stuppach 
und unterrichtete Religion, Geschichte und 
Philosophie. Er ist Co-Autor eines mehrbändigen 
Unterrichtswerks.
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Leuchtspuren am Himmel von St. Peter
Berninis heilige Frauen auf den Kolonnaden in Rom

Diese Pilgerfahrt möchte die Aufmerksamkeit der Gläubigen und Touristen 
auf die heiligen Frauen Europas lenken, die von der Kirche zu Schutzpatro-
ninnen Europas und Kirchenlehrerinnen erklärt wurden. Es wurden einige 
bedeutende Kirchen ausgewählt, die auf diese Heiligen hinweisen, entwe-
der aufgrund des Namens der Kirche selbst, wie im Fall von Santa Brigida 
a Campo de' Fiori, oder aufgrund des Vorhandenseins von Reliquien, wie in 
Santa Maria sopra Minerva, wo der Körper der heiligen Katharina von Siena 
aufbewahrt wird. Die Kirche Sant‘Ivo alla Sapienza hingegen ist aufgrund 
ihrer Universitätsgeschichte gut geeignet, um an die Figur der heiligen Te-
resa Benedicta vom Kreuz, Philosophin und Märtyrerin, zu erinnern. Santa 
Cecilia in Trastevere verweist mit ihrem Hinweis auf die Schutzpatronin der 
Musiker auf Hildegard von Bingen, die neben vielen anderen Künsten auch 
die Musik entwickelte, während Trinità dei Monti mit ihrer Verbindung zu 
Frankreich das Andenken an die heilige Therese vom Kinde Jesu beherbergt. 
Schließlich verweist Santa Maria della Vittoria mit der Ekstase der heiligen 
Teresa von Bernini auf die Figur der heiligen Teresa von Avila.

Martha Schad

»Die Frau, die hier gegen das Vergessen 
großer Frauen anschreibt, weiß, worauf sie 
sich einlässt. Die Intensität ihrer Arbeit ent-
springt den Lebenserfahrungen einer Frau, 
die erst im Alter von 40 Jahren zur histori-
schen Wissenschaft gefunden hat.« 

So beschreibt die Journalistin  
Elisabeth Morhard treffend die Autorin.

 

Dr. Martha Schad, geb. 1939 in München, hat Geschichte und 
Kunstgeschichte an der Universität Augsburg studiert und pro-
moviert mit dem Thema „Die Frauen des Hauses Fugger von der 
Lilie“. Martha Schad lebt in der Nähe von Augsburg, ist verheiratet 
und hat zwei erwachsene Kinder. Sie war bis 2014 ehrenamtliche 
Heimatpflegerin für kulturelle Angelegenheiten der Stadt Augs-
burg und ist Ehrenvorsitzende des Richard Wagner Verbandes. Sie 
arbeitet als freie Historikerin und als Buchautorin.

1999  Ehrenmedaille „Für Augsburg“ 
  der Stadt Augsburg
1992  Anerkennungspreis der 
  Bayerischen Volksstiftung 
          und Einigung
2007  Bayerischer Poetentaler 
  der Münchner Turmschreiber
2008  Österreichisches Ehrenkreuz 
  für Wissenschaft und Kunst
2009  Verdienstkreuz am Bande 
  der Bundesrepublik Deutschland
2011  Bayerischer Verdienstorden
2020  Pro Suebia

Martha Schad
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ISBN 978-3-95976-538-1

Leuchtspuren am Himmel von St. Peter
Berninis heilige Frauen 
auf den Kolonnaden in Rom
Martha Schad
232 Seiten, 40 Abb., 
Format 16 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-538-1,
Euro 19,80 	
		    

Diese Pilgerfahrt möchte anlässlich des Heiligen Jahres 2025 die Aufmerksamkeit der 
Gläubigen und Touristen auf die heiligen Frauen Europas lenken, die von der Kirche zu 
Schutzpatroninnen Europas und Kirchenlehrerinnen erklärt worden sind. Es wurden eini-
ge bedeutende Kirchen ausgewählt, die auf diese Heiligen hinweisen, oder aufgrund des 
Vorhandenseins von Reliquien, wie etwa Santa Maria sopra Minerva, wo der Körper der 
heiligen Katharina von Siena aufbewahrt wird. Schließlich verweist Santa Maria della 
Vittoria mit der Ekstase der heiligen Teresa von Bernini auf die Figur der heiligen Teresa 
von Avila.

Papst Franziskus hat am Heiligen Abend 2024 das Heilige Jahr ausgerufen. Er lädt die 
Christen ein, nach Rom zu pilgern und die Heilige Pforte zu durchschreiten und damit die 
Vergebung aller Sünden zu erlangen.

NEU

Die Autorin:
Martha Schad, geb. 1939 in München, hat 
Geschichte und Kunstgeschichte an der Univer-
sität Augsburg studiert und promovierte mit dem 
Thema „Die Frauen des Hauses Fugger von der 
Lilie“. Sie lebt in der Nähe von Augsburg, ist ver-
heiratet und hat zwei erwachsene Kinder. Schad 
war bis 2014 ehrenamtliche Heimatpflegerin für 
kulturelle Angelegenheiten der Stadt Augsburg 
und ist Ehrenvorsitzende des Richard Wagner 
Verbandes. Sie arbeitet als freie Historikerin und 
als Buchautorin.

34

Mit einem Grußwort des Bischofs von Augsburg, 
Dr. Bertram Meier, 
und einem Vorwort von Paul Badde.
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PETRONELLA

PETRONELLA VON ROM
Märtyrerin

* im 1. Jahrhundert 
† 30. Mai in Rom
 
Name bedeutet: die Kleine aus dem altrömischen Geschlecht der Petronier.
 
Darstellung auf Kolonnade 3 im Jahr 1666
Die Statue gehört zu den 24, die über den Eingängen am 1. September 1666 
aufgestellt wurden.
Die Statue ist keinem der bekannten Bildhauer zuzuschreiben, die in der 
Berninischen Werkstätte tätig waren.

 

Weitere Darstellungen
• Petronella als Beterin im römischen Gewand mit den Attributen Mär-

tyrerkrone und Märtyrerpalme, mit einem Delphin, aber auch als 
Hausverwalterin des Apostels Petrus mit Schlüssel und Besen.

• Petronella-Altar mit Bild von Guercino, 1623, und Mosaiken von Cristo-
fari, 1730, in St. Peter in Rom.

• In Palermo wird die hl. Petronella auf einem Mosaik des 12. Jahrhun-
derts mit Schleier, Kreuz und Segensgestus dargestellt. Sie zieht auf 
Wolken zu Christus in die Verklärung ein.

• Ein Wandgemälde in den römischen Domitilla-Katakomben aus dem Jahr 
357 zeigt Petronella, die die verstorbene Veneranda in den Himmel geleitet.

• Ambrogio Lorenzetti schuf um 1340 das Kunstwerk „Die Heilung der 
St. Petronella“ als einen Wandteppich für Guillaume de Hellande, Bi-
schof von Beauvais.

• In der Stiftskirche zu St. Goar ist Petronella mit einem Schlüssel auf 
einem Wandgemälde aus dem 15. Jahrhundert zu sehen.

• In der Pinacoteca in Siena stellt ein Gemälde von Santo di Petro, 
ebenfalls aus dem 15. Jahrhundert, die Szene dar, wie Petrus Petronel-
la vom Fieber heilt.

3
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LUCIA VON SYRAKUS

* um 286 in Siracusa auf Sizilien
† um 303 in Siracusa

Name bedeutet: die Leuchtende
Gedenktag: 13. Dezember
 
Übertragung der Gebeine nach Venedig: 18. Januar 
Übertragung von Reliquien in die Jesuitenkirche São Roque nach Lissabon: 
25. Januar, Fest in Malta
Angeblich wurden 970 zahlreiche Reliquien nach Metz überführt.  

Darstellung auf Kolonnade 12 von Giovanni Maria Di Rossi 1667–1668
Die hl. Lucia ist nach einer der einfachsten Ikonographien dargestellt: Sie 
trägt die Märtyrerpalme als einziges Attribut und ist mit einer Tunika und 
einem Umhang bekleidet.

Weitere Darstellungen
• Grabinschrift 5. Jahrhundert auf dem Friedhof San Giovanni zu Syrakus
• Domenico Beccafumi (1486–1551): Die hl. Lucia
• Lorenzo Lotto, 1532, Lucia vor dem Richter kann nicht von der Stelle 

bewegt werden.
• Pietro Loranzetti malte Lucia im 14. Jahrhundert mit einer Lampe in 

der Kirche S. Lucia della Rovinate, Florenz
• Michelangelo da Caravaggio, Lucias Beerdigung, 1608, in der Kirche 

Santa Lucia alla Badia in Siracusa
• Francisco de Zurbarán, Santa Lucia, um 1648, Hispanic Society of 

 America in New York
• Ludovico Mazzanti, Altarbild, um 1720, in der Kathedrale San Lorenzo 

in Viterbo
• Tiepolo, um 1748, Lucia bei der letzten Kommunion in der Kirche Santi 

Apostoli in Venedig

LUCIA ⓬

Viele reisen nach Rom, die allermeisten besuchen dort St. Peter – entsprechend lebhaft 
geht es oft in der größten Kirche der Christenheit zu. Mit dieser Handreichung kann jeder 
in Ruhe seinen Besuch der Basilika vorbereiten, ihre Sehenswürdigkeiten vor Ort erkunden, 
aber auch eine religiöse Begegnung erleben.

Die Broschüre stellt den Petersplatz und die Basilika einschließlich der Unterkirche vor, bie-
tet einen Aufstieg zur Kuppel mit Blick in die Vatikanischen Gärten, aber auch die Ausgra-
bungen unter St. Peter und der Deutsche Friedhof direkt nebenan (Campo Santo Teutonico) 
sind mit einbezogen. So fließen Welt-, Kunst- und Kirchengeschichte zu einer Einheit 
zusammen.

St. Peter in Rom
Eine Handreichung zur Führung oder zum Selbsterkunden der Basilika

Der Autor:
Robert Fischer (1930–2024) hat in Rom Philoso-
phie und in München Volkswirtschaft und Kunst-
geschichte studiert. Er führte zahlreiche Gruppen 
in Rom und besonders in St. Peter.

St. Peter in Rom
Eine Handreichung zur Führung 
oder zum Selbsterkunden der Basilika
Robert Fischer (†)
120 Seiten, 75 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm, 
ISBN 978-3-89870-322-2
Euro 9,80					               	

Robert Fischer

St. Peter in Rom 
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3. Auflage
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In der Apsis/TribunaIn der Apsis/Tribuna (Text auf der linken 
Seite lateinisch, auf der rechten Seite grie-
chisch):
O PASTOR ECCLESIAE TU OMNES  CHRISTI 
PASCIS AGNOS ET OVES SU BOSKEIS TA 
ARNIA SU POIMAINEIS TA PROBATIA 
CRISTOU

O Hirt der Kirche, du weidest alle 
 Lämmer und Schafe.

Im KuppelarchitravIm Kuppelarchitrav (Mt 16,18 f.):
TU ES PETRUS ET SUPER HANC PETRAM 
AEDIFICABO ECCLESIAM MEAM ET TIBI 
DABO CLAVES REGNI CAELORUM

Du bist Petrus und auf diesen Felsen 
werde ich meine Kirche bauen. Ich werde 
dir die Schlüssel des Himmelreichs geben.

11.7 Darstellungen der 
Tugenden in der 
Basilika

Über den Bögen, durch die man vom Haupt-
schiff in die Seitenkapellen geht, sind an jedem 
Bogen oben je zwei Tugenden dargestellt; sie 
wurden zwischen 1599 und 1649 nach Ent-
würfen von Bernini dort angebracht. Jede 
Statue misst 6 m. Tugenden sind hilfreiche 

Wegmarken zu gutem und gelingendem Le-
ben. Sie verleihen dem Menschen die Fähigkeit, 
das erkannte Gute zu tun.

Durch „Einübung“ der Tugenden kommt 
es im Menschen zu Grundhaltungen, die 
beim jeweiligen Tun aktiviert werden. Tu-
genden helfen so den Menschen auf ihrem 
Lebensweg. Diese Überlegungen zeigen die 
große Bedeutung der Tugenden für christ-
liches Leben.

Nordseite:
Kapelle der Pietà
1 Stärke
2 Barmherzigkeit
Kapelle des
hl. Sebastian
3 Standhaftigkeit
4 Milde

Sakraments- 
kapelle
5 Friede
6 Unschuld
Gregorianische
Kapelle
7 Glaube
8 Liebe

Südseite:
Clementinische
Kapelle
9 Stärke
10 Gerechtigkeit
Chorkapelle
11 Geduld
12 Demut

Kapelle der Darstel-
lung Mariens
13 Gehorsam
14 Jungfräulichkeit
Taufkapelle
15 Göttliche

 Gerechtigkeit
16 Kirchliche

 Autorität

12345678 16 15 14 13 12 11 10 9

99

11.8 Die Portale

Portale in Kirchen haben eine besondere 
Bedeutung, sie trennen den weltlichen 
vom geistlichen Raum. Wer durch sie hin-
durchgeht, soll sich bewusst sein, dass er 
„heiligen Boden“ betritt.

Die Vielfalt der in den Portalen dar-
gestellten Begebenheiten verdient eine 
ausführlichere Würdigung, damit der 
Betrachter es leichter hat.

Pforte des Todes

Der Name des Portals geht darauf zu-
rück, dass früher Tote nach dem Requiem 
durch diese Tür aus der Basilika getragen 
wurden.

Künstler: Giacomo Manzù (1964), der mit 
Papst Johannes XXIII. befreundet war.

Sponsor: Georg von Wittelsbach 
(† 1943)

1 Tod Mariens – Aufnahme Mariens 
in den Himmel

2 Tod Christi am Kreuz – Kreuzabnahme
3 Weinranken
4 Ährenbündel
5 Tod Abels
6 Tod des hl. Josef. Das angegebene 

Datum (3.6.63) links unten erinnert 
an den Tod Johannes´ XXIII. an die-
sem Tag, an dem Manzù dieses Relief 
bearbeitet hat.

7 Tod durch Gewalt
8 Tod Johannes´ XXIII. Rechts oben Er-

innerung an die am 11.4.1963 veröf-
fentlichte Enzyklika „Pacem in terris“.

9 Tod des Märtyrers Stefanus
10 Tod Gregors VII. im Exil in Salerno
11 Tod in der Luft
12 Tod auf Erden
A–F: „Tiere der Nacht“:
A Taube, B Siebenschläfer, C Igel, 
D Kauz, E Schildkröte mit Schlange, 
F Rabe 

Blick auf St. Peter in Rom mit dem berühmten Obelisken
Foto: Carlo Böttger, Elsteraue
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Schon vom Dach aus hat man einen schö-
nen Blick über den Petersplatz und die 
Stadt Rom. Die Statuen an der Fassade 
der Basilika sind 5,5 m hoch, die Christus-
statue misst 7,5 m.

16 Stufen führen weiter zum Eingang 
in die Kuppel; dort ist ein Porträt Michel-
angelos zu sehen, daneben ist eine In-
schrift, die Papst Paul III. 1549 anbringen 
ließ und die besagt, dass Michelangelo für 
seine Tätigkeit als Baumeister von St. Pe-
ter keinen Lohn angenommen hat.

Der weitere Weg führt über den Um-
gang innerhalb der Basilika, von wo aus 
man einen tiefen Blick in die Basilika 
hat. Anschließend geht es zwischen den 
beiden Schalen der Kuppel 302 Stufen 
aufwärts bis zur Laterne in 120 m Höhe: 
Dann kommt man ins Freie. Eine Balust-
rade ermöglicht den Weg um die Laterne. 
Von dort aus hat man einen herrlichen 
Blick in die Vatikanischen Gärten und 
über die Stadt Rom, bei gutem Wetter 
auch auf die Sabiner und Albaner Berge. 
Dieses Panorama lohnt die Mühe des Auf-
stiegs. Auch der „Einblick“ in die Vatikani-
schen Gärten ist sehr interessant.

Der beigefügte Plan zur Orientierung 
beim Blick von der Peterskuppel in die 
Vatikanstadt erleichtert Ihnen die Orien-
tierung. Die hier eingefügten Ziffern ver-
weisen auf diesen Plan.

Zu sehen sind der Gouverneurspalast (16) 
mit dem Wappen des jeweiligen Papstes 
im Vorgarten (17), der Turm des hl. Jo-
hannes (20), dahinter liegt der „Flugplatz“ 
des Vatikans für Helikopter (21), die ver-
schiedenen Grünanlagen, Radio Vatikan 
(23), der Campo Santo usw.

Man sieht über sich die vergoldete Bron-
zekugel, die einen Durchmesser von 2,25 
m hat. Das Metallkreuz auf der Spitze der 
Kuppel misst 3,4 m. Dorthin könnte man 
zwar über eine eigene Treppe gehen, was 
aber für Besucher verboten ist. Nur die 
„Sanpietrini“, die Arbeiter der Fabbrica di 
San Pietro, dürfen im Bedarfsfall bis zum 
Kreuz weitersteigen.

Erinnert sei an dieser Stelle daran, dass 
die Kuppel ganz knapp der Zerstörung 
im Zweiten Weltkrieg entgangen ist. Am 
Abend des 5. November 1943 fielen „aus 
heiterem Himmel“ einige Bomben hin-
ter dem Petersdom in den Vatikanstaat. 
Spuren dieses Bombardements sieht man 
noch am Gebäude des Vatikanbahnhofes. 
Welcher Nationalität das Flugzeug ange-
hörte und warum die Bomben fielen, ist 
bis heute ungeklärt. 
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Plan zur Orientierung beim Blick von
der Peterskuppel in die Vatikanstadt
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 1 Petersplatz
 2 Basilika
 3  Informationsbüro/Vatikanpost
 4 Arco delle Campane
 5  Platz der ersten römischen 

Märtyrer
 6 Campo Santo Teutonico
 7 Glaubenskongregation
 8 Audienzhalle Paul VI.
 9  Sakristei und Schatzkammer
10 Hospiz Santa Martha
11 Platz der hl. Martha
12 Gerichtshof
13  Santo Stefano der Abessinier

14 Mosaikwerkstatt
15 Bahnhof
16 Verwaltung des Vatikans
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18 Äthiopisches Priesterkolleg
19 Sendezentrum Marconi
20 Turm des hl. Johannes
21 Hubschrauber-Landeplatz
22 Rosengarten
23 Radio Vatikan
24 Kloster Mater Ecclesiae
25  Päpstl. Obst- u. Gemüsegarten
26 Bronzestatue des hl. Petrus

27 Casino Pio IV.
28 Sixtinische Kapelle
29 Päpstliche Paläste
30 Vatikanische Museen
31 Vatikanische Bibliothek
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33 Museum Paolino
34 Belvedere
35 Fragment der Berliner Mauer
36 Osservatore Romano
37 Vatikanbank IOR
38 Kaserne der Schweizer Garde
39 Pforte St. Anna
40 Vatikanische Grenzmauer
41 Eingang Vatikanische Museen

dem Urprinzip des Bösen, also nicht von 
Gott. Den Nestorianern ging es  – aus-
gehend von der Ablehnung des Titels 
„Gottesgebärerin“ für Maria, der vom 
Konzil von Ephesus 431 festgelegt wur-
de – um die strikte Unterscheidung von 
göttlicher und menschlicher Natur in der 
einen Person Christi. Als die Reichssynode 
von Ephesus (449) den Monophysitismus 
(Christus sei vollkommen göttlich und 
vollkommen menschlich, habe aber nur 
eine Natur, nämlich eine gott-mensch-
liche – im Gegensatz zur Position von 
Chalcedon, die die Zwei-Naturen-Lehre 
Christi vertritt, eine göttliche und eine 
menschliche) der Nestorianer als recht-
gläubig erklärte, bezeichnete Leo d. Gr. 
dieses Treffen als „Räuber-Synode“. 451 
fand das Konzil von Chalcedon statt, von 
dem der Satz stammt: „Durch Leo hat Pe-
trus gesprochen“.

Das Relief im Altar nimmt Bezug auf 
eine historische Begebenheit: Leo tritt 
bei Mantua dem Hunnenkönig Attila ent-
gegen. Attila war von Leo so beeindruckt, 
dass er Italien verschonte. Das Altar-Re-
lief schmückt das Ereignis aus: Die Apos-
telfürsten Petrus und Paulus hätten Attila 
bedroht, daraufhin sei dieser abgezogen 
(Relief von Alessandro Algardi, 1648). Der 
Putto über dem Relief stammt von Fran-
cesco Borromini (1599–1667). Die Be-
gegnung zwischen Leo und Attila wurde 
von Raffael (1485–1520) in den Stanzen 
der Vatikanischen Museen als Fresko dar-
gestellt. Als 455 der Vandalenkönig Gei-
serich nach Rom kam, konnte Leo errei-

chen, dass dessen Räubereien nicht ganz 
so verheerend ausfielen. Von Leo d. Gr. 
stammt das Wort, das wir von hier inner-
lich mitnehmen können: „Christ, erkenne 
deine Würde!“

Vor dem Altar (39) sieht man die Grab-
platte für Papst Leo XII. (1823–1829). 
Er leitete den Kirchenstaat auf abso-
lutistische Weise und schloss nach der 
Neuordnung Europas infolge des Wiener 
Kongresses (1814/1815) zahlreiche Kon-
kordate ab.

Beim Weitergehen in Richtung Haupt-
schiff gelangen Sie rechts zum Altar 
(40) mit dem Bild der Heilung eines 
Kranken durch den hl. Petrus. Das Al-
tarbild stammt von Francesco  Mancini 
(1760). Damit beginnt der „Reigen“ von 
Altären, die Begebenheiten aus dem 
Leben des hl.  Petrus darstellen. Dieser 
„Reigen“ führt – ausgenommen der Altar 
des hl. Basilius – um die vorderen Kuppel-
pfeiler.

Gegenüber dem Altar der Krankenhei-
lung sehen Sie das Grabmal für Papst 
 Alexander VIII. (1689–1691) (41). Er er-
warb von Christine von Schweden deren 
kostbare Büchersammlung für die Vati-
kanische Bibliothek. Carlo Arrigo Conte di 
San Martino entwarf das Grabmal. 

40

Die Apsis-Glorie mit der Cathedra Petri  
von Gian Lorenzo Bernini

„Rom-Touristen sollten dieses Büchlein unbedingt im Gepäck haben. 
Vorzügliche Orientierungshilfe und Informationsquelle. 
Besser als jede Gruppenführung mit Führer.."

Walther Salvenmoser, Kundenmeinung auf www.amazon.de
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Elisabeth von Thüringen
Auf Reisen 2014–2025

Philipp Schönborn fotografierte das Grabmal der Elisabeth von Thüringen in Marburg für 
seine eigene Leuchtskulptur, die er auf Reisen an die Orte schickte, an denen Elisabeth von 
Thüringen lebte oder an denen sie früh verehrt wurde und wird. Die Reiseroute, die die 
Lebensstationen Elisabeths von Thüringen miteinander verknüpft, führt durch den Osten und 
Westen Deutschlands sowie durch Mitteleuropa und würdigt in Elisabeth eine Europäerin.

Elisabeth von Thüringen
Auf Reisen 2014–2025
Philipp Schönborn, Annette Philp
Mit einem Beitrag von Elena Holzhausen
160 Seiten, 90 Abb.,
Format 21 x 32 cm,
ISBN 978-3-95976-531-2,
Euro 14,80

Hildegard von Bingen
Auf Reisen 2012–2025

Der Künstler Philipp Schönborn, bekannt durch seine fotografischen Leuchtbilder, konnte 
den Reliquienschrein der hl. Hildegard von Bingen kurz vor ihrer Erhebung zur Kirchenleh-
rerin für seine Leuchtskulptur ausführlich fotografieren. Er schuf aus den Aufnahmen einen 
leuchtenden Schrein, der von 2012 bis 2024 auf Reisen ging, um Hildegard als Verkünderin 
sichtbar zu machen. 

Hildegard von Bingen
Auf Reisen 2012–2025
Philipp Schönborn, Annette Philp
Mit einem Beitrag von Heidrun Rosenberg
144 Seiten, 90 Abb.,
Format 21 x 32 cm,
ISBN 978-3-95976-532-9,
Euro 14,80

Bruder Klaus
Auf Reisen 2021–2025
Annette Philp, Philipp Schönborn
Mit einem Beitrag von Beat Gugger
104 Seiten, 53 Abb.,
Format 21 x 32 cm,
ISBN 978-3-95976-533-6,
Euro 14,80

Das Künstlerbuch dokumentiert die Reise des leuchtenden Bruder-Klaus-Bildes von 2020 
bis 2023 durch Kirchen, Kathedralen und Klöster der Schweiz: St. Gallen, Kloster Einsiedeln, 
Flüeli-Ranft, Bern, Luzern, Fribourg, Chur, Zürich. Philipp Schönborn schuf in Anlehnung 
an die rot-weiße Schweizerfahne aus historischen Porträts ein Leuchtbild des schweizer 
Nationalheiligen und Friedensstifters Nikolaus von Flüe.

Bruder Klaus
Auf Reisen 2021–2025

NEU

NEU

NEU

Alle drei Bände, die anlässlich der tempo-
rären Installation von Philipp Schönborn  

„Santi Pelligrini” in Santa Maria dell'
Anima, Rom, erscheinen, sind auch als 

Gesamtpaket im Schuber erhältlich: 
ISBN 978-3-95976-551-0, Euro 34,00

Fir ze déngen
De Poopst zu Lëtzebuerg

Fir ze déngen - 
De Poopst zu Lëtzebuerg

      Um zu dienen - Der Papst in Luxemburg
                    Pour servir - Le Pape au LuxembourgFi
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»Mit gesegnetem Papstportrait – 
        Vorwort von S.E. Jean-Claude Hollerich«

ISBN 978-3-959762-??-?

Fir ze déngen – De Poopst zu Lëtzebuerg
Um zu dienen – Der Papst in Luxemburg
Pour servir - Le Pape au Luxembourg
Thomas Philipp Reiter
ca. 96 Seiten, 100 Abb., 
Format 23 x 27 cm,
ISBN 978-3-95976-536-7,
Euro 24,80 	 Erscheint im April 2025
		    

„Fir ze déngen – Um zu dienen – Pour servir“, so lautete das Motto der Apostolischen 
Reise von Papst Franziskus in das Großherzogtum Luxemburg in dessen drei 
Landessprachen Lëtzebuergesch, Deutsch und Französisch.

„Fir ze déngen – De Poopst zu Lëtzebuerg“ heißt dann auch die zweisprachig (Deutsch – 
Französisch) angelegte Dokumentation dieses außergewöhnlichen Besuchs, die der 
Brüsseler Publizist Thomas Philipp Reiter hier vorlegt. Auf knapp 100 Seiten wird der mit 
intensiven Begebenheiten und Eindrücken gefüllte eintägige päpstliche Aufenthalt (26. 
September 2024) detailliert nachgezeichnet. Großformatige Bilder lassen die Leser noch 
einmal eintauchen in das Erlebnis, nach 40 Jahren wieder einen Papst in „der Stadt“ 
begrüßen zu dürfen.

Papst Franziskus war auf Einladung von S.E. Jean-Claude Kardinal Hollerich, dem 
Erzbischof von Luxemburg, gekommen, der die kirchliche Druckerlaubnis (Imprimatur) 
erteilt hat. Besuchsanlass war das 400. Jubiläum der traditionsreichen Muttergottesoktave, 
das vom 8. Dezember 2024 bis zum 25. Mai 2025 gefeiert wird. Für diese außergewöhn-
liche Gedenkfeier hatte Papst Franziskus der Trösterin der Betrübten eine Goldene Rose 
mitgebracht, die feierlich in der Kathedrale Notre-Dame vor ihre Statue gestellt wurde.

Ein exklusiver Gedenkband unter anderem mit den Gedanken und Reden von  
S. K. H. Großherzog Henri, S. E. Kardinal Hollerich und vielen bislang unveröffentlichten 
Fotos sowie einem eigens eingearbeiteten und von Papst Franziskus gesegneten Portrait 
des Pontifex.

NEU

Der Autor:
Thomas Philipp Reiter, geboren 1968, betrach-
tet sich selbst als Medienkatholik und berichtet 
regelmäßig für deutsche und niederländische 
Medien aus Benelux. 2016 beschrieb er in seinem 
Buch „Unser belgisches Leben - 24 Betrachtungen 
eines ungewöhnlichen Landes“ Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten zwischen Belgien und Deutsch-
land. Seine jeden Freitag ausgestrahlte Sendung 
„Glaubst du das wirklich?“ zählt zu den meistge-
hörten Religionspodcasts. Inspiriert vom heiligen 
Vinzenz Pallotti, ist er seit 2024 Mitglied der Ver-
einigung des katholischen Apostolates (UAC).

Mit einem Vorwort des  
Erzbischofs von Luxemburg,  
Jean-Claude Kardinal Hollerich.

54 55
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Einblicke – Eindrücke
Die Diakonie Neuendettelsau
Diakonie Neuendettelsau (Hrsg.), 
Jürgen Zenker
116 Seiten, 326 Abb., Format 24 x 33 cm,
ISBN 978-3-89870-938-5, Euro 19,90

St. Laurentius Neuendettelsau
Die Kirche des Evangelisch-Lutherischen 
Diakoniewerks
Marco Popp (Text), 
Siegfried Wameser (Fotos)
88 Seiten, 97 Abb., Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-89870-702-2, Euro 14,80

Gastfreundschaft 
in der Diakonie Neuendettelsau
Diakonie Neuendettelsau (Hrsg.)
144 Seiten, 134 Abb., Format 21 x 24 cm,
ISBN 978-3-89870-911-8, Euro 19,80

Lebenskünstler
Bilder aus der Kunstwerkstatt in Bruckberg
Jürgen Zenker (Hrsg.)
32 Seiten, 28 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-052-2, Euro 5,00

Auf der anderen Seite ist Licht
Worte und Bilder für die Seele
Peter Helbich (Hrsg.), 
Benedikt W. Traut (Bilder)
40 Seiten, 24 Abb., Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-89870-942-2, Euro 5,00

Heinz Miederer – 
Diakonie der Versöhnung
Heft 1
24 Seiten, 31 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-89870-973-6, Euro 4,00

Theodor Schober – Diakonie der Seelsorge
Heft 2
32 Seiten, 17 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-89870-974-3, Euro 4,00

Dr. Serafim Joantă – 
Spiritualität und Dialog
Heft 3
32 Seiten, 23 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-89870-975-0, Euro 4,00

Selma Haffner – Mut zur Diakonie
Heft 4
24 Seiten, 13 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-89870-976-7, Euro 4,00

Therese Stählin – Ein wahrhaft 
erfülltes Diakonissenleben
Heft 5
32 Seiten, 19 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-89870-977-4, Euro 4,00

Stefan Klöckner – Gregorianischer 
Gesang ist wie ein Gebet
Heft 6
32 Seiten, 16 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-89870-961-3, Euro 4,00

Pfarrer Peter Helbich – 
Diakonie und Kultur
Heft 7
32 Seiten, 23 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-89870-960-6, Euro 4,00

Peter Oberender – Wissenschaftler mit 
christlicher Leidenschaft
Heft 8
48 Seiten, 27 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-89870-966-8, Euro 5,00

Hermann von Bezzel – 
Diakonie und Kirche
Heft 9
20 Seiten, 15 Abb., Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-091-1, Euro 4,00

Gastfreundschaft

                                     ••••••••••••••••••••••••••••••••••••• Kochbuch_21x24_Layout 1  10.09.15  12:58  Seite V1

Reihe
„löhe:porträts”

Die Philippuskirche in Rummelsberg	
Streiflichter aus 90 Jahren 
Rummelsberger Reihe, Bd. 14
Günter Breitenbach, Thomas Greif (Hrsg.)
72 Seiten, 62 Abb., Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-081-2, Euro 12,00

Kaiser, Kanzler, Rummelsberger
21 Fußnoten deutscher Geschichte
Rummelsberger Reihe, Bd. 15
Thomas Greif (Hrsg.)
296 Seiten, 160 Abb., Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-088-1, Euro 25,00

Feldlazarett & Wanderkino
Die Innere Mission in Bayern 
zwischen Kaiserreich und  
Weimarer Republik
Rummelsberger Reihe, Bd. 16
Thomas Greif (Hrsg.)
320 Seiten, 197 Abb., Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-143-7, Euro 25,00

Ferne Nächste
Weltweite Diakonie aus Bayern
Rummelsberger Reihe, Bd. 20
Thomas Greif (Hrsg.)
288 Seiten, 210 Abb., Format 21 x 26,5 cm,
ISBN 978-3-95976-219-9, Euro 25,00

Wachsen wie ein Baum. 51 Jahre 
Diakoninnen der ELKB – 40 Jahre 
Diakoninnengemeinschaft Rummelsberg
Rummelsberger Reihe, Bd. 24
Elisabeth Peterhoff, Gabriele Wiesemann
256 Seiten, 120 Abb., Format 17 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-382-0, Euro 34,80

Der Band ist ein zentraler Baustein eines außergewöhnlichen europäischen Koopera-
tionsprojektes: Zehn protestantische Institutionen aus sechs Ländern widmeten sich im 
Jahr 2023 in zehn Ausstellungen höchst unterschiedlichen Wanderungsbewegungen 
aus dem Blickwinkel evangelischer Kulturgeschichte. Das Buch dient als gemeinsamer 
Ausstellungskatalog. Es geht um Hugenotten und (österreichische) Exulanten, um Aus-
wanderer in die USA, um individuelle Flüchtlingsschicksale wie jenes des slowenischen 
Reformators Primoz Trubar oder der aus Poitou stammenden braunschweigischen 
Herzogin Eléonore d’Olbreuse ebenso wie um Massenphänomene von Flucht und Ver-
treibung im 20. und 21. Jahrhundert.

Evangelische Migrationsgeschichte(n)
Begleitband zum europäischen Ausstellungsprojekt 2023
Rummelsberger Reihe, Bd. 26
Thomas Greif, Andrea K. Thurnwald (†) (Hrsg.)
280 Seiten, 185 Abb., 
Format 21 x 26,5 cm,
ISBN 978-3-95976-426-1,
Euro 29,00

Evangelische Migrationsgeschichte(n)
Begleitband zum europäischen Ausstellungsprojekt 2023	

Die Herausgeber:
Dr. Thomas Greif ist Leiter des Diakoniemuseums in 
Rummelsberg bei Nürnberg und Sprecher der Arbeits-
gemeinschaft „Museen im evangelischen Raum“.
Dr. Andrea K. Thurnwald (†) war Leiterin des Muse-
ums Kirche in Franken in Bad Windsheim.

Schriften und Kataloge des Fränkischen Freiland-
museums in Bad Windsheim, hg. im Auftrag des 
Bezirks Mittelfranken von Herbert May, Band 94

Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie unter:
https://www.evangelische-migrationsgeschichten.com.



46 Bistum Augsburg | ThemenschwerpunktThemenschwerpunkt | Bayerisch Schwaben 47Bistum Augsburg | ThemenschwerpunktStäadte und Regionen Städte und Regionen 47

Städte 
und Regionen

Frankenberg, an der Eder in Nordhessen gelegen, hat eine reiche Geschichte, die viele Jahr-
hunderte zurückreicht. Liebevoll sanierte Fachwerkhäuser und beeindruckende historische 
Bauten im Altstadtkern zeugen von der bewegten Vergangenheit, als der Ort zeitweise zu 
den bedeutendsten Städten Hessens gehörte. 

Der Stadtführer nimmt die Leserinnen und Leser auf eine Entdeckungstour mit, die nicht 
nur Sehenswürdigkeiten wie die Liebfrauenkirche und das Rathaus – das mit seinen Dach-
spitzen ein ebenso originelles wie unverwechselbares Erscheinungsbild aufweist –, sondern 
auch wenig Bekanntes vor Augen führt. Wussten Sie, dass Thonet, eine Marke, die weltweit 
mit Möbeln höchster Design- und Produktqualität verbunden wird, in Frankenberg ihren 
Hauptsitz hat und dass hier auch die Firma FingerHaus, einer der größten Hersteller von 
Häusern in Holzfertigbauweise in Deutschland, mit 950 Mitarbeitenden einen Standort 
unterhält? Und dass der Bildhauer und Modelschneider Philipp Soldan, der als „Bildhauer 
der Reformation“ in die Geschichte einging, in Frankenberg seine Wurzeln hatte? Franken-
berg ist – auch dank gezielter Maßnahmen der Stadtentwicklung – zu einem attraktiven 
und zukunftsfesten Fleckchen Erde geworden. Es lohnt sich, diese Stadt zu entdecken!
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Willkommen in der Philipp-Soldan-Stadt 
   Frankenberg (Eder)    1

Frankenberg zwischen gestern und morgen  6

Kleine Geschichte einer Bilderbuchstadt  16

Philipp Soldan – Der Bildhauer der Reformation 25

Auf Entdeckungstour in der Altstadt  33

Das moderne Frankenberg   49

Freizeit und Erleben    68

Das Museum im Kloster    78

Epilog      86
 

  Frankenberg 
      (Eder)

Kunstverlag Josef Fink
ISBN 978-3-95976-487-2

Kunstverlag Josef Fink

Frankenberg (Eder) –
sehenswerte Fachwerkstadt

Philipp-Soldan-Stadt

Inhalt
Frankenberg (Eder)
Philipp-Soldan-Stadt
Florian Held, Rüdiger Heß (Redaktion), 
Carlo Böttger (Fotos)
88 Seiten, 80 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-487-2,
Euro 5,95
	

Frankenberg (Eder)
Philipp-Soldan-Stadt

NEU

Mit Beiträgen von 
Klaus Brill, Birgit Kümmel  
und Karl-Hermann Völker.

Seite 46: 
Das Rathaus von Frankenberg (Eder).
Foto: Carlo Böttger, Elsteraue

O S N A B R Ü C K : 
Rathaus,

Erich Maria Remarque-Friedenszentrum  
und Felix-Nussbaum-Haus
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Rathaus, Erich Maria Remarque-Friedenszentrum  
und Felix-Nussbaum-Haus
Sven Jürgensen
60 Seiten, 38 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-449-0,
Euro 5,00

Osnabrück hat natürlich mehr zu bieten als das historische Rathaus im Zentrum, das in direk-
ter Nachbarschaft am Markt liegende Erich Maria Remarque-Friedenszentrum und das Felix-
Nussbaum-Haus, das ebenfalls zu Fuß schnell zu erreichen ist, aber diese drei Häuser sollte 
der Besucher der Friedensstadt schon kennenlernen. 

Das Rathaus ist das Symbol für den Frieden schlechthin – wurde hier doch nach jahrelangen 
zähen Verhandlungen 1648 der Westfälische Frieden von Münster und Osnabrück verkündet. 
Das Remarque-Friedenszentrum stellt Leben und Werk des Schriftstellers vor, der 1928 über 
Nacht mit seinem Antikriegsklassiker „Im Westen nichts Neues“ weltberühmt wurde. Das 
Felix-Nussbaum-Haus des Architekten Daniel Libeskind wurde 1998 eröffnet und ist ganz 
dem Maler Felix Nussbaum gewidmet, der 1904 in Osnabrück geboren und 1944 in Auschwitz 
ermordet wurde. Einige seiner Bilder gehören zu den Ikonen der klassischen Moderne.

Dr. Sven Jürgensen hat aus all seinen Kenntnissen einen kurzweiligen Text für diesen Führer 
gemacht, der informiert und Lust auf einen Besuch der Friedensstadt macht.  

Osnabrück:
Rathaus, Erich Maria Remarque-Friedenszentrum und Felix-Nussbaum-Haus
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Schäßburg (Sighişoara)
Eine Erkundung der „Perle Siebenbürgens“

Schäßburg gilt als „Perle Siebenbürgens“. Wer die Stadt besucht, macht eine Zeitreise. Der 
historische Burgberg mit seinen wuchtigen Wehranlagen und trutzigen Türmen, kolossalen 
Kirchenbauten und prächtigen Bürgerhäusern aus Mittelalter, Renaissancezeit und der 
Epoche des Barock gilt als besterhaltene Altstadt Südosteuropas. Seit 1999 zählt Schäßburg 
zum UNESCO-Weltkulturerbe.

Schäßburg (Sighişoara)
Eine Erkundung der „Perle Siebenbürgens“
Jürgen Henkel (Text), Martin Eichler (Fotos)
88 Seiten, 61 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-306-6,
Euro 6,00
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Jürgen Henkel
Martin Eichler (Fotos)

TEMESWARTEMESWAR
(TIMIŞOARA)(TIMIŞOARA)
Kultur und Vielfalt 
im Herzen des Banats

Temeswar (Timişoara)
Kultur und Vielfalt im Herzen des Banats

Die Banater Metropole Temeswar – rumänisch Timişoara – im Westen Rumäniens ist als quir-
lige Vielvölkerstadt mit großer Vergangenheit, als Stadt der drei Kathedralen und der vielen 
Sprachen, als „Revolutionsstadt von 1989“ und als „Stadt der Rosen“ bekannt. 2023 war sie 
„Europäische Kulturhauptstadt“.  

Temeswar (Timişoara)
Kultur und Vielfalt im Herzen des Banats
Jürgen Henkel (Text), Martin Eichler (Fotos)
80 Seiten, 55 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-436-0,
Euro 6,00

Hermannstadt (Sibiu)
Historisches und Heutiges aus einer siebenbürgischen Metropole
Jürgen Henkel (Text), Martin Eichler (Fotos)
80 Seiten, 80 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-148-2,
Euro 6,00

Das von deutschen Siedlern im Mittelalter gegründete Hermannstadt ist heute eine der 
bekanntesten Metropolen in Siebenbürgen und Rumänien mit einzigartigen Kunstschätzen 
von der Gotik bis zur Neuzeit und einer atemberaubend schönen Altstadt. Rumänen, Sieben-
bürger Sachsen und weitere Ethnien leben hier und pflegen gemeinsam das kulturelle und 
religiöse Erbe ihrer Stadt, die 2007 Europäische Kulturhauptstadt war.

Hermannstadt (Sibiu)		
Historisches und Heutiges aus einer siebenbürgischen Metropole  

Die EUROPEADE ist das größte Festival der europäischen Volkskultur. Im Jahr 2023 kamen 
zum zweiten Male fröhliche Menschen zu Tanz, Lied und Musik in den bunten Farben 
Europas nach Gotha, um Herzlichkeit und Gastfreundschaft in der schönsten deutschen 
Residenzstadt zu genießen. In der Mitte Thüringens war Europa vom 12. bis 16. Juli 2023 in 
seiner ganzen Vielfalt zu Gast und Gotha glänzte als „Güldene Stadt Europas“.

Kunstverlag Josef Fink
ISBN 978-3-95976-479-7

Gotha
 Güldene Stadt Europas

Knut Kreuch

Gotha
                     Ville dorée d’Europe              Europe ś Golden Town             Zlaté mesto Európy               Złote miasto Europy

Die EUROPEADE ist das größte Festival der europäischen Volks-
kultur. Im Jahr 2023 kamen zum zweiten Male fröhliche Men-
schen zu Tanz, Lied und Musik in den bunten Farben Europas 
nach Gotha, um Herzlichkeit und Gastfreundschaft in der 
schönsten deutschen Residenzstadt zu genießen. In der Mitte 
Thüringens war Europa vom 12. bis 16. Juli 2023 in seiner ganzen 
Vielfalt zu Gast und Gotha glänzte als „Güldene Stadt Europas“.
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Gotha
Güldene Stadt Europas
Thüringer Landestrachtenverband (Hrsg.),
Knut Kreuch (Text)
120 Seiten, 250 Abb., 
Format 23 x 27 cm,
ISBN 978-3-95976-479-7,
Euro 25,00
	

Gotha
Güldene Stadt Europas

NEU

Der Führer bietet einen Spaziergang durch die Geschichte Gothas, einen Bummel entlang 
der Straßen, über Plätze hinweg und mitten hinein in Parkanlagen. Der Autor, Knut Kreuch, 
Oberbürgermeister der Stadt, nimmt den Leser mit auf eine urbane Spurensuche, um 
Schätze aus Kunst, Kultur und Natur zu entdecken.

GOTHA
Welt*Erbe*Stadt

Ein SpaziergangKunstverlag Josef Fink
ISBN 978-3-95976-389-9
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2. Auflage

Die EUROPEADE ist ein jährlich stattfindendes, unabhängig organisiertes Fest mit 5.000 
Teilnehmern, die Volkstänze und Musik aus ganz Europa mitbringen. Sie kommen jedes Jahr 
im Sommer für eine Woche in jeweils einer anderen europäischen Stadt zusammen. Diese 
Publikation mit Bildern aus ausgewählten Europeaden seit 1964 bietet einen faszinierenden 
Blick auf das Festival und seine Entwicklung in den vergangenen Jahrzehnten. 

EUROPEADEEUROPEADE
Das Festival der  

europäischen Volkskultur
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Veranstaltungsorte der EUROPEADE

1964: Antwerpen, Belgien
1965: Dortmund, 
             Deutschland
1966: Antwerpen, Belgien
1967: Valencia, Spanien
1968: Antwerpen, Belgien
1969: Marche-en-Famenne, 
             Belgien
1970: Herzogenaurach,    
             Deutschland
1971: Antwerpen, Belgien
1972: Annecy, Frankreich
1973: Nuoro, Italien
1974: Antwerpen, Belgien
1975: Marbella, Spanien
1976: Annecy, Frankreich
1977: Nuoro, Italien
1978: Wien, Österreich
1979: Antwerpen, Belgien
1980: Schwalmstadt, 
             Deutschland
1981: Martigny, Schweiz
1982: Gijón, Spanien
1983: Wien, Österreich
1984: Rennes, Frankreich
1985: Turin, Italien
1986: Figueira da Foz, 
             Portugal
1987: München, Deutschland
1988: Antwerpen, Belgien
1989: Libourne, Frankreich
1990: Valladolid, Spanien
1991: Rennes, Frankreich
1992: Figueira da Foz, 
             Portugal

1993: Horsens, Dänemark
1994: Frankenberg (Eder), 
             Deutschland
1995: Valencia, Spanien
1996: Turin, Italien
1997: Martigny, Schweiz
1998: Rennes, Frankreich
1999: Bayreuth, Deutschland
2000: Horsens, Dänemark
2001: Zamora, Spanien
2002: Antwerpen, Belgien
2003: Nuoro, Italien
2004: Riga, Lettland
2005: Quimper, Frankreich
2006: Zamora, Spanien
2007: Horsens, Dänemark
2008: Martigny, Schweiz
2009: Klaipėda/Memel, 
              Litauen
2010: Bozen, Italien
2011: Tartu, Estland
2012: Padua, Italien
2013: Gotha, Deutschland
2014: Kielce, Polen
2015: Helsingborg, Schweden
2016: Namur, Belgien
2017: Turku, Finnland
2018: Viseu, Portugal
2019: Frankenberg (Eder), 
             Deutschland
2020: Virtuelle Europeade
2021: Virtuelle Europeade
2022: Klaipeda, Litauen
2023: Gotha, Deutschland
2024: Kielce, Polen

Rüdiger Heß (Hrsg.)

Was ist die EUROPEADE?

Die Europeade ist ein jährlich stattfindendes, unabhängig organisier-
tes Fest mit 5.000 Teilnehmern, die Volkstänze und Musik aus ganz 
Europa mitbringen. Sie kommen jedes Jahr im Sommer für eine Wo-
che in jeweils einer anderen europäischen Stadt zusammen. Eine 
wunderbare Gelegenheit, alte Freunde zu treffen und neue Gruppen 
kennen zu lernen. Die Tänze werden auf großen Bühnen in der Stadt 
aufgeführt. Daneben stehen ein Ball, ein festlicher Umzug und ein 
ökumenischer Gottesdienst auf dem Programm. Die verschiedenen 
Gruppen sind Tag und Nacht singend und musizierend im Trachten-
kostüm in der ganzen Stadt zu bewundern! So bringen sie nicht nur 
den Einwohnern der Stadt ihre regionale Kultur nahe, sondern tragen 
auch zur Völkerverständigung bei.

Die Europeade ist eine Veranstaltung der besonderen Art. Durch ihre 
Vielfalt und Verschiedenheit fördert sie Freundschaft und Einheit in 
Europa.

2023 findet die Europeade in Gotha statt. 

Die Umschlagbilder sind bei 
der EUROPEADE 2013 

in Gotha entstanden
Kunstverlag Josef Fink 

ISBN 978-3-95976-456-8
http://www.barcode-generator.de
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EUROPEADE
Das Festival der europäischen Volkskultur
Rüdiger Heß (Hrsg.)
48 Seiten, 100 Abb.
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-456-8,
Euro 5,00
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Geschichte und 
Geschichten aus der 
alten Stadt Schongau
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Der ehrwürdige Kasselturm an der Stadtmauer zählt zu den ältes-
ten Bauwerken der mittelalterlichen Altstadt von Schongau aus der 
unmittelbaren Gründungszeit vor über 800 Jahren. An der Südost-
kante des Lechumlaufberges gelegen, wachte er in Jahrhunderten 
über Flößer, über die beiden einzigen Lechbrücken weit und breit 
und über die Kreuzung der Salzstraße zwischen Reichenhall und 
Kempten mit der alten Heer- und Handelsstraße von Augsburg nach 
Italien. Was könnte uns dieses ehrwürdige und markante Bauwerk 
alles erzählen über Kaiser, Könige und sogar Päpste, über Ritter und 
Kriegsknechte, über Pilger, Handelsleute und Flößer, die alle am 
Turm vorbeizogen. Schier jeder große europäische Krieg schickte 
seine Ausläufer bis hierher zum Lech und die dort wachende baye-
rische Grenzfestung Schongau., Auf der Peitinger Lechseite gegen-
über vom Kasselturm sammelten sich einst die Ritter-Heere zum 
Kreuzzug, hier am Lech waren die Kaiser Barbarossa, Heinrich VI., 
Friedrich II. und Ludwig der Bayer im Kampf mit dem Papst. Köni-
ge, Künstler, Mönche  und Schriftsteller, von dem Letzten Staufer 
Konradin, von Martin Luther und Albrecht Dürer bis Montaigne. 
Es wurde hier erbarmungslos gekämpft, in den Bauernkriegen des 
16.Jahrhunderts, im Jahrhundert darauf in dem großen Dreißigjäh-
rigen Krieg, im 18. Jahrhundert dann in den Spanischen und Ös-
terreichischen Erbfolgekriegen, nach 1800 in den Napoleonischen 
Kriegen, und 1945 von den US- Kampftruppen. 

Und nicht zuletzt war der Teufel Stammgast hier im Turm und in der 
Stadt, zumindest weisen ihn die Protokolle im großen Hexenprozess 
1589-92 als solchen aus in den schrecklichen Geständnissen der 
als Hexen beschuldigten und grausam hingerichteten 63 Frauen. 
Vor nicht langer Zeit fand sich im dritten Obergeschoß des Turms 
ein Teufelstritt. Claudia Martin und Helmut Schmidbauer haben 
die dazu gehörigen teuflischen Hintergründe nach einer Idee der 
„Turmherrin“, der Kräuterfrau Ursula Engelwurz, in einer ergrei-
fenden Sage dargestellt.
Im Ergebnis ist ein Schongauer Geschichtsbuch der besonderen 
Art entstanden, eine anregende Lektüre für alle Freunde der Hei-
matgeschichte in der historischen Stadt Schongau am oberen Lech.

Kasselturm & Teufelstritt
Geschichte und Geschichten aus der alten Stadt Schongau
Helmut Schmidbauer, Claudia Martin, Ursula Engelwurz
92 Seiten, 70 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-443-8,
Euro 8,50
	

Kasselturm & Teufelstritt 
Geschichte und Geschichten aus der alten Stadt Schongau

Historische Reihe der Stadt Schongau, Bd. 11

Einen weiteren Titel der Reihe finden Sie auf 
Seite 7.

Der Kasselturm an der Stadtmauer zählt zu den ältesten Bauwerken der mittelalterlichen Alt-
stadt von Schongau. Er wachte in Jahrhunderten über Flößer, über die beiden einzigen Lechbrü-
cken weit und breit und über die Kreuzung der Salzstraße zwischen Reichenhall und Kempten 
mit der alten Heer- und Handelsstraße von Augsburg nach Italien. Was könnte uns dieses ehr-
würdige und markante Bauwerk alles erzählen über Kaiser, Könige und sogar Päpste, über Ritter 
und Kriegsknechte, über Pilger, Handelsleute und Flößer, die alle am Turm vorbeizogen.

Und nicht zuletzt war der Teufel Stammgast hier im Turm und in der Stadt, zumindest wei-
sen ihn die Protokolle mit den schrecklichen Geständnissen der im großen Hexenprozess von 
1589/92 als Hexen beschuldigten und grausam hingerichteten 63 Frauen als solchen aus. Vor 
nicht langer Zeit fand sich im dritten Obergeschoß des Turms ein Teufelstritt. Claudia Martin und 
Helmut Schmidbauer haben die dazugehörigen teuflischen Hintergründe nach einer Idee der 
„Turmherrin“, der Kräuterfrau Ursula Engelwurz, in einer ergreifenden Sage dargestellt.

Im Ergebnis ist ein Schongauer Geschichtsbuch der besonderen Art entstanden, eine anregende 
Lektüre für alle Freunde der Heimatgeschichte der historischen Stadt Schongau am oberen Lech.

Dieses unterhaltsam zu lesende Buch lädt zu einem launigen und informativen Spaziergang 
durch die historische Altstadt von Ravensburg ein, um den auf Bürgerhäusern und in Kir-
chen zahlreich vorhandenen Engel-Darstellungen nachzuspüren. 

Mit Schuhenn entdeckt man kunsthistorisch einzigartige Engel des Mittelalters, auf Fresken 
gemalt oder als freistehende Skulpturen, anrührende Himmelswesen des 19. Jahrhunderts, 
niedliche Renaissance-Engel und barocke Putti, originelle neuzeitliche Abbildungen mit 
bewegenden Engelzeichnungen auf Glasbildern, aber auch hinreißend kitschige Trostengel 
auf Friedhöfen, kurz, einen in Oberschwaben ganz besonderen Engel-Reigen – fotografisch 
gekonnt festgehalten von Ulrich Gröner. Die Beschreibungen sind zwar historisch recher-
chiert, aber niemals trocken, sie machen stets Laune zum Weiterlesen.

Schuhenn geht auch der Frage nach, warum Menschen über Jahrhunderte Engel abbilden, 
und stellt schlussendlich die Frage, wer die Engel unserer Tage sind …

Ravensburger Engel
Ein Streifzug auf himmlischen Pfaden
Reiner Schuhenn (Text), Ulrich Gröner (Fotos)
96 Seiten, 82 Abb.,
Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-366-0,
Euro 9,80

	

Ravensburger Engel
Ein Streifzug auf himmlischen Pfaden

2. Auflage

Der Autor:
Reiner Schuhenn, geboren in Weingarten, 
studierte Musik in Stuttgart und Wien. Kirchen-
musiker und Dirigent in Ravensburg bis 1994, bis 
2021 Professor an der Hochschule für Musik und 
Tanz in Köln.

Eberhard Kühnel

Die historischen Fenster im  

Neuen Rathaus zu München  
erzählen Geschichte(n)

Kunstverlag Josef Fink

Im Neuen Rathaus am Münchner Marienplatz, 1867–1909 vom 

deutsch-österreichischen Architekten Georg von Hauberrisser 

im neugotischen Stil erbaut, sind historische Fenster aufgereiht 

wie an einer Perlenkette. Deren Rahmen bilden filigran gearbei-

tete Steinmetzarbeiten. 

Anhand dieser Fenster bringt Eberhard Kühnel den Lesern das 

historische München in spannenden Geschichten und bunten 

Bildern näher. Dabei erfährt man Interessantes über bekannte 

Münchner Firmen, beispielsweise Kustermann oder die Brauerei 

Hacker-Pschorr, aber auch über längst vergessene Traditions-

unternehmen wie das Weinhaus Eckl oder den Juwelier Rath.

Kurzweilig und geschichtlich fundiert erläutert der Autor die 

teilweise rätselhaften Darstellungen der Rathaus-Fenster, die 

 Alexander von Spreti für diese Publikation fotografiert hat.  

Warum ist das historische New York zu sehen? Oder die mittel-

alterliche Stadt Alzey? Wer waren die „Breakdancer“ im 15. Jahr-

hundert? Wer bekam anstatt eines Ordens Eier vom Kaiser über-

reicht? Die Fenster mit ihren unterschiedlichen Motiven ersetzen 

beinahe eine Stadtrundfahrt. 

Der Fotograf

Alexander von Spreti, geb. 1962. 

Der freie Fotograf lebt und arbeitet in München. 

Schwerpunkte seiner Arbeit sind Reportage, 

 Dokumentation und Porträt für  Kunden aus PR, 

 Werbung und Editorial. 

Kunstverlag Josef Fink 

ISBN 978-3-95976-466-7

Der Autor 

Eberhard Kühnel, geb. 1957. 

Vierzig abwechslungsreiche Jahre in der Touristik  tätig, 

mit zahlreichen  Besuchen in Kulturmetropolen dieser 

Welt, haben seinen Blick für das Schöne und das Histo-

rische geschärft. Die Freude, sein Wissen  Interessierten 

zu vermitteln, hat ihn dazu veranlasst, als offizieller Gäs-

teführer der Stadt München tätig zu sein.
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Kunstverlag Josef Fink

Die historischen Fenster im Neuen Rathaus
zu München erzählen Geschichte(n)
Eberhard Kühnel (Text), Alexander von Spreti (Fotos)
120 Seiten, 100 Abb.,
Format 16 x 28 cm,
ISBN 978-3-95976-466-7,
Euro 12,90

Im Neuen Rathaus am Münchner Marienplatz, 1867–1909 vom deutsch-österreichischen 
Architekten Georg von Hauberrisser im neugotischen Stil erbaut, sind historische Fenster aufge-
reiht wie an einer Perlenkette. Deren Rahmen bilden filigran gearbeitete Steinmetzarbeiten. 

Anhand dieser Fenster bringt Eberhard Kühnel den Lesern das historische München in 
spannenden Geschichten und bunten Bildern näher. Dabei erfährt man Interessantes über 
bekannte Münchner Firmen, beispielsweise Kustermann oder die Brauerei Hacker-Pschorr, 
aber auch über längst vergessene Traditionsunternehmen wie das Weinhaus Eckl oder den 
Juwelier Rath.

Kurzweilig und geschichtlich fundiert erläutert der Autor die teilweise rätselhaften Darstellun-
gen einiger Rathaus-Fenster, die Alexander von Spreti für diese Publikation fotografiert hat. 
Warum ist das historische New York zu sehen? Oder die mittelalterliche Stadt Alzey? Wer waren 
die „Breakdancer“ im 15. Jahrhundert? Wer bekam anstatt eines Ordens Eier vom Kaiser über-
reicht? Die Fenster mit ihren unterschiedlichen Motiven ersetzen beinahe eine Stadtrundfahrt. 

Die historischen Fenster im Neuen Rathaus
zu München erzählen Geschichte(n)

Der Autor:
Eberhard Kühnel, geb. 1957, ist offizieller Gäste-
führer der Stadt München.

Der Fotograf:
Alexander von Spreti, geb. 1962. Schwerpunkte sei-
ner Arbeit sind u. a. Reportage und Dokumentation.

2. Auflage

Stifter:     Enkel Pschorr
Glasfirma:    Carl de Bouché, 1904
Zerstört wann:   1944

Neuanfertigung durch:  Gustav van Treeck, 1988
Sponsor:    Hacker-Pschorr-Brauerei

Lage:    3. Obergeschoß
Fenstermaße (H x B):  ca. 265 x 179 cm
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Nicht nur der selbstbewusste Herr in der Mitte lässt den Betrachter schnell 
erahnen, um welches Thema es sich bei diesem Fenster handelt. Die Vermu-
tung wird schnell zur Gewissheit, wenn man die zahlreichen Pflanzendarstel-
lungen sieht. Hopfen, Getreide und dazu die üblichen Utensilien zum Bier-
brauen finden sich in vielen kleinen Fensterrundungen wieder. Dieses Fenster 
ist ganz eindeutig der Braukunst gewidmet. Die Brauereien mit ihren vielen 
Arbeitsplätzen und den hohen Verkaufserlösen gehörten im 19. Jahrhundert 
zu den wichtigsten Wirtschaftsbetrieben Münchens.

Das im Kopffeld befindliche Dreipass-Fenster zeigt die für die Braukunst 
notwendigen Gerätschaften: einen Bottich mit einer Malzschaufel und einem 
Bierschöpfer – und dazwischen drei Gerstenähren. 

Im Weiteren sind in diversen Fensterfeldern stilisierte Hopfenpflanzen zu 
sehen und zwei heraldische Darstellungen. Links ein Wappen mit einem lie-
genden und einem stehenden Bierfass auf weißem Hintergrund. Im Spruch-
band wird das Gründungsdatum der Brauerei mit 1820 angegeben. Das im 
rechten Fensterteil abgebildete Wappen der Familie Pschorr zeigt einen auf 
einer Mauer stehenden Löwen. Er hält einen Gegenstand in seiner rechten 
Pranke, der schwer zu interpretieren ist. Aufgrund der Form könnte es sich um 
die Darstellung eines historischen Pschorr-Glases handeln. 

Im Zentrum des Fensters, in der 
mittleren Bahn, wird der Grün-
der der  Hacker-Pschorr-Dynastie, 
 Joseph Pschorr, in einer eindrucks-
vollen Darstellung geehrt. Durch 
die Heirat mit Maria Theresia Hacker 
im Jahr 1793, der Tochter des Brau-
herrn Peter-Paul Hacker, übernahm 
der Brauknecht die Braustätte in der 
Sendlinger Straße. Innerhalb von nur 
15 Jahren führte er sie an die Spitze 
der Münchner Brauereien. Er hält 
einen Kupferkrug in seiner rechten 
Hand, auf der geschrieben steht: 
„Joseph Pschorr, Gründer 1820“. In 
der linken Hand hält er eine Malz-
schaufel.

Hacker-Pschorr ㉘

Joseph Pschorr,  
der Gründer der Hacker-Pschorr- 
Bräudynastie

9

Einführung

Ab 1900, also wenige Jahre vor Abschluss der Bauarbeiten, ermöglichten 
zahlreiche Stifter durch großzügige Spenden die Herstellung und den Ein-
bau dieser bunten Rathausfenster, wie wir sie heute sehen. Ursprünglich be-
fanden sich solche Fenster nicht nur in den Gängen, sondern unter anderem 
auch in den Sitzungssälen, entlang der großen Wendeltreppe und in der Rats-
trinkstube. In der Juristischen Bibliothek wurden vier Fenster eingebaut, die 
thematisch Bezug auf diesen Raum nahmen. Ein Fenster widmete sich den 
Themen „Juristerei“ und „Chronik“; ein anderes der „Papierfabrikation“ und 
„Lithografie“; das dritte Fenster u.a. den Themen „Caritas“ und „Humorisca“ 
und schlussendlich das vierte dem „Handel“ und den „Staatswissenschaften“. 
Diese Fenster wurden von der namhaften Firma F. X. Zettler hergestellt. Sie 
wie auch praktisch alle anderen Fenster des Rathauses wurden im Zweiten 
Weltkrieg bei den Luftangriffen auf München zerstört. 

Neben der Königlich Bayerischen Hofglasmalerei von F. X. Zettler erhielten 
auch die Münchner Werkstätten Gustav van Treeck, 1903 zur Bayerischen Hof-
glasmalerei ernannt, und der königliche und später auch kaiserliche  Hofglasmaler 

Halle im 3. Obergeschoß, links das Patrona-Bavariae-Fenster ㉔ 

8

Die Idee des Buches ist meiner Begeisterung für die historischen Fenster im 
Neuen Rathaus in München entsprungen. Als offizieller Gästeführer der Lan-
deshauptstadt München sind mir die Geschichte und die Räumlichkeiten die-
ses neugotischen Gebäudes vertraut. Allerdings blieben mir die meisten der 
bunten Fenster ein Mysterium, denn es gab bisher keine Dokumentation, in 
der man gebündelt etwas über sie nachlesen konnte.

Durch intensive Recherchearbeit wollte ich mehr über die Stifter erfahren. 
Und ich wollte auch mehr wissen über die vielfältigen Abbildungen und über 
die Geschichte der Fenster.

Das Neue Rathaus wurde ab 1867 in drei Bauabschnitten durch den öster-
reichischen Architekten Georg Hauberrisser im neugotischen Stil erbaut. Der 
Architekt legte dem Bauwerk mit seinen prächtigen Fassaden und eindrucks-
vollen Innenräumen ein Gesamtkonzept zugrunde. In den Gängen wurden 
gemäß dem mittelalterlichen Baustil u.a. Kreuzrippengewölbe eingezogen, 
Marmorsäulen mit phantasievollen Kapitellen errichtet und schmiedeeiserne 
Treppenhandläufe angebracht. Und entlang der Gänge und in den Treppen-
aufgängen wurden historisch anmutende Fenster mit ihrem im Mittelalter 
üblichen Maßwerk eingebaut. 

Einführung

Hier wäre noch Platz für ein 
Bild.

„Eine rundum empfehlenswerte Publikation, die 
dazu anregen könnte, Mäzene für die noch nicht 
rekonstruierten Fenster der ‚Lebensalter-Treppe‘  

im Prunkhof des Rathauses zu finden.“
Brigitte Huber, in: „Schönere Heimat“  

113 (2024), Heft 3, S. 262
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Lieblingsplätze im Bistum Augsburg
Eine Einladung zum Anhalten, 
Innehalten und Gebet
Carolin Völk (Hrsg.)
232 Seiten, 225 Abb.,
Format 16,2 x 23,2 cm, 
ISBN 978-3-95976-288-5,
Euro 19,80
	

Carolin Völk (Hg.)

im Bistum Augsburg
Lieblingsplätze

Eine Einladung zum  
Anhalten, Innehalten und Gebet 

Dieses Buch ist eine Einladung an den Leser, sich – tatsächlich oder gedanklich – auf Reisen zu 
begeben: hinaus in unsere wunderbare Natur, zu Ortschaften und Städten, an ganz unterschied-
liche Plätze – versteckte genauso wie weithin sichtbare –, die in der Diözese Augsburg zu Lieb-
lingsplätzen geworden sind. 

Vom Dekanat Nördlingen im Norden bis hinunter nach Sonthofen im Süden gewähren Priester 
und Ordensleute in diesem Band Einblicke in ihre ganz persönlichen „Haltestellen für die Seele“ 
im Bistum und laden verbunden mit geistlichen Impulsen ein zum Anhalten, Innehalten und 
Gebet – vor Ort genauso wie auf der gedanklichen Reise bei der Lektüre des Buches.

Lieblingsplätze im Bistum Augsburg 
Eine Einladung zum Anhalten, Innehalten und Gebet

„Lassen Sie sich (...) inspirieren, verzaubern und an fremde Ortschaften entführen. Reisen Sie mit von Ort zu 
Ort und machen Sie eine Liste, wohin Sie noch dieses Jahr reisen wollen. Entfliehen Sie der neuen Situation 

für eine Weile, schalten Sie ab und genießen Sie die restlichen Jahreszeiten an märchenhaften Orten“.
„Bayerisches Sonntagsblatt, Wochenzeitschrift für die katholische Familie“, Nr. 35, 23. August 2020

Die Herausgeberin:
Carolin Völk studierte Klassische Philologie, 
Anglistik und Italianistik. Sie ist derzeit als Mit-
arbeiterin in der Schulleitung des Ignaz-Kögler-
Gymnasiums Landsberg am Lech tätig.

2. Auflage

Bedeutsame Kulturlandschaften in Bayerisch Schwaben
Naturraum – Kulturerbe – Schutzgut
Hans Frei (Hrsg.), Fritz Stettmayer (Fotos)
152 Seiten, 415 Abb.,
Format 24 x 30 cm, 
ISBN 978-3-95976-323-3,
Euro 16,80	 In Vertriebskooperation mit dem 

Anton H. Konrad Verlag, Weißenhorn
	

Bedeutsame 
Kulturlandschaften

Naturraum – Kulturerbe – Schutzgut

in Bayerisch Schwaben

Hans Frei und Fritz Stettmayer

„Kulturlandschaften sind neben den Bibliotheken und Museen die wichtigsten Speicher der geistigen Leistungen und 
Errungenschaften der Menschheit.“ (Josef Schmithüsen 1968) 
Diese anspruchsvolle Aussage der Kulturgeographie betont den Wert und die Bedeutung der Kulturlandschaften als his-
torisch geprägte Gebilde, in denen die Lebensformen und Nutzungsansprüche der Menschen von vergangenen Zeiten bis 
in die Gegenwart in vielfältiger Weise dokumentiert sind.  
Prägende Elemente sind neben den naturräumlichen Gegebenheiten (Relief, Böden, Klima, Gewässer) kulturhistorische 
Zeugnisse wie Grabhügel oder Wallanlagen, charakteristische Haus- und Dorfformen, markante Altstadtkerne, Schlös-
ser, Klöster, Kirchen, Kapellen, die aus verschiedenen Zeiten stammen und häufig in Wechselbeziehungen nebenein-
ander vorkommen. Kulturlandschaften, die ihre Eigenart im landesweiten Maßstab und in besonderer Weise erhalten 
haben, werden als bedeutsame Kulturlandschaften definiert. Im Rahmen eines anwendungsorientieren Projektes hat  
das Bayerische Landesamt für Umwelt in Verbindung mit der TU München und dem Landesverein für Heimatpflege bay-
ernweit 112 Räume ausgewiesen und in Kurzbeschreibungen erläutert. Aufgrund der naturräumlichen Gegebenheiten 
und der historischen Entwicklung zeichnet sich Schwaben durch eine große Vielfalt an gewachsenen Kulturlandschaften 
aus.  18 typische Beispiele werden in diesem Buch vorgestellt und mit aussagekräftigen Bildern dokumentiert.
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In ähnlicher Aufmachung ist im  
Kunstverlag Josef Fink erschienen:

Schwaben in Bayern
Historisch-geographische Landes- 

kunde eines Regierungsbezirks

Hans Frei (Hrsg.), Fritz Stettmayer (Fotos)
1. Auflage 2016, 424 Seiten, 1000 Abb.
Format 24 x 30 cm
ISBN 978-3-89870-913-2
Euro 29,90

„Landeskunde fördert die Verbundenheit der Menschen mit dem eigenen Lebens-
raum.“ Dieser vor nahezu 100 Jahren formulierte Auftrag ist nach wie vor hochak-
tuell. Die vertiefte Betrachtung des engeren Lebensraumes und die Vermittlung von 
Kenntnissen über Natur und Geschichte, Kultur und Wirtschaft stehen als Ziele und 
Aufgaben dieses Buches im Vordergrund.

Herausgeber und Hauptautor ist Prof. Dr. Hans Frei, als ehemaliger Bezirksheimat-
pfleger und Museumsleiter mit Land und Leuten in Schwaben bestens vertraut. Als 
Geograph und Historiker richtet er den Blick in die Tiefe der Zeit und auf verschiede-
ne Dimensionen des Raumes. Thematische Beiträge für insgesamt 15 Kapitel stam-
men von renommierten Autoren. So wird dem interessierten Leser ein lebendiges 
und facettenreiches Bild von „Schwaben in Bayern“ geboten. Es wird vertieft mit qua-
litätvollen Aufnahmen des überregional bekannten Fotografen Fritz Stettmayer und 
ergänzt mit aussagekräftigen Luftbildern von Siegfried Geyer und Ulrich Wagner.

Mit Beiträgen von Bernhard Brenner, Wolfgang Fleischer, Markus Hilpert, Rolf Kieß-
ling, Andreas Link, Manuela Mayr, Christof Paulus, Christian Schedler, Michael 
Schneider und Georg Simnacher.

Hans Frei, Adolf Layer, Franz Schaffer

Flug über Schwaben
Eine Landeskunde mit 80 historischen 
Luftbildern von Edwin Eberhardinger 

2. Aufl. 1977, 262 Seiten, Leinen mit 
Schutzumschlag, Format 23,5 x 21,5 cm

Anton H. Konrad Verlag 
ISBN 978-3-87437-145-2
Euro 19,80

Eine ausführliche Beschreibung Bayerisch Schwabens von Hans Frei zu Beginn  
seiner Tätigkeit als Bezirksheimatpfleger, mit heute bereits historischen Luftbildern.
Inhalt:  Schwaben und seine Landschaften – Aus der Geschichte Schwabens –  
Schwaben im Wandel. 80 Luftbilder mit je einer Seite Erläuterung von 29 Autoren.

2. Auflage

Prägende Elemente von Kulturlandschaften sind neben den naturräumlichen Gegeben-
heiten (Relief, Böden, Klima, Gewässer) kulturhistorische Zeugnisse wie Grabhügel oder 
Wallanlagen, charakteristische Haus- und Dorfformen, markante Altstadtkerne, Schlösser, 
Klöster, Kirchen, Kapellen, die aus verschiedenen Zeiten stammen und häufig in Wechsel-
beziehungen nebeneinander vorkommen. Kulturlandschaften, die ihre Eigenart im landes-
weiten Maßstab und in besonderer Weise erhalten haben, werden als bedeutsame Kultur-
landschaften definiert. 

Im Rahmen eines anwendungsorientierten Projektes hat das Bayerische Landesamt für 
Umwelt in Verbindung mit der TU München und dem Landesverein für Heimatpflege bay-
ernweit 112 Räume ausgewiesen und in Kurzbeschreibungen erläutert. Aufgrund der natur-
räumlichen Gegebenheiten und der historischen Entwicklung zeichnet sich Schwaben durch 
eine große Vielfalt an gewachsenen Kulturlandschaften aus. 18 typische Beispiele werden in 
diesem Buch vorgestellt und mit aussagekräftigen Bildern dokumentiert.

Bedeutsame Kulturlandschaften  
in Bayerisch Schwaben

Mit Beiträgen von 
Markus Hilpert, Michael Ritter 
und Thomas Schneider.

G M U N D  
A M  T E G E R N S E E

Klaus Kratzsch

Kulturgeschichtliche  
Wanderungen

Die Gemeinde Gmund am Tegernsee ist reich an kulturgeschichtli-
chen Zeugnissen aus vielen Jahrhunderten. Am Eingang zum Tegern-
seer Tal findet sich in der charakteristischen Moränenlandschaft der 
bayerischen Voralpen ein wertvolles, vom Wirken des Klosters Tegern-
see und alter bäuerlicher Kultur geprägtes Erbe.

Fünf leichte Wanderungen mit malerischen Fernblicken führen zu 
schön gelegenen reich ausgestatteten Kirchen und Kapellen, ein-
drucksvollen Bauernhäusern sowie weiteren bemerkenswerten Bau-
ten vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. Dazu zählen beispielswei-
se der ehemalige herrschaftliche Gutshof Kaltenbrunn, Mühlen und 
andere frühe Industriebauten am wildromantischen Fluss Mangfall, 
außerdem Zeugnisse des beginnenden Tourismus oder Bungalows 
der 1960er Jahre des bekannten Architekten Sep Ruf, wie u.a. für den 
damaligen Bundeskanzler Ludwig Erhard, dessen Grab sich auf dem 
Gmunder Bergfriedhof befindet.

Genaue Ortskenntnisse und Recherchen sowie die fast gänzlich vom 
Autor neu aufgenommene Fotos zeichnen dieses Wanderbuch beson-
ders aus.
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www.kunstverlag-fink.de

ISBN 978-3-95976-520-6

Gmund am Tegernsee
Kulturgeschichtliche Wanderungen
Klaus Kratzsch
unter Mitarbeit von Nicole Neratzoulis
ca. 224 Seiten, ca. 100 Abb.,
Format 13,5 x 21,5 cm,
ISBN 978-3-95976-520-6,
Euro 14,90				    Erscheint im Juni 2025

Die Gemeinde Gmund am Tegernsee ist reich an kulturgeschichtlichen Zeugnissen aus vielen 
Jahrhunderten. Am Eingang zum Tegernseer Tal findet sich in der charakteristischen Moränen-
landschaft der bayerischen Voralpen ein wertvolles, vom Wirken des Klosters Tegernsee und 
alter bäuerlicher Kultur geprägtes Erbe.

Fünf leichte Wanderungen mit malerischen Fernblicken führen zu schön gelegenen, reich aus-
gestatteten Kirchen und Kapellen, eindrucksvollen Bauernhäusern sowie weiteren bemerkens-
werten Bauten vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. Dazu zählen beispielsweise der ehema-
lige herrschaftliche Gutshof Kaltenbrunn, Mühlen und andere frühe Industriebauten am wild-
romantischen Fluss Mangfall, außerdem Zeugnisse des beginnenden Tourismus oder Bungalows 
der 1960er Jahre des bekannten Architekten Sep Ruf, wie u. a. für den damaligen Bundeskanzler 
Ludwig Erhard, dessen Grab sich auf dem Gmunder Bergfriedhof befindet.

Genaue Ortskenntnisse und Recherchen sowie die fast gänzlich vom Autor neu aufgenomme-
nen Fotos zeichnen dieses Wanderbuch besonders aus.

Gmund am Tegernsee
Kulturgeschichtliche Wanderungen

Der Autor:
Dr. Klaus Kratzsch studierte Kunstgeschichte in 
München. Er war Mitarbeiter seines Doktorvaters 
Wolfgang Braunfels und des Bergbuchautors Walter 
Pause. Ab 1973 war er am Bayerischen Landesamt 
für Denkmalpflege in der Inventarisation und prak-
tischen Denkmalpflege mit Schwerpunkt Oberbay-
ern, zuletzt als Hauptkonservator. Er ist Verfasser der 
maßstabgebenden „Denkmaltopographie Landkreis 
Miesbach“ von 1986. Bis heute folgten weitere Ver-
öffentlichungen zur Kulturgeschichte, insbesondere 
der Miesbach-Tegernseer Region.

NEU

83DURCH DIE GASSE NACH ST. QUIRIN

Im Inneren konnten die ungewöhnlichen Raumhöhen, das repräsentati-
ve Frühstückszimmer mit Seeblick, die gemalte Decke des Speisezimmers 
und das städtisch anmutende Treppenhaus, das zu den Gästezimmern 
führt, dem Bedürfnis der Sommergäste dienen. Möbel und  sonstige Aus-
stattungen  besitzen   bürgerlichen  Charakter, daneben sind viele Zeugnisse 
der regionalen bäuerlichen Kultur zu beobachten.

Prominentester Hausgast im Anwesen war für einige Jahre der Publi-
zist Georg Hirth (1841–1916), seit 1881 Redaktionschef der angesehenen 
„Münchner Neuesten Nachrichten“, seit 1896 als Herausgeber der Zeit-
schrift „Jugend“ eine der wichtigsten Persönlichkeiten des damaligen 
Münchner Kunstbetriebs.

Nach dem frühen Tod der Erbauer des Anwesens, deren Wappen den 
hohen Westgiebel des Gebäudes schmücken, entwickelte Georg (II.) 
Fischbacher (1886–1964) den Unterbuchbergerhof zum angesehenen 
Viehzucht- und Lehrbetrieb, zu dem die Bodenalm im Rottachtal zählte. 
Fischbacher, genannt „Almvater“, gründete den Almwirtschaftlichen Ver-
ein in Miesbach.

Deckenmalerei im Frühstückszimmer des Unterbuchbergerhofes

3. Streifzug82

dem Tegernseer Baumeister Lorenz Hofmann (1866–1927). An den seitli-
chen Verbretterungen der Hochlaube sind die gemalten, prächtigen Wap-
pen des Hofeigentümerpaares angebracht. Weniger vorteilhaft erscheint 
die in späterer Zeit vorgebaute Veranda.

Der Vorgängerbau war ein niedriges Gebäude mit Legschindeldach, 
wie historische Fotos zeigen. Er war nach Osten, gegen die Abhänge des 
Buchbergs gerichtet, abgewendet also von der „Wetterseite“, wie es der 
Brauch war.

Man rechnete bei den Planungen für das Gebäude offensichtlich bereits 
mit dem Fremdenverkehr und entschloss sich deswegen zur Drehung der 
Anlage nach Westen mit Blick auf den See. Auf der langen Nordseite des 
Neubaus, dem Erschließungsbereich von der Straße her, wurde im teilweise 
steilen Gelände eine Terrasse als Vorplatz angelegt.

Buchbergweg 14, Giebelfront des Unterbuchbergerhofes

85DURCH DIE GASSE NACH ST. QUIRIN

An der Rückseite des Hofes, bei seiner imposanten Tennenauffahrt und 
oberhalb des Nebengebäudes, in welchem das Hofpersonal –  Knechte, 
Almleute, Hausmädchen – wohnten, führt uns nun der 1924 vom Gmunder 
Verschönerungsverein angelegte Höhenweg nahezu eben an den Hängen 
des Buchbergs, zwischen Steilwiesen und Waldstücken, nach Süden. Im-
mer neue wunderbare Ausblicke öffnen sich in Richtung See, zum Wies-
seer Westufer und zu den Bergen. Eine kleine, 1954 erbaute Kapelle am 
Weg gilt als Gedenkort der Familie Fischbacher-von Preysing.

Nach der Brücke über den Grambach gelangt man in die oberen Fluren 
von St. Quirin bei etwa 800 m Höhe. Noch vor einem Jahrhundert war hier, 
zwischen den zum See abschwingenden Wiesen und Viehweiden, der 
 Oberkollerhof (Kramerweg 19) das einzige Anwesen. Der kleine, noch 
bewirtschaftete Einfirsthof, im baulichen Kern aus dem 18. Jahrhundert, 
fügt sich harmonisch in das steile Gelände ein. Bemerkenswert sind die 

St. Quirin, Kramerweg 19, Blick vom Oberkollerhof auf den Tegernsee, 
im Hintergrund dominiert der Hirschberg

3. Streifzug84

Zu erinnern ist auch Unterbuchberg als beliebte Einkehr mit Café-Ter-
rasse und „Salettl“ bis in die 1970er-Jahre. Viele Kurgäste von Bad Wies-
see schätzten die Überfahrt über den See nach St. Quirin, um sich nach 
kurzem Aufstieg in Unterbuchberg zu erholen. Leider wurde die Quiriner 
Anlegestelle der Seeschifffahrt 1980 ebenso aufgegeben wie der örtliche 
Haltepunkt der Tegernseer Bahn.

Blick vom Höhenweg auf Bad Wiessee

Herbsttag am Höhenweg
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Kunstverlag Josef Fink
ISBN 978-3-95976-502-2

Kunstverlag Josef Fink

1000 Jahre

Kaiser Heinrich II.

der Heilige

Andreas Reuß

Sein Leben,  
seine Stadt Bamberg,  
sein Dom und  
seine Stiftungen

Herrscher  
von Gottes Gnaden  
am Ende aller Zeiten

1000 Jahre Kaiser Heinrich II. der Heilige
Sein Leben, seine Stadt Bamberg, sein Dom und seine Stiftungen

Kunstwerke, die mit seinem Namen verbunden sind, gehören nach Susanne Partsch zu den 
25 „Sternstunden der Kunst“ der Menschheit. Wer war dieser Kaiser, der heilige Heinrich II., 
der vor 1000 Jahren verstarb und nach wie vor – wie seine Gemahlin, die heilige Kaiserin 
Kunigunde – an vielen Orten abgebildet und verehrt wird?

Die vorliegende Schrift gibt einen Überblick über seinen Lebenslauf, eine Einführung in 
seinen Kaiserdom, seine Stadt Bamberg, seine Stiftungen und die mit ihm verbundenen 
Kunstwerke.

1000 Jahre Kaiser Heinrich II. der Heilige
Sein Leben, seine Stadt Bamberg, sein Dom und seine Stiftungen
Herrscher von Gottes Gnaden am Ende aller Zeiten
Andreas Reuß
80 Seiten, 54 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-502-2, 
Euro 8,50					              

NEU

Andreas Reuß

 

Von 

Moses Mendelssohns Moses Mendelssohns 

Seelen-ErweisSeelen-Erweis bis 

Felix Mendelssohn Bartholdys Felix Mendelssohn Bartholdys 

Tizian-ErleuchtungTizian-Erleuchtung

 ... daß ich 
glaube 

der Erzbischof 
von Bamberg 

  zu seyn

„Franken ist ein göttliches Land ... Ich befinde mich in diesem 

 Augenblicke so behäbig, daß ich glaube der Erzbischof von Bamberg 

zu seyn.“ Kein Geringerer als Felix Mendelssohn Bartholdy schrieb 

diese Zeilen 1827 an seine Familie nach Berlin. Neben Franken, ins-

besondere Bamberg, liebte er die Region von Frankfurt, die Schweiz, 

die Steiermark und drei religiöse Tizian-Gemälde, anhand derer er 

eine kulturgeschichtlich einzigartige Ästhetik entwickelte. Sie wur-

de bisher noch nicht angemessen gewürdigt, weil sein zwölfbändi-

ges Briefwerk erst in den letzten Jahren veröffentlicht wurde. Den 

Weg von Felix zu dieser spannenden Ästhetik, beginnend mit der 

Geschichte seiner Familie, will dieses Buch erzählen, auch anhand 

eines Vergleichs mit seinem Zeitgenossen und Berliner Landsmann 

E. T. A. Hoffmann. 

www.kunstverlag-fink.de

ISBN 978-3-95976-521-3
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... daß ich glaube
der Erzbischof von Bamberg zu seyn

„Franken ist ein göttliches Land … Ich befinde mich in diesem Augenblicke so behäbig, daß 
ich glaube der Erzbischof von Bamberg zu seyn.“ Kein Geringerer als Felix Mendelssohn Bar-
tholdy schrieb diese Zeilen 1827 an seine Familie nach Berlin. Neben Franken, insbesondere 
Bamberg, liebte er die Region von Frankfurt, die Schweiz, die Steiermark und drei religiöse 
Tizian-Gemälde, anhand derer er eine kulturgeschichtlich einzigartige Ästhetik entwickelte. 
Sie wurde bisher noch nicht angemessen gewürdigt, weil sein zwölfbändiges Briefwerk erst 
in den letzten Jahren veröffentlicht wurde. 

Den Weg von Felix zu dieser spannenden Ästhetik, beginnend mit der Geschichte seiner 
Familie, will dieses Buch erzählen, auch anhand eines Vergleichs mit seinem Zeitgenossen 
und Berliner Landsmann E. T. A. Hoffmann.

... daß ich glaube der Erzbischof von Bamberg zu seyn
Von Moses Mendelssohns Seelen-Erweis
bis Felix Mendelssohn Bartholdys Tizian-Erleuchtung
Andreas Reuß
136 Seiten, 36 Abb., 
Format 19 x 24 cm,
ISBN 978-3-95976-521-3, 
Euro 16,80				              

NEU

Der Autor:
Andreas Reuß wurde am 12. Oktober 1954 
in Bamberg geboren, wo er bis heute lebt. 
Schon während seiner Zeit als Gymnasial-
lehrer für Deutsch und Katholische Religi-
onslehre veröffentlichte er Fotografien und 
zahlreiche Bücher und Aufsätze. Zudem war 
er als Stadtrat und Vorsitzender von Kunst- 
und Kulturvereinen tätig.

Horst F. Rupp / Gerhard Simon (Hg.)

Der Rothenburger Prediger

 

(ca. 1485–1525)

im Spannungsfeld von 
Antijudaismus, Marienfrömmigkeit, 

Reformation und Bauernkrieg

Johannes Teuschlein  

Prof. Dr. Horst F. rupp, geb. 1949 in Rothenburg ob der Tauber. 
Studium der Ev. Theologie, Psychologie, Germanistik und Ge-
schichte an den Universitäten Erlangen und Zürich. Erstes und 
Zweites Staatsexamen für das Gymnasium, Theologische Auf-
nahmeprüfung für das Geistliche Amt in der Ev.-Luth. Kirche 
in Bayern. Nach drei Jahren als Studienrat im Schuldienst Wiss. 
Angestellter an der RWTH Aachen und Akad. (Ober-)Rat an der 
Universität Koblenz-Landau, Standort Koblenz. Promotion an der 
Universität Erlangen, Habilitation an der Universität Frankfurt am 
Main. Von 1993 bis 2015 Inhaber des Lehrstuhls für Ev. Theolo-
gie mit dem Schwerpunkt Religionspädagogik an der Universität 
Würzburg, dort 2015 emeritiert. Forschungsschwerpunkte und 
div. Publikationen zu folgenden Themen: Geschichte und Theorie 
der Religionspädagogik, (Kunst-)Geschichte, (Auto-)Biographie-
forschung, Judentum und seine Didaktik. (Mit-)Herausgeber von 
Fr. A. W. Diesterweg „Sämtliche Werke“ (Berlin 1956ff.); Heraus-
geber mehrerer wiss. Reihen.

Dr. GerHard simon, geb. 1948 in Ansbach, Studiendirektor i.R. 
 Studium der Archäologie, klassischen Philologie und Ev. Theo-
logie in Zürich, Wien und Erlangen, Promotion zum Dr. theol., 
Mitarbeiter an der Osiander-Edition. Lehrbeauftragter an der 
Universität Erlangen-Nürnberg und der Pädagogischen Hoch-
schule Weingarten. Gymnasiallehrer in Dinkelsbühl, Fürth und 
Lindau. Forschungsschwerpunkt Reformationsgeschichte. Veröf-
fentlichungen zur Kirchengeschichte und zur Kunst des 14., 16. 
und 20. Jahrhunderts.

Die Herausgeber

Marktplatz Rothenburg ob der Tauber nach Friedrich Herlin, 1466.

Vordere Umschlagseite oben:
Stadtansicht Rothenburg, Detail aus Friedrich Herlin, Flucht nach Ägypten, 1462.

Vordere Umschlagseite unten:
Dr. Johannes Teuschlein überreicht dem Würzburger Bischof seinen Augustinus-Index, 1517.

In den Jahren 2024/2025 ist an die Ereignisse des sogenannten Bauernkriegs zu erinnern, die auch, aber nicht 
nur für das Frankenland eine Zeitenwende verkörpern. Die Reichsstadt Rothenburg ob der Tauber war in die 
aufrührerischen und aufwühlenden Geschehnisse der damaligen Zeit verstrickt. Insbesondere mit dem Predi-
ger Johannes Teuschlein ist ein erster, aber gescheiterter Versuch der Reformation in der Reichsstadt Rothen-
burg ob der Tauber verbunden.

In den zurückliegenden Jahren hat ein Team von einschlägig ausgewiesenen Expertinnen und Experten inten-
siv daran gearbeitet, Leben und Werk des Rothenburger Predigers Johannes Teuschlein zu rekonstruieren. Die 
letzte monographische Arbeit zu ihm, die vom Erlanger Kirchenhistoriker Theodor Kolde (1850-1913) stammt, 
liegt schon mehr als 120 Jahre zurück. Insofern war und ist es an der Zeit, sich einmal wieder ausführlicher mit 
Teuschlein und seiner Zeit zu befassen.

Teuschlein, der seit Ende 1512 als Prediger in Rothenburg wirkte, hatte sich schon 1519/20 hervorgetan, als 
er mit seinen agitatorischen Predigten ganz wesentlich zur Vertreibung der letzten sechs jüdischen Familien 
aus der Reichsstadt beitrug. In der ehemaligen Rothenburger Synagoge, die er zur „Kapelle zur Reinen Maria“  
umwandelte, installierte er eine Marienwallfahrt, die anfangs einen großen Zulauf erhielt. Sehr bald jedoch 
erlosch Teuschleins Interesse an der Marienverehrung aufgrund reformatorischer Einflüsse im Vorfeld des Bau-
ernkriegs.

Durchaus überregionale Bedeutung erlangten dann die Rothenburger Geschehnisse während der Bauern-
kriegs-Unruhen durch die mehrmonatige Anwesenheit von Andreas Bodenstein, genannt Karlstadt nach 
seinem Herkunftsort in Unterfranken. Karlstadt war ursprünglich Doktorvater und enger Mitarbeiter Martin 
 Luthers in Wittenberg, überwarf sich dann jedoch etwa wegen unterschiedlicher Auffassungen zum Abend-
mahl oder auch in der Bilderfrage mit ihm. Deshalb musste er zuerst aus Wittenberg und dann auch aus Sach-
sen weichen. Teuschlein kannte seinen unterfränkischen Landsmann Karlstadt von seiner Zeit in Wittenberg 
her, weshalb dieser sich wohl nach seiner Vertreibung aus Mitteldeutschland für einige Zeit (von Dezember 
1524 bis zum Frühsommer 1525, also während der „Hoch-Zeit“ des Bauernkriegs!) in Rothenburg aufhielt. Dort 
mischte er eifrig auch in der Stadtpolitik mit und war sicherlich nicht zuletzt dafür verantwortlich, dass sich 
die Stadt Rothenburg im Frühjahr 1525 den Forderungen der Bauern anschloss. Dies führte dann letztendlich 
zur Katastrophe, als die Sache der Bauern ins Hintertreffen geriet und der Ansbacher Markgraf Kasimir mit 
seinen Truppen, mandatiert vom Schwäbischen Bund, dem Rothenburger Treiben ein Ende setzte. Karlstadt 
hatte sich noch rechtzeitig aus Rothenburg abgesetzt und konnte so der Hinrichtung entgehen, ein Schicksal, 
das Teuschlein und etwa zwei Dutzend seiner Mitstreiter jedoch Ende Juni/Anfang Juli 1525 auf dem Rothen-
burger Marktplatz ereilte.

www.kunstverlag-fink.de

ISBN 978-3-95976-508-4
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Der Rothenburger Prediger Johannes Teuschlein
im Spannungsfeld von Antijudaismus, Marienfrömmigkeit, Reformation und Bauernkrieg

2025 ist an die Ereignisse des sogenannten Bauernkriegs zu erinnern, die auch für das Franken-
land eine Zeitenwende verkörpern. Die Reichsstadt Rothenburg ob der Tauber war in die auf-
wühlenden Geschehnisse verstrickt. Insbesondere mit dem Prediger Johannes Teuschlein ist ein 
erster, aber gescheiterter Versuch der Reformation in Rothenburg verbunden.

Teuschlein, der seit Ende 1512 als Prediger in Rothenburg wirkte, hatte sich schon 1519/20 her-
vorgetan, als er mit seinen agitatorischen Predigten ganz wesentlich zur Vertreibung der letzten 
sechs jüdischen Familien aus der Reichsstadt beitrug. In der ehemaligen Rothenburger Syna-
goge, die er zur „Kapelle zur Reinen Maria“ umwandelte, installierte er eine Marienwallfahrt, 
die anfangs einen großen Zulauf erhielt. Sehr bald jedoch erlosch Teuschleins Interesse an der 
Marienverehrung aufgrund reformatorischer Einflüsse im Vorfeld des Bauernkriegs.

Durchaus überregionale Bedeutung erlangten dann die Rothenburger Geschehnisse 
während der Bauernkriegs-Unruhen durch die mehrmonatige Anwesenheit von Andreas 
Bodenstein, genannt Karlstadt nach seinem Herkunftsort in Unterfranken. Karlstadt war 
ursprünglich Doktorvater und enger Mitarbeiter Martin Luthers in Wittenberg, überwarf sich 
dann jedoch etwa wegen unterschiedlicher Auffassungen zum Abendmahl oder auch in der 
Bilderfrage mit ihm. Deshalb musste er zuerst aus Wittenberg und dann auch aus Sachsen 
weichen. Teuschlein kannte seinen unterfränkischen Landsmann Karlstadt von seiner Zeit 
in Wittenberg her, weshalb dieser sich wohl nach seiner Vertreibung aus Mitteldeutschland 
für einige Zeit in Rothenburg aufhielt. Dort mischte er eifrig auch in der Stadtpolitik mit und 
war sicherlich nicht zuletzt dafür verantwortlich, dass sich die Stadt Rothenburg im Frühjahr 
1525 den Forderungen der Bauern anschloss. Dies führte dann letztendlich zur Katastrophe, 
als die Sache der Bauern ins Hintertreffen geriet und der Ansbacher Markgraf Kasimir mit 
seinen Truppen, mandatiert vom Schwäbischen Bund, dem Rothenburger Treiben ein Ende 
setzte. Karlstadt hatte sich noch rechtzeitig aus Rothenburg abgesetzt und konnte so der 
Hinrichtung entgehen, ein Schicksal, das Teuschlein und etwa zwei Dutzend seiner Mitstrei-
ter jedoch Ende Juni/Anfang Juli 1525 auf dem Rothenburger Marktplatz ereilte.

Der Rothenburger Prediger Johannes Teuschlein (ca. 1485–1525)
im Spannungsfeld von Antijudaismus, Marienfrömmigkeit, 
Reformation und Bauernkrieg
Horst F. Rupp, Gerhard Simon (Hrsg.)
272 Seiten, 66 Abb., 
Format 19 x 23,8 cm,
ISBN 978-3-95976-508-4, 
Euro 39,00					               

Die Herausgeber:

Prof. Dr. Horst F. Rupp, geb. 1949 in Rothen-
burg ob der Tauber. Studium der Ev. Theologie, 
Psychologie, Germanistik und Geschichte an den 
Universitäten Erlangen und Zürich. Habilitation 
an der Universität Frankfurt am Main. Von 1993 
bis 2015 Inhaber des Lehrstuhls für Ev. Theologie 
mit dem Schwerpunkt Religionspädagogik an der 
Universität Würzburg. 

Dr. Gerhard Simon, geb. 1948 in Ansbach, 
Studiendirektor i. R. Studium der Archäologie, 
klassischen Philologie und Ev. Theologie in Zürich, 
Wien und Erlangen, Promotion zum Dr. theol. 
Lehrbeauftragter an der Universität Erlangen-
Nürnberg und der Pädagogischen Hochschule 
Weingarten. Gymnasiallehrer in Dinkelsbühl, 
Fürth und Lindau. 
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Mit Beiträgen von 
Horst F. Rupp, Gerhard Simon, Harald Bollbuck, 
Karl Borchardt, Florian Huggenberger, 
Hedwig Röckelein, Claudia Steffes-Maus 
und Ulrich Wagner.
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Auflösung zu niedrig
(151 dpi)

Abb. 1: Stadtansicht Rothenburg (nach Georg Braun/Frans Hogenberg, 1572).

Republik wurde nicht demokratisch regiert, 
sondern oligarchisch von einigen Familien. 
Sie herrschten im Großen und Ganzen, „ohne 
auf den Stadtherrn oder die Einwohner viel 
 Rücksicht zu nehmen“ (Borchardt 2009, S. 26). 
Es handelte sich allerdings nicht um ein Patriziat 
in dem Sinne, dass dieser Kreis von Familien fest 
abgeschlossen gewesen wäre. Sozialer Aufstieg 
oder Abstieg waren möglich, wenn auch eher 
selten und (in ersterem Fall) schwierig. Diese Fa-
milien besetzten die Positionen des Inneren Ra-
tes, der die wesentlichen Regierungsgeschäfte 
betrieb. Daneben gab es einen Äußeren Rat, in 
dem der restliche Teil der Bürgergemeinde re-
präsentiert wurde. Jeder Rat wählte einmal im 
Jahr die Hälfte der Mitglieder des anderen neu2. 

2    Die Zweiteilung existierte bereits im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts; vgl. von Bezold, Rudolf Walther: Die 
Verfassung und Verwaltung der Reichsstadt Rothenburg ob der Tauber (1172–1803). Nürnberg 1915, S. 44. Zu den 
Räten im Folgenden siehe ebd., S. 44–53.

3    Die rein männliche Namensform ist hier absichtlich gewählt, waren Frauen in der reichsstädtischen Zeit doch von 
weiten Teilen des politischen Lebens ausgeschlossen.

Die Räte  waren durch Eid zu einer Amtsführung 
verpflichtet, die dem Wohl der Stadt und ihrer 
Bürger3 dienen sollte. Entscheidungen wurden 
per Abstimmung getroffen, wobei jede Stim-
me gleich zählte. Bei der Verabschiedung von 
Gesetzen war der Innere auf die Zustimmung 
des Äußeren Rates angewiesen. Dessen Einfluss 
wurde im Lauf des 16. Jahrhunderts aber stark 
zurückgedrängt, da stärker über polizeiliche 
Ordnungen regiert wurde, in deren Erlass der 
Äußere Rat nicht eingebunden war. Dadurch, 
dass die Wahl des Äußeren Rates immer zuerst 
vorgenommen wurde, hatte der Innere Rat star-
ken Einfluss auf sein größeres Gegenstück. Auch 
trat der Äußere Rat im  Gegensatz zum Inneren 
nicht regelmäßig zusammen, sondern nur, wenn 
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Geschäfte zu  erledigen  waren, die seiner Zu-
stimmung bedurften. Die Entscheidung darüber 
oblag wiederum dem Inneren Rat (Bezold 1915, 
S. 51f.; Borchardt 1987, S. 205–216; Schnurrer 
22008d, S. 273). Dass sich vor dem Hintergrund 
der übergroßen Machtfülle des Inneren Rates 
ihm gegenüber Unmut bildete, dürfte auch 
daran gelegen haben, dass er der Bürgerschaft 
keine Rechenschaft schuldig war. Zwar konn-
ten Räte wegen Pflichtvergessenheit abgesetzt 
werden, das war jedoch eine Entscheidung der 
Räte selbst (Bezold 1915, S. 46). 

Beiden Räten standen Bürgermeister vor. 
Sie leiteten die Ratssitzungen, hatten im Falle 
eines Patts die entscheidende Stimme und ver-
traten die Stadt nach außen, wenn dafür eine 
natürliche Person nötig war. Aus den Reihen 
der Räte kamen daneben die wichtigsten Amts-
träger der Stadt: der innere und äußere Richter, 
der innere und äußere Baumeister, zwei innere 
und ein äußerer Steurer sowie die sieben Pfle-
ger (Bezold 1915, S. 54–57). Die Umsetzung der 
Beschlüsse oblag den zahlreichen städtischen 

 Beschäftigten. Letztere waren nicht Teil des 
Rates, in den meisten Fällen auch nicht Teil der 
herrschenden Familien. Ihre Zahl ist vom Stadt-
werkmeister bis zu den Nachtwächtern zu groß, 
um sie hier auch nur aufzuführen. In Bezug auf 
die Ereignisse des frühen 16. Jahrhunderts ist 
vor allem der Stadtschreiber zu nennen. Thomas 
Zweifel (im Amt 1509/11–1540; Quester 1994, 
S. 22ff.) hat mit seiner vom Rat beauftragten 
Darstellung des Bauernkriegs in Rothenburg 
dessen Wahrnehmung wesentlich geprägt. Die 
Aufsicht über die Amtsträger lag beim Rat. Auch 
andere Bereiche des städtischen Lebens wurden 
vom Rat überwacht – „die Beaufsichtigung von 
seiten (sic) der Stadt erstreckte sich auf alles.“ 
(Bezold 1915, S. 65). Er regelte weite Teile des 
öffentlichen, aber auch privaten Lebens, etwa 
den Güterverkehr, alltägliches (Arbeit, Spiel, 
 Kleidung) und festtägliches Leben (Tauf- und 
Hochzeitsfeiern) (dazu Borchardt 2009, S. 21f.). 
Der Rat war in vielerlei Hinsicht die letztgültige 
Obrigkeit für die Bewohnerinnen und Bewohner 
der Stadt (Schnurrer 2008d, S. 273).
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und wie er es dann auch später noch zur An-
wendung brachte, etwa in „Vom wanndel und 
leben der Christen in gotlicher forchte und gu-
ten wercken …“ (1529). 

Man kann vermuten, dass sich hier bei ihm 
als geschultem Didaktiker die Prävalenz der 
sokratischen bzw. maieutischen vor der dog-
matischen Lehrart artikulierte, wie dies dann 

erst einige Jahrhun-
derte später im auf-
klärerischen Zeitalter 
benannt wurde – auch 
hier scheint er seiner 
Zeit voraus gewesen 
zu sein (vgl. dazu Rupp 
2004). Und, worauf 
Sigrid Looß hingewie-
sen hat: Ickelsamer 
erweist sich in seiner 
Schrift „Die rechte weis 
…“ auch wieder „als ge-
treuer Schüler Andreas 
Karlstadts“, indem er 
wie dieser „den Gedan-
ken der Wiedergeburt, 
der Abtötung des al-
ten inneren Menschen 
und seine Heiligung 
durch den Geist Got-
tes in den Menschen … 
prononciert vertre-
ten hat“ (Looß 1991, 
S. 13). 1534 erschien 
dann als weitere wich-
tige sprachanalytische 
bzw. sprachdidaktische 
Schrift seine „Teutsche 
Grammatica, darauß 
einer von im selbs mag 
lesen lernen …“

Und damit zurück zu 
Ickelsamers sprachge-
schichtlicher Bedeu-
tung: Fundamental ge-
schult an der Form der 

Abb. 36 a: Titelblatt von Ickelsamers Schrift  
„Die rechte weis / aufs kürtzist lesen zu  lernen …“,  
1527 bzw. 1534.
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lateinischen Sprache, ana-
lysiert er in seinen Schriften 
die so ganz anders geartete 
deutsche Muttersprache 
und entwirft ein vollkom-
men neues Konzept der 
Analyse und des vertieften 
Erlernens dieser Mutter-
sprache, das sich dann eben 
nicht mehr orientierte an 
der lateinischen (Kunst-)
Sprache, sondern sich der 
von Kindheit an praktizier-
ten, lebenden, gesproche-
nen deutschen (Mutter-)
Sprache zuwandte, die in 
den Schulen zu lehren sei. Er 
geht dabei, was eine in sei-
ner und für seine Zeit ganz 
außergewöhnliche Leistung 
verkörpert, empirisch-ana-
lytisch vor, wendet sich ab 
vom stumpfsinnigen Er-
lernen der Buchstaben, wie 
es beim Latein-Unterricht 
praktiziert wurde, seziert 
stattdessen die Bildung der 
Laute beim menschlichen 
Sprechakt in Mund, Nase 
und Rachen und baut dann 
darauf den (Erst-)Lese- und 
Schreibunterricht auf – ein 
Vorgehen, wie es bislang vor 
ihm niemand vorgeschla-
gen hatte. Und er hält diese 
vollkommen neue Metho-
de – Gott sei Dank! – auch in Publikationen fest. 
Denn: In seiner Zeit und auch noch lange danach 
scheint man sich der extraordinären Bedeutung 
dieser sprachanalytischen und sprachdidakti-
schen Methode (noch) nicht bewusst gewesen 
zu sein – sie gerät praktisch über  Jahrhunderte 

in Vergessenheit. Eine Ausnahme von dieser 
„Regel“ stellt aber doch schon zu Ickelsamers 
Lebzeiten der Jurist und Grammatiker Ortolph 
Fuchsberger (ca. 1490–ca. 1541) dar, der schon 
1533 in seiner in Augsburg und Zürich erschie-
nenen Schrift „Ain gründlicher klarer anfang 

Abb. 36 b: Titelblatt von Ickelsamers Schrift  
„Ein Teutsche Grammatica“, 1534/35 und 1537.
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Fotografie

Marcel Chassot zählt zu den weltweit besten Fotografen moderner Architektur. 
Der Zürcher ist promovierter Wirtschafts wissenschafter und fotografischer 
Auto didakt. In den 1980er- und 90er-Jahren zählte er zu den meist beachteten 
Makrofotografen Deutschlands und der Schweiz. Chassots foto grafische Handschrift 
ist auf dramatische Weise mit seinem Leben verknüpft.

50 Jahre Fotografie 1968–2018
Magie des Augenblicks

MARCEL CHASSOT

ISBN 978-3-95976-481-0
www.kunstverlag-fink.de

Kunstverlag Josef FinkKunstverlag Josef Fink

Das Buch zeichnet den Lebensweg des 
Schweizer Fotografen Marcel Chassot anhand 
einer Auswahl seiner eindrücklichsten Bilder 
nach. Seine fotografischen Kompositionen 
sind, so charakterisierte sie ein Publizist auf 
prägnante Weise, «von jener schneidend 
schönen, von jener schmerzhaft klaren Ästhetik, 
wie sie nur die Erinnerung ans Paradies 
hervorbringt.»*

Bilder floraler Skulpturen und Makrofotografien 
leiten ein Wechselspiel von Farben und 
Formen ein, das, unterstützt durch die subtile 
Lichtführung, den ganzen Bildband durchzieht.

Strassenszenen lassen menschliche 
Befindlichkeiten und Abgründe erahnen und 
deuten – wenngleich nur als Schatten kahler 
Bäume – auf Scheidewege hin.

Was bei den Blumenstillleben erst ansatzweise 
als skulpturales Element zum Ausdruck kommt, 
wird Jahre später zum konstituierenden 
Merkmal unzähliger Architekturaufnahmen. 
Durch entsprechende Wahl des Ausschnitts 
und der Perspektive wird die vom Architekten 
konzipierte skulpturale Architektur neu 
interpretiert und als architektonische Skulptur 
zum eigenständigen Kunstwerk. Aufgrund der 
oft ungewöhnlichen Perspektive entstehen 
Bilder, die bisweilen irritieren, in jedem Fall 
aber durch die enorme Formenvielfalt und ihre 
Ästhetik begeistern.

Unter dem Titel «Ästhetik des Zerfalls» 
überrascht das letzte Kapitel mit einer Art 
Gegenwelt zu den glatt gestrichenen Wänden, 
zu den Glasflächen und zum Stahlgeflecht 
moderner Architektur. Das Nachspiel, als 
solches erscheint es, führt den Betrachter auf 
einen historischen Autofriedhof in der Schweiz. 
Hier sind es verrottende Autowracks, die den 
Fotografen auf der Suche nach dem Schönen 
noch einmal zum Verweilen auffordern. Ein 
Widerspruch? Keineswegs. Nur eine Frage der 
Perspektive, der Farben, Formen und des Lichts.

 * Paucker, Henri, R., Ausstellung «Optische Poesie»,  

    Schlossturm Pfäffikon SZ 1995

Marcel Chassot, 1947 in Zürich geboren,  
ist promovierter Wirtschaftswissenschaftler  

und fotografischer Autodidakt.  
Wie Publikationen, Wettbewerbspreise 

und die diversen Ausstellungen in der Leica 
Galerie belegen, war Chassot in den 80er- 

und 90er-Jahren einer der meistbeachteten 
Makrofotografen Deutschlands  

und der Schweiz. Später wandte er sich, 
beeinflusst vom Kubismus und den 

Anfängen moderner Malerei, intensiv der 
Architekturfotografie zu.  

Heute zählt Chassot zu den weltweit  
besten Fotografen moderner Architektur.

www.mcpd-photodesign.ch
mcpd@bluewin.ch 
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MARCEL CHASSOT
Magie des Augenblicks – 50 Jahre Fotografie 1968–2018
Marcel Chassot (Text und Fotos)
312 Seiten, 175 Abb.,
Format 23,5 x 33 cm,
ISBN 978-3-95976-481-0,
Euro 79,90

Das Buch zeichnet den Lebensweg des Schweizer Fotografen Marcel Chassot anhand einer Aus-
wahl seiner eindrücklichsten Bilder nach. Seine fotografischen Kompositionen sind, so charakteri-
sierte sie ein Publizist auf prägnante Weise, „von jener einschneidend schönen, von jener schmerz-
haft klaren Ästhetik, wie sie nur die Erinnerung ans Paradies hervorbringt“ (Henri R. Paucker).

Bilder floraler Skulpturen und Makrofotografien leiten ein Wechselspiel von Farben und Formen 
ein, das, unterstützt durch die subtile Lichtführung, den ganzen Bildband durchzieht. Straßen-
szenen lassen menschliche Befindlichkeiten und Abgründe erahnen und deuten – wenngleich 
nur als Schatten kahler Bäume – auf Scheidewege hin.

Was bei den Blumenstillleben erst ansatzweise als skulpturales Element zum Ausdruck kommt, 
wird Jahre später zum konstituierenden Merkmal unzähliger Architekturaufnahmen. Durch 
entsprechende Wahl des Ausschnitts und der Perspektive wird die vom Architekten konzipierte 
skulpturale Architektur neu interpretiert und als architektonische Skulptur zum eigenständigen 
Kunstwerk. Aufgrund der oft ungewöhnlichen Perspektive entstehen Bilder, die bisweilen irri-
tieren, in jedem Fall aber durch die enorme Formenvielfalt und ihre Ästhetik begeistern.

Unter dem Titel „Ästhetik des Zerfalls“ überrascht das letzte Kapitel mit einer Art Gegenwelt zu 
den glatt gestrichenen Wänden, zu den Glasflächen und zum Stahlgeflecht moderner Architek-
tur. Das Nachspiel, als solches erscheint es, führt den Betrachter auf einen historischen Auto-
friedhof in der Schweiz. Hier sind es verrottende Autowracks, die den Fotografen auf der Suche 
nach dem Schönen noch einmal zum Verweilen auffordern. Ein Widerspruch? Keineswegs. Nur 
eine Frage der Perspektive, der Farben, Formen und des Lichts.

MARCEL CHASSOT
Magie des Augenblicks – 50 Jahre Fotografie 1968–2018

Der Autor und Fotograf:
Marcel Chassot, 1947 in Zürich geboren, ist 
promovierter Wirtschaftswissenschaftler und foto-
grafischer Autodidakt. Wie Publikationen, Wettbe-
werbspreise und die diversen Ausstellungen in der 
Leica Galerie belegen, war Chassot in den 80er- und 
90er-Jahren einer der meistbeachteten Makro-
fotografen Deutschlands und der Schweiz. Später 
wandte er sich, beeinflusst vom Kubismus und den 
Anfängen moderner Malerei, intensiv der Architek-
turfotografie zu. Heute zählt Chassot zu den welt-
weit besten Fotografen moderner Architektur.

NEU

„Etwas fotografieren, was schon innerlich in ihm schlummert: Die daraus resultierende Gestal-
tungskraft gibt den Bildern von Marcel Chassot ihren unverwechselbaren Charakter. Es sind 

Feste der Farben und Proportionen, und zugleich vermittelt sich der Eindruck grösster Stimmig-
keit. Nie geht es um blosse Effekte, sondern man spürt die sorgfältige Arbeit an jedem Detail.“

Stephan Wehowsky, „Journal21“, 17. Mai 2024

128 Menschen im Kaleidoskop | Streetlife

Feldwespe | Polistes dominula

Heimkehr

92 Schöne kleine Welt

Seite 56: 
Zaha Hadid, Learning and Library Center 
Wirtschaftsuniversität Wien, 2013.
Foto: Marcel Chassot
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Die Reihe „Denkmäler in Bayern” stellt die Bau- und Bodendenkmäler der Landkreise und 
Städte Bayerns im Rahmen der Denkmaltopografie der Bundesrepublik Deutschland vor. 
Die mehrteilig konzipierte, erstmals vollständig farbig bebilderte Publikation des Ban-
des VI.80 würdigt das reichhaltige archäologische und bauliche Erbe des unterfränkischen 
Landkreises Rhön-Grabfeld mit seinen 2.125 Einzelbaudenkmälern, 16 Ensembles und 
590 Bodendenkmälern (Stand Dezember 2022).

In den ersten vier Teilbänden werden die Denkmäler der in alphabetischer Reihenfolge 
geordneten Gemeinden des Landkreises beschrieben. Der fünfte Teilband enthält aus-
wertende Aufsätze zur Archäologie, Baukunst und Denkmallandschaft. Ein umfangreicher 
Anhang mit Register, Literaturangaben und Bildnachweis schließt diesen Teilband ab und 
erweitert die Publikation zu einem umfassenden Nachschlagewerk.

Landkreis Rhön-Grabfeld
Denkmaltopografie Bundesrepublik Deutschland – Denkmäler in Bayern, Bd. VI.80

Mit Beiträgen von 
Christian Dümler, Annette Faber, Rembrant 
Fiedler, Thomas Gunzelmann, Hans-Christof Haas, 
Eric Hartmann, Ulrich Kahle, Susanne Klemm,  
Ralf Obst, Christian Schmidt und Petra Wolters.

VI.80
2

Die Reihe Denkmäler in Bayern stellt die Bau- und Bodendenkmäler der Land-
kreise und Städte Bayerns im Rahmen der Denkmaltopografie der Bundesrepublik 
Deutschland vor. Die mehrteilig konzipierte, erstmals vollständig farbig bebilderte 
Publikation des Bandes VI.80 würdigt das reichhaltige archäologische und bauli-
che Erbe des unterfränkischen Landkreises Rhön-Grabfeld mit seinen 2.125 Einzel-
baudenkmälern, 16 Ensembles und 590 Bodendenkmälern (Stand Dezember 2022).

In den ersten vier Teilbänden werden die Denkmäler der in alphabetischer Reihen-
folge geordneten Gemeinden des Landkreises beschrieben. Der fünfte Teilband 
enthält auswertende Aufsätze zur Archäologie, Baukunst und Denkmallandschaft. 
Ein umfangreicher Anhang mit Register, Literaturangaben und Bildnachweis 
schließt diesen Teilband ab und erweitert die Publikation zu einem umfassenden 
Nachschlagewerk.

Teilband 2 enthält folgende Gemeinden:

• Bischofsheim i.d.Rhön
• Burglauer
• Fladungen
• Großbardorf
• Großeibstadt
• Hausen
• Hendungen
• Herbstadt
• Heustreu
• Höchheim
• Hohenroth
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Denkmäler in Bayern

VI.80

Kunstverlag Josef Fink

ISBN 978-3-95976-463-6
198,00 € 

KATRIN LINK, ANDREA LORENZ, EVA MAIER, PETER MORSBACH  
UND MARKUS ULLRICH

Landkreis Rhön-Grabfeld
Teilband 2: Bischofsheim i.d.Rhön - Hohenroth 
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Landkreis Rhön-Grabfeld
Denkmaltopografie Bundesrepublik Deutschland – 
Denkmäler in Bayern, Bd. VI.80
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege, Landkreis Rhön-Grabfeld (Hrsg.)
Katrin Link, Andrea Lorenz, Eva Maier, Peter Morsbach, Markus Ullrich
ca. 2.700 Seiten in fünf Teilbänden, zahlreiche Abb., Format 21 x 29,7 cm, 
ISBN 978-3-95976-463-6,
Euro 198,00 				             
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FLADUNGEN

Marktbrunnen 

Nähe Dr.-Höffling-Straße

D-6-73-123-32
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Gemeinde Fladungen

Gemarkung Brüchs

Im Gemarkungsgebiet von Brüchs 
sind bislang keine vormittelalter-
lichen Fundplätze bekannt gewor-
den, was sicherlich mit den für eine 
Aufsiedlung durch Ackerbauern in 
vorgeschichtlicher Zeit ungünstigen 
Siedlungsbedingungen im zum öst-
lichen Rhön-Vorland gehörenden 
Bergland in Zusammenhang steht, 
das sich nördlich und östlich der sied-
lungsgünstigeren Fladunger Mulde 
ausdehnt. Nach dem Stand der For-
schung konnten sich in diesem Areal 
erst im hohen (ca. 1025–1250), teil-
weise wohl erst am Übergang zum 
späten Mittelalter (ca. 1250–1500) auf 
Flächen, die für eine Bewirtschaftung 
etwas günstiger erschienen, kleine 

Rodungsinseln herausbilden. So ist 
auch die bewirtschaftete Flur des Ge-
markungsgebietes von Brüchs, das 
sanft von Nordwesten (vom Steinkopf 
bei 609 m ü.NN bzw. Abtsberg bei 
613 m ü.NN) nach Osten (in Richtung 
Brüchser Wald bei ca. 505 m ü.NN) 
abfällt, nahezu von allen Seiten von 
Forstgebieten eingerahmt. Nach Sü-
den in Richtung Fladungen entwäs-
sert der Klinggraben die Hochebene 
in die Streu.
 Der etwa 3 km nordnordöstlich 
von Fladungen gelegene Ort Brüchs 
ist auf einer Höhe von 521 m ü.NN si-
tuiert und im Zuge des hochmittelal-
terlichen Landesausbaus entstanden. 
Der Name der erstmals 1153 erwähn-
ten Ansiedlung „Brvken“, respektive 
die Nennung 1230 als „Brukken“ ist 
wohl als „Ort an einem sumpfigen 
Bach“ zu deuten; erst seit 1831 ist die 
Bezeichnung Brüchs gebräuchlich. 

Aufgrund der urkundlich bezeug-
ten Ersterwähnung dürfen somit seit 
dem hohen Mittelalter im Bereich 
des Altortes archäologische Befunde 
vermutet werden, die über die Besied-
lungsabläufe nähere Auskunft geben 
können (AZ E-2010-1781-8).
 Das zunächst im Herrschafts-
bereich der Grafen von Henneberg 
der Linie Schleusingen befindliche 
Brüchs fiel im 13. oder 14. Jh. zumin-
dest teilweise wüst, wie zahlreiche 
andere Ausbausiedlungen der Re-
gion auch (siehe Leubach, Rüden-
schwinden, Sands, Weimarschmie-
den, sämtlich Gde. Fladungen). Ne-
ben klimatischen Veränderungen, 
die in Ungunstlagen zu einem wirt-
schaftlichen Niedergang führten, lag 
die Ursache hierfür im vorliegenden 
Fall wohl auch an den Konflikten zwi-
schen den Hennebergern und dem 
Hochstift Würzburg. In dieser Epo-
che wurde wohl auch die groß ange-
legte Landwehr „Höhl“ im Bereich 
der Hohen Rhön errichtet, von der 
längere Teile durch das Gebiet der 
Gemarkung Brüchs entlang der Lan-
desgrenze Bayern–Thüringen ziehen 
(vgl. Bodendenkmäler, D-6-5426-
0011).
 Nachdem sich der um Fladun-
gen ansässige Niederadel um 1500 
zur Reichsritterschaft zusammen-
geschlossen hatte – man nutzte die 
andauernde Rivalität zwischen Würz-
burg, Fulda und den Hennebergern 
für sich –, wurden viele der im späten 
Mittelalter wüst gefallenen Ortschaf-
ten neu begründet, so auch Brüchs 
nach 1555. Es entstanden 36 Herdstel-
len in der Form eines Haufendorfes. 
Wie allenthalben in der Rhön war das 
Dorf von einer Gewannflur umgeben. 
Seit der Uraufnahme von 1848/49 ha-
ben sich die geschlossene historische 
Bebauungsstruktur und der Verlauf 
der Straßen bis heute weitgehend 
erhalten. Im Zuge der Gebietsreform 
wurde Brüchs 1972 nach Fladungen 
eingemeindet.

Topografische Karte Gemarkung Brüchs

© Geobasisdaten Bayerische Vermessungsverwaltung 2023
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von acht Kardinälen der Ablass spä-
ter auf 100 Tage erhöht wurde. In der 
Zeit der Reformation wurde das Ge-
bäude vernachlässigt; es verfiel und 
wurde als Steinbruch genutzt, auch 
die Ausstattung verschwand. Ab 1596 
versuchte der Pfarrer Laurentius De-
belius die Wallfahrt wieder zu bele-
ben, auch seitens der Bevölkerung be-
stand wohl das Bedürfnis nach einem 
neuen Kappellenbau. Unter Julius 
Echter von Mespelbrunn, dem diese 
gegenreformatorische Maßnahme 
nur allzu Recht gewesen sein musste, 
entstand die heute bestehende Kapel-
le. Die Inschrift über der Eingangstür 
berichtet wie folgt über die Erbauung 
und nennt auch die Baumeister: „ALS 
MAN ZALT 1597 IAHR/JVLIVS DA-
MALS BISCHOF WAR/DIESE KIRCH 
ERBAWET WAR KILIAN STUMPF 
UND/HANS WALTER ZU HAND BAW-
MEISTER GENAND/JORG UND HANS 
KREMER/VON NORDHEIM VOR MEI-
NISTER ERKAND“. Am 24. Dezember 
1601 fand die Weihung durch den 
Weihbischof Eucharius Sang statt. Als 
die Pfarrkirche St. Kilian in der Stadt 
Fladungen nach den großen Bränden 
1635 und 1642 wiederaufgebaut wur-
den musste (vgl. Fladungen, Baudenk-
mäler, Ludwigstraße 1 – D-6-73-123-
21; Bodendenkmäler, D-6-5426-0016), 
stand die Kapelle bis 1659 für den Got-
tesdienst zur Verfügung.
 In der Mitte des 18. Jh. wurde die 
Wallfahrt durch einen auf den Berg 
führenden Kreuzweg bereichert (vgl. 
ebd., Baudenkmäler, Nähe St.-Gan-
golf-Weg/St.-Gangolf-Weg/Kapellen-
berg – D-6-73-123-47). Die Stationen 
IX bis XIV wurden dabei auf die An-
schüttungen der frühneuzeitlichen 
sternförmigen Schanze gesetzt (vgl. 
ebd., Bodendenkmäler, D-6-5426-
0030), im Gegensatz zu einem 1626 
bezeugten Bildstock (vgl. ebd., Bau-
denkmäler, Kapellenberg – D-6-73-
123-49), der sich noch im Bereich des 
originalen ovalen Hügelrückens um 
die Kapelle befindet. Etwa zur glei-
chen Zeit, 1754, erfolgte ein größerer 
Umbau der Kapelle. Die neue Innen-
ausstattung wurde – wie bei der Aus-
stattung der Pfarrkirche – im Stil des 
Rokoko gefertigt. Die XII. Station, ei-
ne später in den Kreuzweg eingebun-
dene Kreuzigungsgruppe (vgl. ebd., 
Baudenkmäler, Kapellenberg – D-6-

Gemeinde Fladungen • Gemarkung Fladungen

Kapellenberg – D-6-73-123-46. Kapelle St. Gangolf

Blick zum Chor

Wappen und Inschrift über dem Eingang
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geohrte Laibung aus rotem Sandstein 
auszeichnet. Während sich die Be-
zeichnung „1774“ auf dem Türsturz 
auf das Baujahr bezieht, kennzeichnet 
die Zahl „I“ im Scheitelstein die Num-
merierung der Station. Den Antritt in 
das Kapelleninnere überbrückt eine 
breite und flache Sandsteinstufe, die 
das abfallende Gelände ausgleicht. 
Hinter der zweiflügeligen, im 19. Jh. 
erneuerten Tür befindet sich auf ei-
nem schlichten Altarblock das erste, 
ebenso im 19. Jh. erneuerte Kreuzweg-
relief in Sandstein: Auf dem Thron sit-
zend verurteilt Pontius Pilatus Jesus 
zum Tode am Kreuz. Seine nach vorn 
ausgestreckten Hände deuten dessen 
Waschung der Hände in Unschuld an 
– ein junger Diener reicht ihm hierfür 
die Schüssel. Daneben stehen Solda-
ten und bewachen die Szene.

Nähe Hochrhönstraße – 
D-6-73-123-44

Das Kruzifix am nordwestlichen Orts-
ausgang von Fladungen nach Ober-
fladungen, unweit des Obertorturmes 
(vgl. Fladungen, Baudenkmäler, Lud-
wigstraße 40 – D-6-73-123-128), wur-
de vor der Mitte des 19. Jh. hier aufge-
stellt. Auf einem gestuften Sockelfuß 
ruht das balusterförmige Mittelstück 
mit scharriertem Randschlag und 
eingearbeitetem Kartuschenschrift-
feld. Das Steinkreuz mit einer Ver-
stärkung im unteren Drittel ist eben-
so scharriert. Abgezehrt, mit einge-
wölbtem Unterbauch und akzentuier-
ten Rippen, zeigt sich der Gekreuzigte 
im Dreinageltypus. Der Kopf ist nach 

rechts ausgerichtet, das Hüfttuch an 
der rechten Hüfte geknotet. 

Hopfenberg – D-6-73-123-50

An der Straße von Fladungen nach 
Sands, nördlich der Schlagmühle, 
steht der Bildstock. Es ist anzuneh-
men, dass er an diese Stelle versetzt 
wurde, da es sich aufgrund der feh-
lenden Kennzeichnung in der Ur-
aufnahme von 1848/49 wohl nicht 
um seinen ursprünglichen Standort 
handelt. Hierfür spricht zudem der 
verhältnismäßig hohe, würfelförmig 
gemauerte Sandsteinsockel, auf wel-
chem der Bildstock aufgestellt ist. 
Auf der quaderförmigen Basis steht 
eine sich nach oben leicht verjün-
gende Säule. Der Aufsatz sitzt direkt 
auf. Der untere Teil des Aufsatzes mit 
mittig geflügeltem Engelskopf ist an 
den Seiten eingezogen, der obere Teil 
schließt rundbogig ab. Die ovalen 
Bildfelder sind beidseitig von schlich-
tem Blattwerk umkränzt: Auf der 
Vorderseite ist die Kreuzigungsszene 
mit Kruzifix und Assistenzfiguren 
als flaches Relief dargestellt, auf der 
Rückseite findet sich die seltene Kom-
bination der Sujets Pietà und Marien-
krönung. Die Seitenflächen sind mit 
Inschriften versehen. Die linke Sei-

tenfläche enthält die Stifterinschrift 
mit dem Jahr der Setzung 1622 sowie 
eine lateinische, lückenhaft erhaltene 
Anrufungsinschrift an den Heiland. 
Auf der anderen Seite kniet die Stif-
terfigur betend am Fuß des Kreuzes. 
Ursprünglich bekrönten drei Engel 
den oberen halbrunden Abschluss, 
von denen nur noch Beine und Flü-
gelfragmente überliefert sind.

Kapellenberg – D-6-73-123-46

Topografie und Baugeschichte. 
Etwa 650 m südwestlich der Stadt 
steht weithin sichtbar die Kapelle St. 
Gangolf auf dem nach ihr benannten, 
eine absolute Höhe von 484 m ü.NN 
erreichenden Kapellenberg. Wann 
an dieser Stelle ein erster Kapellen-
bau errichtet wurde, ist ungewiss. 
Der schriftlichen Überlieferung ist zu 
entnehmen, dass jener Vorgängerbau 
dem Hl. Kreuz und dem hl. Gangolf 
geweiht war. Jedem, der dorthin pil-
gerte und seine Sünden bereute, ge-
währte der Würzburger Weihbischof 
Georg Antworter einen Ablass von 
40 Tagen. Dieser Ablassbrief datiert 
auf den 15.  April 1496 und stellt die 
erste schriftliche Erwähnung eines 
Kapellenbaus an diesem Ort dar. Auch 
die römische Kurie unterstützte die 
Wallfahrt, da durch die Unterschrift 
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Nähe Hausener Straße/ Nähe St.-Gangolf-
Weg – D-6-73-123-114

Nähe Hochrhönstraße – D-6-73-123-44

Hopfenberg – D-6-73-123-50
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Teilband 1: 
Aubstadt – Bastheim
596 Seiten, ca. 1.300 Abb.	 bereits lieferbar

Teilband 2: 
Bischofsheim i. d. Rhön – Hohenroth
660 Seiten, ca. 1.300 Abb. 	 bereits lieferbar

Teilband 3: 
Hollstadt – Rödelmaier
ca. 600 Seiten, zahlr. Abb.	 Erscheint 2025

Teilband 4: 
Saal a. d. Saale – Wülfershausen a. d. Saale
ca. 600 Seiten, zahlr. Abb.	 Erscheint 2026

Teilband 5: 
Archäologie, Baukunst 
und Denkmallandschaft, Anhang
ca. 300 Seiten, zahlr. Abb.	 Erscheint 2026

Mehr als Steine … 
Synagogen-Gedenkband Bayern
Teilband II: Mittelfranken
Wolfgang Kraus, Berndt Hamm, 
Meier Schwarz (Hrsg.)
816 Seiten, zahlr. Abb., 
Format 21 x 28 cm,
ISBN 978-3-89870-448-9, Euro 49,00

Mehr als Steine…Synagogen-Gedenkband Bayern

Kunstverlag Josef Fink

Band II

Umschlag_Synagogen_Bd2 •_Layout 1  04.02.10  16:21  Seite 2

Mit der Zerstörung der Synagogen in Deutschland in der Reichs -
pogromnacht kam eine jahrhundertealte Tradition jüdischen 
Lebens in unserem Land nahezu zum Erliegen.  
Um die Erinnerung an die Bauten und ihre Gemeinden zu bewah-
ren, werden momentan – auf Anregung des Synagogue Memorial 
Institute Jerusalem – bundesweit Synagogen-Gedenkbände 
erstellt. 
 
Den jüdischen Gemeinden in Bayern und ihren Gotteshäusern 
wird mit diesem Werk in Text und Bild ein Denkmal gesetzt:  
Der Synagogen-Gedenkband Bayern dokumentiert umfassend die 
jüdische Geschichte aller Orte, in denen es um 1930 auf dem 
Gebiet des heutigen Bayern Synagogen und private Bet räume 
gab. Den Kern des mehrbändigen Werkes bilden mehr als  
200 Orts artikel, in denen jeweils die Entwicklung einer jüdischen 
Gemeinde im Zusam menhang mit dem Bau ihrer Synagogen  
dargestellt wird. 
 

Aufgrund der Fülle des verarbeiteten Materials erscheint der 
Synagogen-Gedenkband Bayern in drei Teilbänden:  
 
Teil I  
Oberfranken, Oberpfalz, Nieder bayern, Oberbayern, Schwaben  
 
Teil II 
Mittel franken  
 
Teil III 
Unterfranken

Mehr als Steine… 
Synagogen-Gedenkband Bayern 
Band III/2

ISBN 978-3-89870-450-2 (Band III/2)

Mehr als Steine…Synagogen-Gedenkband Bayern Band III/2.1

Kunstverlag Josef Fink
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Mit der Zerstörung der Synagogen in Deutschland in der Reichs -
pogromnacht kam eine jahrhundertealte Tradition jüdischen 
Lebens in unserem Land nahezu zum Erliegen.  
Um die Erinnerung an die Bauten und ihre Gemeinden zu bewah-
ren, werden momentan – auf Anregung des Synagogue Memorial 
Institute Jerusalem – bundesweit Synagogen-Gedenkbände 
erstellt. 
 
Den jüdischen Gemeinden in Bayern und ihren Gotteshäusern 
wird mit diesem Werk in Text und Bild ein Denkmal gesetzt:  
Der Synagogen-Gedenkband Bayern dokumentiert umfassend die 
jüdische Geschichte aller Orte, in denen es um 1930 auf dem 
Gebiet des heutigen Bayern Synagogen und private Bet räume 
gab. Den Kern des mehrbändigen Werkes bilden mehr als  
200 Orts artikel, in denen jeweils die Entwicklung einer jüdischen 
Gemeinde im Zusam menhang mit dem Bau ihrer Synagogen  
dargestellt wird. 
 

Aufgrund der Fülle des verarbeiteten Materials erscheint der 
Synagogen-Gedenkband Bayern in drei Teilbänden:  
 
Teil I  
Oberfranken, Oberpfalz, Nieder bayern, Oberbayern, Schwaben  
 
Teil II 
Mittel franken  
 
Teil III 
Unterfranken

Mehr als Steine… 
Synagogen-Gedenkband Bayern 
Band III/2

ISBN 978-3-89870-450-2 (Band III/2)

Mehr als Steine…Synagogen-Gedenkband Bayern Band III/2.2

Kunstverlag Josef Fink
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Mehr als Steine ... Synagogen-Gedenkband Bayern		
Teilband III/2: Unterfranken Teil 2
Wolfgang Kraus, Hans-Christoph Dittscheid, 
Gury Schneider-Ludorff (Hrsg.)
1.784 Seiten in zwei Teilbänden im Schuber, 1.950 Abb.,
Format 21 x 28 cm,
ISBN 978-3-89870-450-2,
Euro 98,00

Den jüdischen Gemeinden in Bayern und ihren Gotteshäusern wird hier in Text und Bild 
ein Denkmal gesetzt: Der Synagogen-Gedenkband Bayern, der mit diesem Teilband kom-
plettiert wird, dokumentiert umfassend die jüdische Geschichte aller Orte, in denen es um 
1930 auf dem Gebiet des heutigen Bayern Synagogen und Beträume gab. Den Kern des 
mehrbändigen Werkes bilden mehr als 200 Ortsartikel, in denen jeweils die Entwicklung 
einer jüdischen Gemeinde im Zusammenhang mit dem Bau ihrer Synagogen dargestellt 
wird.

Mehr als Steine … Synagogen-Gedenkband Bayern	
Teilband III/2: Unterfranken Teil 2

Leider vergriffen sind folgende Teilbände:

I: Oberfranken, Oberpfalz, Niederbayern, 
Oberbayern, Schwaben
(ISBN 978-3-89870-411-3)

III/1: Unterfranken Teil 1
(ISBN 978-3-89870-449-6)
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insgesamt 55.000 RM. Mit jeweils 20.000 RM waren die Israeli-
tische Kinderheilstätte und das Hotel der während des Pogroms 
abwesenden Geschwister Seelig am härtesten getroffen.459

Im Januar 1939 wandte sich Landrat Conrath an die Würzburger 
Gestapo und bat um Anweisungen, was mit der Synagoge zu ge-
schehen habe. Die Brandschäden seien außen deutlich zu erken-
nen, die Wandöffnungen teilweise mit rohen Brettern verschalt. 
Da der frei stehende Bau keinen schönen Anblick böte, plädierte 
er für eine behelfsmäßige Reparatur, bevor die ausländischen 
Kurgäste anreisten, zumal der Abriss des großen und massiven 

ber folgten aus Alters- und Krankheitsgründen acht weitere 
Verhaftete. Der 60-jährige Autovermieter Hermann Holländer, 
der während der Löscharbeiten an seiner brennenden Garage 
zusammengebrochen war, wurde wegen Darmdurchbruchs in 
eine Klinik eingeliefert. Er starb zwei Tage nach der Operation. 
14 Männer stufte der Kissinger Amtsarzt als lagerfähig ein, die 
Gestapo Würzburg holte sie zum Weitertransport ins Konzentra-
tionslager Dachau ab.458

Nach der Pogromnacht waren 16 Geschäfte jüdischer Inhaber 
zerstört, den Gesamtschaden bezifferte die Kriminalpolizei auf 

waren die Brände vollständig gelöscht. Zwischen drei und fünf 
Uhr nahm Stadtkommissar Conrath 28 Juden in „Schutzhaft“. 
Unter den Inhaftierten befanden sich die ledige Tochter Kela des 
1934 verstorbenen Rabbiners Seckel Bamberger sowie dessen 
Söhne Simon und Moses Bamberger, die bei ihrer Mutter in der 
Promenadestraße 6 zu Besuch waren. Auch den Arzt Sally Mayer 
und den Kultusbeamten Gustav Neustädter hatte man abgeholt 
und ins Bad Kissinger Amtsgerichtsgefängnis gebracht. Gegen 
fünf Uhr früh wurde die im Schulgebäude befindliche Wohnung 
(Maxstraße 10) des sich im Ausland aufhaltenden Distriktsrab-
biners Max Ephraim erfolglos nach verdächtigen Schriften aus 
dem Ausland durchsucht. In dem Gebäude hielt sich Ephraims 
Frau Erna auf, die den Eindringlingen Gemeindegelder in Höhe 
von 167 RM aushändigen und den Abtransport der Bücher und 
Schriften des Rabbiners mitansehen musste.450 Am Nachmittag 
des 10. November suchte die Polizei unter den Inhaftierten ei-
nige Männer451 aus, die aneinandergekettet wie Verbrecher vom 
Amtsgericht zum jüdischen Friedhof getrieben wurden. Zu ihnen 
gehörten auch die in Stuttgart und Mainz tätigen Rabbiner Mo-
ses und Simon Bamberger. Die Männer mussten auf dem Fried-
hof nach belastendem Material graben und holten aus einem 
zwei Meter tiefen Schacht etwa 30 Säcke mit jüdischen Schrif-
ten, Büchern, Gebetsrollen und unbrauchbar gewordenen Ritua-
lien heraus. Das Material, das der christliche Synagogendiener 
Hugo Albert am 4. November zusammen mit vier jüdischen Ge-
meindegliedern auf dem Friedhof bestattet hatte, war mit dem 
Auto von Sanibert Holländer aus den jüdischen Gemeinden des 
Bezirks Bad Kissingen abgeholt worden. Die Juden mussten die 
Schriften und Ritualien in den Luftschutzkeller des Kreishauses 
transportieren. Auf dem Hin- und Rückweg zum Friedhof wurden 
die gedemütigten, zusammengeketteten Juden von den Schau-
lustigen mit judenfeindlichen Äußerungen beleidigt, die auch 
während der Grabungsarbeiten auf dem Friedhof fielen.452

Die Synagoge war innen völlig ausgebrannt. An dem Gebäude 
sollen außen bis auf die zersprungenen Fensterscheiben keine 
Schäden erkennbar gewesen sein. Gewalttätigkeiten und Plün-
derungen seien nach dem Bericht der Kriminalpolizei nicht vor-
gekommen.453 Noch vor dem Brand waren die Torarollen aus der 
Synagoge ins Gemeindehaus gebracht worden. Sie wurden dort 
mit weiteren beschlagnahmten kostbaren Ritualien, die teilweise 
aus dem 18. Jahrhundert stammten, eingeschlossen. Der von 
jüdischen Gemeindegliedern bestochene Aufseher tauschte die 
Torarollen unbemerkt gegen unbrauchbar gewordene Rollen 
aus.454 Für die Rückgabe der während der Pogromnacht konfis-
zierten Wertgegenstände behielt sich die Gestapo vor, alle bei 
der „Sicherstellung“ entstandenen Kosten und ausstehenden 
Kredite und Steuern von deren Geldwert abzuziehen. Alle Pri-
vatkonten wurden gesperrt.455 Die beschlagnahmten Gemeinde-
akten und -bücher wurden Mitte Februar 1939 ins Staatsarchiv 
Würzburg gebracht, die entwendeten Ritualien gingen am 6. Ja-
nuar 1941 zum Teil an das Würzburger Luitpoldmuseum, zum Teil 
wurden sie versteigert.456 Der Betsaal im jüdischen Gemeinde-
haus war einschließlich der Ritualien, die teilweise aus der im 
Oktober 1938 gewaltsam geschlossenen Synagoge in Willmars 
stammten, vollständig zerstört worden.457

Im Amtsgerichtsgefängnis waren insgesamt 35 jüdische Män-
ner und Frauen inhaftiert, unter ihnen waren auch Juden aus 
Maßbach, Steinach und Poppenlauer. Am 11. November wurde 
Kela Bamberger aus dem Gefängnis entlassen, am 12. Novem-

Sie sollten sich unkenntlich machen und waren zu Stillschwei-
gen verpflichtet. Daraufhin setzten sich die Trupps in Bewegung. 
Sie warfen in von Juden bewohnten Wohnungen und Geschäften 
Fenster- und Schaufensterscheiben ein, zerschlugen das Mobi-
liar und warfen Waren auf die Straße. Eine Gruppe öffnete mit 
Gewalt die rückwärtige Türe der Synagoge und stürmte in das 
Gotteshaus. Die Zerstörer rollten die Kokosläufer zusammen, 
warfen mitgebrachtes Stroh darauf und stellten die Bänke über-
einander. Bevor sie wieder davonliefen, begossen sie den Haufen 
mit Petroleum und zündeten ihn an. Der Brand in der Synagoge 
griff auf die Inneneinrichtung, die Empore, die Holzverschalung 
der Kuppel und das Dach über. Ein Trupp legte zur selben Zeit in 
der Garage des Autovermieters Hermann Holländer (Gebrüder 
Holländer-Stern) in der Maxstraße Feuer. Die Holzhalle brann-
te zusammen mit zwei dort abgestellten gemieteten Kraftfahr-
zeugen vollständig nieder. Der Hausmeister der Israelitischen 
Kinderheilstätte, die zu dieser Zeit nicht belegt war, wurde in 
dieser Nacht durch Läuten und den lauten Ruf „Kriminalpoli-
zei, aufmachen!“ geweckt. Nach dem Öffnen der Tür stürmten 
etwa acht Männer mit geschwärzten Gesichtern an ihm vorbei. 
Im Erdgeschoss zerstörten sie einen Teil der Zimmereinrichtung 
sowie ärztliche Instrumente, zerschlugen Fenster und Türen, 
schlitzten Betten auf und warfen Gegenstände auf die Straße. 
Die bald nach Entdeckung der Brände alarmierte Feuerwehr 
schützte zunächst die umliegenden Häuser, bevor sie das Feuer 
in der Synagoge löschte. Die Polizei sperrte die beiden Brand-
stellen weiträumig ab, an denen sich in der Zwischenzeit immer 
mehr Schaulustige eingefunden hatten.449 Bis vier Uhr morgens 

Bad Kissingen Bad Kissingen

Bad Kissingen, Synagoge nach dem Novemberpogrom am 10. November 

1938, Westfassade. StadtA Bad Kissingen, Fotosammlung

Bad Kissingen, Abbruch der Synagoge im April 1939. StadtA Bad Kissingen, Fotosammlung
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Romanische Sakralarchitektur
im Bistum Eichstätt

Romanische Sakralarchitektur
im Bistum Eichstätt
Schriftenreihe des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege Nr. 29
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege (Hrsg.), Kathrin Gentner
248 Seiten, 256 Abb., Format 21 x 29,7 cm,
ISBN 978-3-95976-535-0,
Euro 24,80

Das 12. Jahrhundert stellte für das Bistum Eichstätt eine Zeit des baulichen Aufbruchs dar. In 
der Folge der klösterlichen Reformbewegungen, die zuvor vom alemannischen und französi-
schen Kulturkreis aus ganz Mitteleuropa erfassten, drückte sich dort der Wandel von Kirche und 
Gesellschaft in einer Reihe von bedeutenden Klostergründungen und eindrucksvollen Kirchen-
neu- oder -umbauten aus. Mit diesen Bauprojekten ging ein Innovationsschub in der regiona-
len Sakralarchitektur einher, der – trotz späterer Veränderungen – bis heute an den hochmittel-
alterlichen Gotteshäusern ablesbar ist.

Erstmals werden diese Spuren romanischer Bautätigkeit an dreizehn Kirchengebäuden des Eich-
stätter Sprengels eingehend untersucht, stilistisch verglichen und eingeordnet. Mit zahlreichen 
aussagekräftigen Fotografien und zum Teil bislang unveröffentlichtem Planmaterial werden die 
regionale Verwendung und Weiterentwicklung von bautechnischen und architektonischen Neue-
rungen anschaulich aufgezeigt und erläutert. Die Publikation liefert zudem neue Anhaltspunkte 
zur hochmittelalterlichen Baugeschichte des Eichstätter Doms, der Mutterkirche des Bistums.

NEU

Konservierung und Restaurierung
in der deutschen Bodendenkmalpflege

Konservierung und Restaurierung
in der deutschen Bodendenkmalpflege
Selbstverständnis – Standort – Aufgaben
Schriftenreihe des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege Nr. 28
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege (Hrsg.), Britt Nowak-Böck
128 Seiten, 16 Abb., Format 21 x 29,7 cm,
ISBN 978-3-95976-534-3,
Euro 16,80		    

Archäologische Funde bezeugen in ihrem Auffindungskontext alle Facetten des mensch-
lichen Lebens von der Steinzeit bis zur Moderne. Somit sind sie wertvoll, authentisch, 
einzigartig und nicht reproduzierbar. Dieses kulturelle Erbe ist für die Allgemeinheit zu 
schützen und zu erhalten, wissenschaftlich zu erschließen und schließlich zu vermitteln. 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem Umgang mit archäologischen Funden 
aus dem Blickwinkel der Restaurierung in der Bodendenkmalpflege und beleuch-
tet das Spannungsfeld von denkmalpflegerischem Auftrag, ethischem Anspruch und 
Herausforderungen in der Praxis. Sie reflektiert Fragen zu Selbstverständnis, Standort 
und Aufgaben in Theorie und Praxis und verortet die Restaurierungswissenschaft als 
eigenständige Disziplin in der Bodendenkmalpflege, die an verschiedensten Stellen am 
denkmalpflegerischen Wertschöpfungsprozess mitwirkt.

NEUSchriftenreihe
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Kunstverlag Josef Fink

Archäologische Funde bezeugen in ihrem Auffindungskontext alle Facetten des 
menschlichen Lebens von der Steinzeit bis zur Moderne. Somit sind sie wertvoll, 
authentisch, einzigartig und nicht reproduzierbar. Dieses kulturelle Erbe ist für 
die Allgemeinheit zu schützen und zu erhalten, wissenschaftlich zu erschließen 
und schließlich zu vermitteln. Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem 
Umgang mit archäologischen Funden aus dem Blickwinkel der Restaurierung in 
der Bodendenkmalpflege und beleuchtet das Spannungsfeld von denkmalpflege-
rischem Auftrag, ethischem Anspruch und Herausforderungen in der Praxis. Sie 
reflektiert Fragen zu Selbstverständnis, Standort und Aufgaben in Theorie und 
Praxis und verortet die Restaurierungswissenschaft als eigenständige Disziplin in 
der Bodendenkmalpflege, die an verschiedensten Stellen am denkmalpflegerischen 
Wertschöpfungsprozess mitwirkt.

ISBN 978-3-95976-534-3
16,80 €

Britt Nowak-Böck 
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in der deutschen Bodendenkmalpflege
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Kunstverlag Josef Fink

Das 12. Jahrhundert stellte für das Bistum Eichstätt eine Zeit des baulichen Auf-
bruchs dar. In der Folge der klösterlichen Reformbewegungen, die zuvor vom 
alemannischen und französischen Kulturkreis aus ganz Mitteleuropa erfassten, 
drückte sich dort der Wandel von Kirche und Gesellschaft in einer Reihe von bedeu-
tenden Klostergründungen und eindrucksvollen Kirchenneu- oder -umbauten aus. 
Mit diesen Bauprojekten ging ein Innovationsschub in der regionalen Sakralarchi-
tektur einher, der – trotz späterer Veränderungen – bis heute an den hochmittel- 
alterlichen Gotteshäusern ablesbar ist.
Erstmals werden diese Spuren romanischer Bautätigkeit an dreizehn Kirchenge-
bäuden des Eichstätter Sprengels eingehend untersucht, stilistisch verglichen und 
eingeordnet. Mit zahlreichen aussagekräftigen Fotografien und zum Teil bislang 
unveröffentlichtem Planmaterial werden die regionale Verwendung und Weiter-
entwicklung von bautechnischen und architektonischen Neuerungen anschau-
lich aufgezeigt und erläutert. Die Publikation liefert zudem neue Anhaltspunkte 
zur hochmittelalterlichen Baugeschichte des Eichstätter Doms, der Mutterkirche 
des Bistums.

iSBn 978-3-95976-535-0
24,80 €
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Vielfalt in der Einheit			 
Zisterziensische Klosterlandschaften in Mitteleuropa
Schriftenreihe des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege Nr. 19
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege (Hrsg.), Thomas Gunzelmann, Birgit Kastner
192 Seiten, 48 Abb.,
Format 21 x 29,7 cm,
ISBN 978-3-89870-262-5,
Euro 19,90 	

Waren Zisterzienser Landschaftsgestalter? Der vorliegende Tagungsband setzt sich in 
Fachbeiträgen namhafter Experten mit europaweit signifikanten Prägungsmerkmalen 
zisterziensischer Klosterlandschaften auseinander. Historische Grundlagen der 
Landschaftsprägung, kulturlandschaftliche Analysen und Einzeluntersuchungen der pro-
jektbeteiligten Stätten Ebrach (D), Morimond (F), Plasy (CZ), Rein (A), Waldsassen (D) und 
Zwettl (A) zeichnen ein umfassendes Bild der Einflüsse des innovativen Mönchsordens auf 
die Strukturen von Landschaften und Siedlungen. 

Im Rahmen des Europäischen Kulturerbejahres SHARING HERITAGE 2018 leisteten 
das Projekt und die hier zusammengefasste Tagung einen wesentlichen Beitrag zur 
Bewusstseinsbildung und Vermittlung der zisterziensischen Klosterlandschaft als verbin-
dendes und identitätsstiftendes kulturelles Erbe Europas.

Vielfalt in der Einheit	 
Zisterziensische Klosterlandschaften in Mitteleuropa

Eine einmalige Zinnperlentracht
der Frühbronzezeit aus Bayern – „Powerdressing” vor 4000 Jahren

Eine einmalige Zinnperlentracht 
der Frühbronzezeit aus Bayern – „Powerdressing” vor 4000 Jahren
Schriftenreihe des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege Nr. 23
Stefanie Berg, Carola Metzner-Nebelsick (Hrsg.)
156 Seiten, 230 Abb.,
Format 21 x 29,7 cm,
ISBN 978-3-95976-342-2,
Euro 17,90

Anlass für einen Versuch, der klären sollte, wie in der frühen Bronzezeit sehr kleine Zinn-
perlen mit Durchlochung hergestellt worden sein könnten, war die Entdeckung des Grabes 
einer jungen Frau, die vor über 4.000 Jahren auf einer Lechterrasse in Schwabmünchen bei-
gesetzt worden war: Mit winzigen Zinnperlen waren in sehr aufwändiger Form ein Cape und 
eine Haube bestickt worden, wie während der restauratorischen Bearbeitung festgestellt 
werden konnte. Eine bedeutsame Entdeckung, denn die Verarbeitung von Zinn war techno-
logisch ein innovativer Schritt auf dem Weg zur Bronzeherstellung.

Die Untersuchungen umfassten die klassischen archäologischen Methoden, Vergleiche mit 
anderen Gräbern der frühen Bronzezeit, in denen Zinn gefunden wurde, sowie die anthropo-
logische Untersuchung der Frau und der in ihrer Umgebung bestatteten Personen. Im Unter-
schied zu anderen archäologischen Auswertungen beinhaltet dieser Band auch die umfassende 
Darstellung der restauratorischen Arbeit, die Metall- und die Strontiumisotopenanalyse.

Mit Beiträgen von 
Birgit Kastner, Thomas Gunzelmann,  
Gerhard Lenz, Katerina Charvátová, Winfried 
Schenk, Christophe Wissenberg, Benoit 
Rouzeau, Thomas Büttner, Ulrich Mergner, 
Katharina Matheja, Elisabeth Brenner, Armin 
Röhrer, Christian Malzer, Elisabeth Seel, Irena 
Bukacovà, Hansjörg Haslach, Angelika Ruhland 
und Andreas Gamerith.

Mit Beiträgen von 
Stefanie Berg, Daniel Berger, Gerhard 
Brügmann, Gisela Grupe, Franz Herzig, Anja 
Hobmaier, Ken Massy, Carola Metzner-Nebelsick, 
Ernst Pernicka, Andreas Rott, Anja Staskiewicz 
und Jörg Stolz.
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Schnitze dein Leben aus dem Holz, das du hast	
Dendroarchäologische Einblicke in 6000 Jahre Holznutzung in Bayern
Schriftenreihe des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege Nr. 26
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege (Hrsg.), Franz Herzig
264 Seiten, 450 Abb.,
Format 21 x 29,7 cm,
ISBN 978-3-95976-373-8,
Euro 24,90

Holz ist ein faszinierendes Baumaterial und ein vielseitiger Werkstoff. Schon in vorgeschicht-
licher Zeit wurden damit Häuser errichtet, Brunnen gebaut und Werkzeuge hergestellt. Über 
Jahrtausende blieb Holz der wichtigste Baustoff und der einzige, der unmittelbar sein Alter 
verrät. In feuchter Umgebung überdauern feine Zellstrukturen, die unter dem Mikroskop 
erkennbar sind. Dies ermöglicht es, die Wachstumsringe im Baumstamm zu messen und 
zu zählen sowie die Holzart zu bestimmen. Die Dendrotechnik ist zu einer unverzichtbaren 
Sparte der archäologischen Forschung geworden – kann sie doch präzise Jahresdaten liefern, 
wann ein Baum gefällt wurde.

Franz Herzig war viele Jahre lang Leiter des Dendrolabors am Bayerischen Landesamt für 
Denkmalpflege. In diesem Band blickt er zurück auf 6000 Jahre Holznutzung in Bayern: 27 
Arbeitsberichte spannen den Bogen von der Jungsteinzeit bis ins 18. Jahrhundert. Gegen-
stand der Untersuchungen sind Grabbeigaben, Kohlemeiler, Einbäume, Latrinen, renaissance-
zeitliche Schubkarren, Zünder an Tongranaten und vieles mehr.

Schnitze dein Leben aus dem Holz, das du hast
Dendroarchäologische Einblicke in 6000 Jahre Holznutzung in Bayern

Von der Planung zur Ausführung
Denkmalpflegerische Restaurierungsprojekte an Kirchen in Bayern
Schriftenreihe des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege Nr. 27
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege (Hrsg.)
168 Seiten, 160 Abb., 
Format 21 x 29,7 cm, 
ISBN 978-3-95976-405-6,
Euro 17,90 

Fachliches Gelingen und nachhaltiger Erfolg denkmalpflegerischer Maßnahmen hängen 
wesentlich von einer durchdachten Vorbereitung und Planung ab. Als vorteilhaft zeigt sich 
im denkmalpflegerischen Alltag immer wieder eine möglichst frühzeitige Kommunikation der 
zuständigen Projektpartner untereinander. Eine wichtige Aufgabe im Rahmen der Projektvor-
bereitung und konzeptionellen Entwicklung übernehmen Planungsbüros. Neben Architekten 
und Bauingenieuren sind auf dem Gebiet der Konservierung und Restaurierung restauratori-
sche Fachplaner in die Vorbereitung und Begleitung von Maßnahmen eingebunden.

Zu diesem umfangreichen Themenkomplex veranstaltete das Bayerische Landesamt für 
Denkmalpflege im März 2018 die Fachtagung „Gut geplant ist halb gewonnen – Vorbereitung 
und Planung von Restaurierungsmaßnahmen in der Denkmalpflege“. Der vorliegende Band 
ist aus den Vorträgen dieser Tagung entstanden. Sie stellen beispielhaft Varianten der Vorbe-
reitung und Planung aus der Praxis vor, die auch künftige Maßnahmen fachlich unterstützen 
können.

Von der Planung zur Ausführung	
Denkmalpflegerische Restaurierungsprojekte an Kirchen in Bayern

  

SCHRIFTENREIHE DES BAYERISCHEN LANDESAMTES FÜR DENKMALPFLEGE | NR. 27

INHALTE – PROJEKTE – DOKUMENTATIONEN

SC
H

R
IF

T
E

N
R

E
IH

E
  N

R
. 2

7 
  |

   
V

O
N

 D
E

R
 P

L
A

N
U

N
G

 Z
U

R
 A

U
SF

Ü
H

R
U

N
G

Von der Planung zur Ausführung

Denkmalpflegerische Restaurierungsprojekte
an Kirchen in Bayern

Fachliches Gelingen und nachhaltiger Erfolg denkmalpflegerischer 
Maßnahmen hängen wesentlich von einer durchdachten Vorbereitung 
und Planung ab. Als vorteilhaft zeigt sich im denkmalpflegerischen Alltag 
immer wieder eine möglichst frühzeitige Kommunikation der zuständigen 
Projektpartner untereinander. Eine wichtige Aufgabe im Rahmen der 
Projektvorbereitung und konzeptionellen Entwicklung übernehmen 
Planungsbüros. Neben Architekten und Bauingenieuren sind auf dem 
Gebiet der Konservierung und Restaurierung restauratorische Fachplaner 
in die Vorbereitung und Begleitung von Maßnahmen eingebunden. 

Zu diesem umfangreichen Themenkomplex veranstaltete das Bayerische 
Landesamt für Denkmalpflege im März 2018 die Fachtagung 
„Gut geplant ist halb gewonnen – Vorbereitung und Planung von 
Restaurierungsmaßnahmen in der Denkmalpflege“. Der vorliegende Band 
ist aus den Vorträgen dieser Tagung entstanden. Sie stellen beispielhaft 
Varianten der Vorbereitung und Planung aus der Praxis vor, die auch 
künftige Maßnahmen fachlich unterstützen können. 

ISBN 978-3-95976-405-6
17,90 €

Kunstverlag Josef Fink
www.kunstverlag-fink.de
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Mit Beiträgen von 
Julia Brandt, Markus Frank, Cornelia Hagn, 
Paul Höschl, Paul Huber, Martin Mach, Andreas 
Müller, Michael Nadler, Stefan Pongratz, 
Christoph Sabatzki, Judith Schekulin, Rainer 
Schmid, Michael Schmidt, Irmgard Schnell-
Stöger, Maria Seeberg, Harald Spitzner, Anna-
Maria Stubenrauch und Bernhard Symank.

Kaum ein Stein in Deutschland kann wie der Solnhofer Stein auf eine 1.800-jährige 
Abbaugeschichte zurückblicken. Sie begann in römischer Zeit und erreichte im 16. Jahr-
hundert einen ersten Höhepunkt. Künstler nützten ihn für Epitaphe, Kleinplastiken, 
Medaillen und Plaketten sowie für großartige Ätzwerke, in denen das astronomische 
Wissen und Lieder der Zeit mit Noten und Texten festgehalten sind. Der zweite Höhe-
punkt entfaltete sich im Barock und Rokoko. In Süddeutschland und Österreich beider-
seits der Donau bestellten die geistlichen und weltlichen Bauherren den Solnhofer Stein 
als variantenreiches Bodenpflaster für Kirchen, Klöster, Residenzen, Festsäle und Biblio-
theken. Viele Kunstwerke, Bauten und Räume werden bebildert vorgestellt. Das 19. Jahr-
hundert war mit dem Lithografiestein der dritte Höhepunkt, begleitet von der Industria-
lisierung des Steinabbaus und der Werksteinherstellung.

Eingegangen wird auf die Charakteristika des Solnhofer Steins, die ihn für künstlerische 
und lithografische Zwecke so geeignet machen, auf die wechselvolle Geschichte des 
Abbaus und des Steingewerbes einschließlich wirtschaftlicher und sozialer Aspekte, 
sowie auf den Steintransport.

Der Solnhofer Stein
Geschichte, Bau und Kunst

Victor Henle

DER SOLNHOFER STEIN 
GESCHICHTE, BAU UND KUNST

Der Solnhofer Stein
Geschichte, Bau und Kunst
Victor Henle
ca. 350 Seiten, zahlreiche Abb., 
Format 24 x 30 cm, 
ISBN 978-3-95976-552-7,
Euro 29,80

Erscheint im Mai 2025         
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Solnhofer Steine in Bibliotheken

Von 1665 bis 1669 entstand in Amberg das baulich 
ausgedehnte Jesuitenkolleg, das Amberg zum jesui-
tischen Zentrum der Oberpfalz machte. In das zweite 
Obergeschoss des Ostflügels wurde von 1677 bis 1681 
ein Bibliothekssaal eingebaut, der 1726 / 27 eine Erwei-
terung erfuhr und bei dieser Gelegenheit einen neuen 
Fußboden aus Solnhofer Platten erhielt.1 Heute gehört 
der Saal zur staatlichen Provinzialbibliothek Amberg. In 
den Jahresbriefen an den Provinzial in München teilte der 
Rektor 1727 (in Latein) mit: »Die solide Bibliothek, die mit 
poliertem Stein in verschiedenen Farben neu ausgelegt 
und durch ausgewählte Bücher erweitert wurde, fügte der 
ursprünglichen Schönheit eine neue Verzierung hinzu«.2 
Den Anspruch der Bibliothek verkörpert die Inschrift der 
Kartusche über dem Eingangsportal: »Sapientiae Sedes« 
(Sitz der Weisheit).

Steinlieferant war vermutlich Johann Georg Hänle, 
dessen Vater Georg 1670 vom Rat der Stadt Amberg 
einen seiner ersten Aufträge für die Ausstattung der 
Stadtpfarrkirche St. Martin mit einem Bodenpflaster er-
hielt.3 Der Umfang der Steinlieferung für die Bibliothek 
lässt sich aus der in den Jahren 1984 bis 1986 durch-
geführten Renovierung erschließen. Zur Verstärkung der 
Fußbodendecke wurden die Steine nach einer genauen 

Planaufnahme abgenommen und wieder verlegt. Die 
Planaufnahme ergab exakt 2077 Platten.4 Die Gesamt-
konfiguration des mit hellen und grauen Solnhofer Platten 
verlegten Fußbodens ist von besonderer, sonst nicht an-
zutreffender Art. In dem von Rosenspitzen mit Einlegern 
geformten Fußboden sind drei Kreisgebilde eingelassen. 
Das mittige Kreisgebilde im Schnittpunkt der Längs- und 
der Querachse des Raums setzt sich aus vier konzent-
rischen Kreisen zusammen. Im ersten Kreis gleicht das 
Pflaster einem sechsspeichigen Rad. Der zweite und 
der dritte Kreis sind so miteinander verbunden, dass 
Drachenvierecke entstehen. Der äußere vierte Kreis um-
schließt das Gebilde mit breiten Platten. An den Enden 
der mittigen Längsachse liegt jeweils ein Sterngebilde, 
das ebenso außergewöhnlich wie das Zentralgebilde 
ist. Der zwölfzackige Stern wird von einem hellen zehn-
eckigen Streifenband eingefasst, das sich nach innen 
mit grauen Platten wiederholt. Deutlich zeigt sich an 
beiden Gebilden, welche mühselige Verlegearbeit mit 
Kleinstteilen erforderlich ist, um die Kreisgebilde in den 
umgebenden Rosenspitzfußboden zu integrieren.

In der langen Zeitspanne von 1714 (Beginn des Klos-
terbaus) bis 1783 (Weihe der Klosterkirche) verwandelte 
sich die Benediktinerabtei Wiblingen bei Ulm (heute ein 
Stadtteil) in eine gewaltige barocke Anlage. 1737 begann 
der 1740 beendete Bau des Nordflügels des Abteigebäu-
des. Darin wurde in den Jahren 1744 bis 1750 (wie üblich) 
im zweiten Obergeschoss die Bibliothek eingebaut. Sie 
ist die farbenprächtigste und schmuckreichste Ober-
schwabens, schon dem Rokoko verbunden und in ihrer 
Ausstrahlung ein glanzvoller Höhepunkt dieses Bautyps.

Der Historiker Otto Feger hält diese Bibliothek für 
»ein seltenes Juwel in Gold gefaßt und in wertvoller 
Schatulle auf leuchtendem Samt verwahrt«, in der die 
Mönche von Wiblingen »den Schatz ihrer Bücher in die 
kostbarste Fassung eingebettet« haben.5 Den Fußboden 
aus gelblichem und grauem Solnhofer Stein beschreibt 
er unverständlicherweise als »von geradezu gesuchter 
Einfachheit«, um dann aber doch zu betonen, das Pflaster 
bringe »so recht die solide Unterlage für den reichen Auf-
bau zum Ausdruck«.6 Mit seiner dreifachen Gliederung ist 
dieses Pflaster alles andere als einfach. In dem von den 
Galeriesäulen gebildeten Innenraum besteht das Pflaster 
aus einem sechszackigen Rapportsternmuster mit hellen 
Zacken und grauen Füllrauten. Eingefasst wird der Fuß-
boden von einem Streifen aus rechteckigen hellen Platten, 
auf denen auch die Basen der Galeriesäulen stehen. Den 
Raum zwischen der Säulenreihe und den Wandbücher-
schränken und Fensternischen füllt ein diagonal verlegtes 
farbwechselndes Schachbrettmuster.

Nicht weit von Wiblingen entfernt liegt die ehemalige 
Prämonstratenser-Reichsabtei Schussenried mit einem 
überaus festlichen, von 1754 bis 1761 ausgestatteten 
Bibliothekssaal, der einen Vergleich mit Wiblingen nicht 
zu scheuen braucht. Der zur Festlichkeit des Raums 
beitragende Solnhofer Fußboden breitet sich als Rosen-
spitzmuster mit auf die Spitze gestellten Quadratplatten 
und großen Einlegern aus.7 In diesem Rapportmuster 
bestimmt ein großer sechszehnzackiger und kreisge-
fasster Stern die Raummitte. Der Mörnsheimer Steinmetz 
Johannes Kelz, der zu dieser Zeit in der Benediktinerabtei 

◀◀ Abb. 4 
Bibliothek Wiblingen, 
Hauptpflaster im  
Rapportsternmuster.

◀ Abb. 5  
Bibliothek Wiblilngen, 
Schachbrettmuster im 
Seitenstreifen des  
Pflasters.

▼ Abb. 1  
Provinzialbibliothek 

Amberg, zentrales 
Kreisgebilde.

▼▼ Abb. 2 
Provinzialbibliothek 

Amberg, Kreisgebilde 
am Ende des mittigen 

Längsstreifens 

Abb. 3  
Bibliothek Schussen-
ried, Hauptpflaster 
im Rosenspitzmuster 
mit Einlegern und 
sechzehnzackigem 
Kreisstern

Der Autor:
Victor Henle ist mit dem Solnhofer Stein 
aufgewachsen. Sowohl väterlicherseits als 
auch mütterlicherseits waren die Vorfahren 
in diesem Steingewerbe tätig. In München 
absolvierte er das Erste und Zweite Juristi-
sche Staatsexamen. Nach einem Doktorat in 
Paris promovierte er im Internationalen Pri-
vatrecht. 1974 Eintritt in den Bayerischen 
Staatsdienst. Ab 1985 Redakteur im Donau-
kurier in Ingolstadt. 1990 Aufbauhelfer in 
Thüringen. Von 1992 bis 2007 Direktor der 
Thüringer Landesmedienanstalt. Veröffent-
lichte 2018 die Chronik der Steinbruchge-
meinde Mörnsheim.
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Religion braucht Kunst
Ausstellungsreden

Ludwig Mödl

Religion 
  braucht 
      Kunst

Theologische Bücher finden zur Zeit wenig Käufer. Die Theologie 
hat sich offensichtlich in einen verengenden Fachjargon verfan-
gen, der eine breite Öffentlichkeit nicht interessiert. Umso drin-
gender ist es, andere Zugangswege zur Religion zu suchen, die in 
den verschiedenen Künsten zu finden sind. 

Der Theologe Ludwig Mödl will in den 15 Reden, die er jeweils 
anlässlich einer Ausstellung gehalten hat, aufzeigen, wie eng 
Religion (bzw. Kirche) und Kunst ineinander verflochten sind, ja 
dass Religion sich überhaupt nicht ohne Ausdrucksweisen der 
Künste darstellen kann. Die Kirche bedarf der Sprachkunst und 
der Sprechkunst, der Musik und der Inszenierungskunst, der 
Bild-Kunst und der Architektur. Sie muss das unsagbar Heilige in 
die Sinnenwelt des Menschlichen transponieren. Und das geht 
nur durch hochqualifizierte Ausdrucksformen, wie sie die jewei-
ligen Künste entwickelt haben. 

Die Themen der einzelnen Reden sind verschieden, bilden aber, 
zusammen gelesen, eine Einheit, die das Anliegen verdeutlicht: 
Die Künste müssen gegenwärtig wieder mehr ein Thema in der 
Kirche sein. 
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Religion braucht Kunst
Ausstellungsreden
Ludwig Mödl
132 Seiten, 67 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-460-5,
Euro 9,90

Wohin nur weht der Wind den Sand?
Gedichte
Ludwig Mödl
92 Seiten, 15 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-303-5,
Euro 9,90

Theologische Bücher finden zurzeit wenig Käufer. Die Theologie hat sich offensichtlich in 
einen verengenden Fachjargon verfangen, der eine breite Öffentlichkeit nicht interessiert. 
Umso dringender ist es, andere Zugangswege zur Religion zu suchen, die in den verschiede-
nen Künsten zu finden sind.

Der Theologe Ludwig Mödl will in den 15 Reden, die er jeweils anlässlich einer Ausstellung 
gehalten hat, aufzeigen, wie eng Religion (bzw. Kirche) und Kunst ineinander verflochten 
sind, ja dass Religion sich überhaupt nicht ohne Ausdrucksweisen der Künste darstellen 
kann. Die Kirche bedarf der Sprachkunst und der Sprechkunst, der Musik und der Insze-
nierungskunst, der Bild-Kunst und der Architektur. Sie muss das unsagbar Heilige in die 
Sinnenwelt des Menschlichen transponieren. Und das geht nur durch hochqualifizierte 
Ausdrucksformen, wie sie die jeweiligen Künste entwickelt haben.

Die Themen der einzelnen Reden sind verschieden, bilden aber, zusammen gelesen, eine 
Einheit, die das Anliegen verdeutlicht: Die Künste müssen gegenwärtig wieder mehr ein 
Thema in der Kirche sein.

In seinem Gedichtbändchen bündelt Ludwig Mödl – meist in kurzen Vierzeilern – 
Gedanken und Empfindungen zu religiösen und zeitbedingten Fragen. Das Büchlein glie-
dert sich in zwei Teile, die überschrieben sind mit „Religiöses“ und „Nachdenkliches“. 

Im ersten Teil stehen Themen unter den Überschriften: Biblisches, Heilige, Liturgiebezogen, 
Kirche, Theologisches. Im zweiten Teil finden sich Reime unter den Überschriften: Liebe, 
Lebensalter, Kunst und Kultur, Menschliches Einfühlen, Vertrauen, Zeit-Geschichte, Natur, 
Verschiedenes, Befindlichkeiten und Kritisches. Bilder des Künstlers und Theologen Herbert 
Schmid laden zusätzlich zum Schauen und Verweilen ein.

Wohin nur weht der Wind den Sand?
Gedichte

2. Auflage

Der Autor:
Ludwig Mödl war Regens in Eichstätt, Professor 
für Pastoraltheologie, Homiletik und Spirituali-
tät in Luzern, Eichstätt und München, Spiritual 
am Herzoglichen Georgianum, Universitäts-
prediger in St. Ludwig und Rundfunkprediger. Er 
ist Seelsorger an der Pfarrkirche Heilig Geist in 
München.

Der Planet denkt um 
ÜBERLEBEN mit dem Grundgesetz der Natur
Tilman Steiner
288 Seiten, 13 Abb.,
Format 12,8 x 21,5 cm,
ISBN 978-3-95976-542-8,
Euro 24,00

Der Planet denkt um
ÜBERLEBEN mit dem Grundgesetz der Natur

ÜBERLEBEN mit dem 
Grundgesetz der Natur

T I L M A N  S T E I N E R

DER PLANET
     DENKT UM

Der Planet denkt um – entweder sind wir es oder es ist die Erde.

Der Globus trudelt in einen Sog von Katastrophen: Klimawandel, Kriege, schleichender Ver-
lust von Freiheitsrechten hin zu Autokratien und Diktaturen. Gibt es Rettung? 

Es ist spannenderweise die Physik, die uns klarmacht, dass die Menschheit vor einem Para-
digmenwechsel steht. Im Spannungsfeld von Materie und Geist hat eine oberflächliche 
Weltsicht ausgedient, weil alles Sichtbare auf dem unsichtbaren Konzept der Information 
beruht. 

Tilman Steiner sieht deshalb unsere Überlebenschance in einer globalen Änderung des 
Bewusstseins. Dabei sind Anziehung und Schönheit Schlüsselbegriffe: „Die Welt ist nur so 
lange für uns attraktiv, solang sie auch uns attraktiv findet.“

Der Autor erzählt in seiner Verbindung von wissenschaftlichem Bericht und eigenem Erle-
ben lebendig vom Glück des Findens dieses Grundgesetzes der Evolution und von dessen 
naturwissenschaftlicher Erhärtung. Dem Erkennen der Kreativität muss unser anerkennen-
des Handeln folgen.

Es ist also die unsichtbare Wirklichkeit, der Geist, der alles bewirkt. Diesem Code der Evo-
lution unterliegen wir als Teil der Natur. Deshalb fordert Steiner, „von der Nachhaltigkeit 
zur Adaption“ des Grundgesetzes der Natur zu gelangen. Er zitiert die führenden Quanten-
physiker: Sie erwarten „einen Paradigmenwechsel umfassender als die Kopernikanische 
Wende“, wonach die Erde nicht mehr im Mittelpunkt des Alls lag. 

Der Autor ist zuversichtlich, dass die Menschheit sehr bald zu einem globalen Bewusst-
seinswandel kommen wird. Wenn sie die unsichtbare Wirklichkeit, die geistige Grundlage 
der Welt als Liebe erkennt, dann wird die geschundene Erde sich auch mit uns aussöhnen.

NEU

Der Autor:
Tilman Steiner, Prof. Dr. phil., Jurist, Journalist, 
ehem. Hochschullehrer an den Universitäten 
von München, Leipzig und Mainz; von 2001 bis 
2021 federführend für die Akkreditierung der 
B. A.- und M. A.-Studiengänge von Kommunika-
tionswissenschaft, Journalismus, Kulturwissen-
schaften und Sport an europäischen Unis und 
FHs berufen. Er war jahrzehntelang in leitender 
Funktion für das Bayerische Fernsehen, die ARD 
und 3sat tätig, drehte mehrere hundert Doku-
mentationen und Beiträge und moderierte regel-
mäßig Magazine im Bereich Wissenschaft und 
Gesellschaft. 

8 0 – Die unsichtbare Wirklichkeit

0

DIE UNSICHTBARE 
WIRKLICHKEIT
Schläft ein Lied in allen Dingen,
die da träumen fort und fort.

Und die Welt hebt an zu singen,
triffst du nur das Zauberwort.

  
Joseph von Eichendorff (1788–1857) 

War der große Dichter der Romantik Joseph Freiherr von Eichen-
dorff vor zwei Jahrhunderten schon der erste Quantenphysiker? 

In diese vier kurzen Zeilen versenkte der einfühlsame Poet und 
Taugenichts, wie er sich bei seinen Wanderjahren selbst beschreibt, 
die Weisheit seines Lebens. Wünschelrute schrieb er darüber. Denn 
er hat erspürt: dass in allem, was uns umgibt, etwas schlummert, 
etwas klingt, ja dass dieses Lied ein Zauberwort birgt – eine Infor-
mation, die das Ding zu dem macht, was es ist. Aber verborgen, 
eben schlafend. Im Ding ist es körperlos, ein Traum, eine Welle im 
Hintergrund. Wer sie wahrnehmen will, braucht eine besondere 
Antenne, die Tremoli des Lieds zu hören. 
Ein verlockend zarter Weckruf! Aber dann, welch ein Klang! 

Der Pfad zu Zauberwort und Überleben – oder auch Summary:
• Kommt die Quantenphysik vielleicht zum selben Ergebnis 

wie das Lied in allen Dingen? Das wollen wir wissen. 
• Es ist tatsächlich die Physik, die das Tor zur geheimnisvol-

len Welt hinter allem Sichtbaren und damit zu neuer Weltbe-
trachtung aufstößt: Information ist das Fundament der Natur. 
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Damit verschafft sie dem Geist die nötige Rehabilitierung 
in unserer so materiell geprägten Zeit. Deren oberflächliche 
Weltsicht führt uns immer tiefer in die Katastrophen des  
dramatischen Umbruchs der Gegenwart. Doch Zuversicht 
ist begründet, wenn wir den unsichtbaren Hintergrund  
erkennen, der die sichtbare Welt gestaltet. Als Botin für die 
Information hierüber erweist sich die Schönheit der Welt, 
wenn unser Bewusstsein sie erkennt.

• In der Schönheit liegt das Grundgesetz der Evolution oder 
auch das Lied in allen Dingen. Dieses Gesetz wird konkret 
benannt und der Erhärtung durch die Fachdisziplinen aus-
gesetzt. Man kann es rein naturwissenschaftlich reflektieren, 
aber auch metaphysisch.

• So haben wir uns durch den Irrgarten unseres Bewusstseins 
zu tasten und kommen bei dessen Kreativität und Plastizität 
wieder heraus. Jetzt sehen wir plötzlich, welche Chancen in 
einem Bewusstseinswandel liegen können. 

• Er besteht darin, vom Erkennen dieses Gesetzes von allem, 
was entsteht und vergeht, zu dessen Anerkennung zu ge-
langen, es als Maßstab unseres Tuns zu übernehmen. Dieses 
mentale Moment macht die entscheidende Zeitenwende aus, 
die Voraussetzung des Überlebens.

• Wenn wir nämlich die geistige Basis der Evolution in unser 
Denken integrieren und auch handelnd adaptieren, wird 
es in einer neuen, erkenntnisbasierten und also radikalen 
Aufklärung den fundamentalsten Paradigmenwechsel aus-
lösen, umfassender als die kopernikanische Wende, nach der 
wir uns nicht mehr im Zentrum des Kosmos fanden. Dieser 
Wandel des Bewusstseins ist durchaus in der Evolution an-
gelegt. Und er betrifft uns alle. Er löst uns aus zermürbendem 
Verzagen vor Katastrophenszenarien, nimmt uns allerdings 
auch in die Pflicht für die Bahnung eines neuen Wegs durch 
das Erkennen und Ergreifen all der vielen Chancen in eine 
gelingende Zukunft auf und mit unserer Erde. 
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„Dieses Werk enthält nichts weniger als den 
Code der Natur: die informationelle, die geistige 
Ergänzung zur naturwissenschaftlichen Evolu-
tionstheorie – Basis für ein Umdenken!.“
Technisch-Literarische Vereinigung 
deutscher Wissenschaftsjournalisten
(TELI)
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Finde deinen Weg
Pfade der Zuversicht
Erich Puchta
216 Seiten, 37 Abb.,
Format 13 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-433-9,
Euro 14,80

Still, aufmerksam und unaufdringlich gesellt sich der Autor zu seiner Leserin und seinem 
Leser und begleitet sie durch die Jahreszeiten. Er findet ermutigende Worte in einer unru-
higen Zeit und gefährdeten Welt. Er schöpft aus dem Schatz biblischer und dichterischer 
Worte. Da er als Kind die Schrecken des Krieges hautnah erlebt hat, sind ihm die gegen-
wärtigen Nöte nicht fremd. Er findet manch tröstendes Wort und macht sich einen Reim 
darauf.

Finde deinen Weg
Pfade der Zuversicht

              Erich Puchta

Finde deinen Weg

Geschichten | Gedichte | Gebete
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Still, aufmerksam und unaufdringlich gesellt sich der 
Autor zu seiner Leserin und seinem Leser und beglei-
tet sie durch die Jahreszeiten.
Er findet ermutigende Worte in einer unruhigen Zeit 
und gefährdeten Welt. Er schöpft aus dem Schatz bib- 
lischer und dichterischer Worte.
Da er als Kind die Schrecken des Krieges hautnah er-
lebt hat, sind ihm die gegenwärtigen Nöte nicht fremd. 
Er findet manch tröstendes Wort und macht sich einen 
Reim darauf.

Erich Puchta, geb. 1936 in Fürth, Studium 
der evangelischen Theologie in Erlangen 
und Tübingen, war lange Jahre Pfarrer in 
Oberstaufen und Lindau. Zuletzt war er 
als Seelsorger an einer Klinik für Krebs-
kranke tätig. Darüber hinaus ist er Super-
visor und Bibliodramaleiter. Sein literari-
sches Interesse gilt nicht nur geistlicher 
Literatur. Dabei hat er eine besondere Vor-
liebe für Eduard Mörike, Hermann Hesse 
und klassisches Theater. 

Sein Ruhestand bietet ihm die Möglichkeit, sich intensiver 
seinem schriftstellerischen Interesse zu widmen.
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Erich Puchta
Einkehr hochgratig 

Oberstaufner Bilderbogen 
gedichtet – gemalt – gestaltet

84 Seiten, 40 Abb., 
Format 15 x 21 cm, 

ISBN 978-3-95976-210-6, 
Euro 9,80

Oberstaufen, auf gut 800 Metern Meereshöhe ma-
lerisch im bayerisch-schwäbischen Landkreis Oberall-
gäu gelegen, erfreut sich als Deutschlands einziger 
offiziell anerkannter Schroth-Kurort das ganze Jahr 
über eines großen Zuspruchs von Feriengästen.
Erich Puchta wirkte über 25 Jahre lang als evangeli-
scher Pfarrer in der Marktgemeinde. Während dieser 
Zeit entstanden auf Spaziergängen zahlreiche Aqua-
relle von Oberstaufen, den eingemeindeten Ortstei-
len und der umgebenden Berglandschaft sowie Ge-
dichte und Betrachtungen.

Kunstverlag Josef Fink

Heimattag für den  
Landkreis Lindau (Hrsg.)
Zur Ehre Gottes und zur 
Freude der Menschen
Kapellen im Landkreis Lindau

296 Seiten, 240 Abb., 
Format 15 x 21 cm, 
ISBN 978-3-95976-314-1, 
Euro 19,80

Der Landkreis Lindau ist mit seiner Vielfalt ein Klein-
od und in seiner Struktur sehr unterschiedlich. Neben 
den überwiegend dörflichen Strukturen, die wie bun-
te Flecken in das Landschaftsbild eingestreut sind, 
fallen insbesondere die sakralen Gebäude auf, bei-
spielsweise Kirchen, Marterl, Wegkreuze, aber auch 
die zahlreichen kleineren und größeren Kapellen.
Die mehr als 90 Kapellen im Landkreis bieten will-
kommene Stationen zum Verweilen. Sie sind auch 
heute, in unserer schnelllebigen Zeit, Orte der Besin-
nung und Erholung.

Kunstverlag Josef Fink

Zur Ehre Gottes 
und zur Freude 

der Menschen

KKaappeelllleenn
iimm  LLaannddkkrreeiiss  LLiinnddaauu

Der Landkreis Lindau ist mit seiner Vielfalt ein Kleinod und in seiner Struktur sehr
unterschiedlich. Neben den überwiegend dörflichen Strukturen, die wie bunte Fle -
cken in das Landschaftsbild eingestreut sind, fallen insbesondere die sakralen Ge-
bäude auf, beispielsweise Kirchen, Marterl, Wegkreuze, aber auch die zahlreichen
kleineren und größeren Kapellen.
Die mehr als 90 Kapellen im Landkreis Lindau stehen im Zentrum dieser Publikation.
Zu finden in Wiesen, an Ortsrändern, an Wegekreuzungen, in der Nähe von Bauern-
höfen oder auf markanten Hügeln, bieten sie dem Wanderer, dem Gläubigen und
dem nach Ruhe und Besinnung Suchenden willkommene Stationen zum Verweilen.
Errichtet wurden die Kapellen zu unterschiedlichen Zeiten und aus vielen Ursachen
heraus. Man erbaute sie beispielsweise in Epochen der Not, etwa in Pest- und Kriegs-
zeiten, bei Viehseuchen oder nach verheerenden Unwettern. Oft entstanden diese
Oasen der Ruhe und Frömmigkeit aus rein persönlichen Motiven und in der Folge
von Schicksalsschlägen. Auch heute, in unserer schnelllebigen Zeit, da der christliche
Glaube immer stärker säkularisiert wird, sind Kapellen Orte der Besinnung und Er-
holung und lassen den Wanderer zum Nachdenken verweilen.

Kunstverlag Josef Fink ISBN 978-3-95976-314-1
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Rosenblätter
52 Gedichte für ein Jahr
Erich Puchta
80 Seiten, 25 Abb., 
Format 13 x 21 cm, 
ISBN 978-3-95976-448-3,
Euro 10,00

Erich Puchta, geboren 1936 in Fürth, Studium der Theologie in Erlangen und Tübingen, war 
lange Jahre Pfarrer in Oberstaufen und Lindau. Im Ruhestand war er als Seelsorger an einer 
Klinik für Krebskranke tätig. Aus seiner Feder flossen mehrere Werke. 

In dem Büchlein „Rosenblätter“ sammelt Pfarrer Erich Puchta Gedichte der letzten zwölf 
Jahre durch die vier Jahreszeiten wie auch durch die vier Lebensalter. Um seine Gefühle und 
Gedanken auszusprechen, hilft ihm seine Vertrautheit mit unserer schmiegsamen lautfrohen 
deutschen Sprache.

Rosenblätter
52 Gedichte für ein Jahr

Im Kunstverlag Josef Fink 
ist außerdem
erschienen:

Zur Ehre Gottes
und zur Freude
der Menschen

Kapellen
im Land-
kreis
Lindau

Heimattag für den
Landkreis Lindau
(Bodensee) 
e. V. (Hrsg.), Luise
Hodrius, Gerd Zim-

mer (Red.)
296 Seiten, 240 Abb., CD-Beilage, Format 15 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-314-1, Euro 19,80

Der Landkreis Lindau ist mit seiner Vielfalt ein
Kleinod und in seiner Struktur sehr unterschiedlich.
Neben den überwiegend dörflichen Strukturen, die
wie bunte Flecken in das Landschaftsbild eingestreut
sind, fallen insbesondere die sakralen Gebäude auf,
beispielsweise Kirchen, Marterl, Wegkreuze, aber
auch die zahlreichen kleineren und größeren Kapel-
len.
Die mehr als 90 Kapellen im Landkreis Lindau stehen
im Zentrum dieser Publikation. Zu finden in Wiesen,
an Ortsrändern, an Wegekreuzungen, in der Nähe
von Bauernhöfen oder auf markanten 
Hügeln, bieten sie dem Wanderer, dem Gläubigen
und dem nach Ruhe und Besinnung Suchenden will-
kommene Stationen zum Verweilen. Auch heute, in
unserer schnelllebigen Zeit, sind sie Orte der Besin-
nung und Erholung und lassen den 
Wanderer zum Nachdenken verweilen.

Im Kunstverlag Josef Fink 
ist außerdem erschienen:

Zur Ehre Gottes und zur Freude der Menschen

Kapellen im Landkreis Lindau

Heimattag für den Landkreis Lindau (Bodensee) 
e. V. (Hrsg.), Luise Hodrius, Gerd Zimmer (Red.)
296 Seiten, 240 Abb., CD-Beilage, Format 15 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-314-1, Euro 19,80

Der Landkreis Lindau ist mit seiner Vielfalt ein Kleinod und in seiner
Struktur sehr unterschiedlich. Neben den überwiegend dörflichen
Strukturen, die wie bunte Flecken in das Landschaftsbild eingestreut
sind, fallen insbesondere die sakralen Gebäude auf, beispielsweise
Kirchen, Marterl, Wegkreuze, aber auch die zahlreichen kleineren
und größeren Kapellen.
Die mehr als 90 Kapellen im Landkreis Lindau stehen im Zentrum die-
ser Publikation. Zu finden in Wiesen, an Ortsrändern, an Wegekreu-
zungen, in der Nähe von Bauernhöfen oder auf markanten 

Hügeln, bieten sie dem Wanderer, dem
Gläubigen und dem nach Ruhe und Be-
sinnung Suchenden willkommene Statio-
nen zum Verweilen. Auch heute, in
unserer schnelllebigen Zeit, sind sie Orte
der Besinnung und Erholung und lassen
den 
Wanderer zum Nachdenken verweilen.

Erich Puchta 

Einkehr hochgratig 
Oberstaufner Bilderbogen gedichtet – 
gemalt – gestaltet 
84 Seiten, 40 Abb., Format 15 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-210-6, Euro 9,80

Oberstaufen, auf gut 800 Metern Meereshöhe male-
risch im bayerisch-schwäbischen Landkreis Oberall-
gäu gelegen, erfreut sich als Deutschlands einziger 
offiziell  anerkannter Schroth-Kurort das ganze Jahr
über eines großen Zuspruchs von
Feriengästen.
Erich Puchta wirkte über 25 Jahre lang als evangeli-
scher Pfarrer in der Marktgemeinde. Während dieser
Zeit entstanden auf Spaziergängen zahlreiche Aqua-
relle von Oberstaufen, den eingemeindeten Ortstei-
len und der umgebenden Berglandschaft, sowie
Gedichte und Betrachtungen.

Im Kunstverlag Josef Fink 
ist außerdem er-
schienen:

Zur Ehre Gottes und
zur Freude der Men-
schen

Kapellen im
Landkreis
Lindau

Heimattag für den
Landkreis Lindau (Bo-
densee) 
e. V. (Hrsg.), Luise Ho-
drius, Gerd Zimmer
(Red.)
296 Seiten, 240 Abb.,

CD-Beilage, Format 15 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-314-1, Euro 19,80

Der Landkreis Lindau ist mit seiner Vielfalt ein
Kleinod und in seiner Struktur sehr unterschiedlich.
Neben den überwiegend dörflichen Strukturen, die
wie bunte Flecken in das Landschaftsbild eingestreut
sind, fallen insbesondere die sakralen Gebäude auf,
beispielsweise Kirchen, Marterl, Wegkreuze, aber
auch die zahlreichen kleineren und größeren Kapel-
len.
Die mehr als 90 Kapellen im Landkreis Lindau stehen
im Zentrum dieser Publikation. Zu finden in Wiesen,
an Ortsrändern, an Wegekreuzungen, in der Nähe
von Bauernhöfen oder auf markanten 
Hügeln, bieten sie dem Wanderer, dem Gläubigen
und dem nach Ruhe und Besinnung Suchenden will-
kommene Stationen zum Verweilen. Auch heute, in
unserer schnelllebigen Zeit, sind sie Orte der Besin-
nung und Erholung und lassen den 
Wanderer zum Nachdenken verweilen.

Erich Puchta 

Finde deinen Weg
Pfade der Zuversicht
Geschichten – Gedichte – Gebete 
216 Seiten, 37 Abb., Format 13 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-433-9, Euro 14,80

Still, aufmerksam und unaufdringlich gesellt sich
der Autor zu seiner Leserin und seinem Leser und
begleitet sie durch die Jahreszeiten.
Er findet ermutigende Worte in einer unruhigen
Zeit und gefährdeten Welt. Er schöpft aus dem
Schatz biblischer und dichterischer Worte.
Da er als Kind die Schrecken des Krieges hautnah
erlebt hat, sind ihm die gegenwärtigen Nöte nicht
fremd. Er findet manch tröstendes Wort und
macht sich einen Reim darauf.

Rosen
Blätter

52 Gedichte für ein Jahr

Kunstverlag Josef Fink

Erich Puchta

Erich Puchta, geboren 1936 in Fürth,
Studium der Theologie in Erlangen
und Tübingen, war lange Jahre Pfarrer
in Oberstaufen und Lindau.
Im Ruhestand war er als Seelsorger an
einer Klinik für Krebskranke tätig. Aus
seiner Feder flossen mehrere Werke,
darunter die heitere Geschichte von
Pinguin Freddy und zuletzt im Kunst-
verlag Josef Fink „Finde deinen Weg”.
In dem Buch „Rosenblätter” sammelt
er Gedichte der letzten 12 Jahre durch
die vier Jahreszeiten, wie auch durch
die vier Lebensalter. Um seine Gefühle
und Gedanken auszusprechen, hilft
ihm seine Vertrautheit mit unserer
schmiegsamen lautfrohen deutschen
Sprache.
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Die neuen Zeitumstände durch Corona und Krieg haben die Welt verändert. Überall sind 
das Personal und die Arbeitskräfte weniger geworden. In Kindergärten, in der Schule, in 
den Krankenhäusern, in der Berufs- und Wirtschaftswelt – überall fehlen Arbeitskräfte. 
Bedingt durch die neuen Umstände wurde auch der Mensch ein anderer. Er wurde es 
besonders durch das Alleinsein, das ihn mehr und mehr umgibt. Dies führt zu Ratlosigkeit 
und Unwohlsein, zu ungeahnter Hilflosigkeit. Es ist eine große Herausforderung an uns alle, 
dem entgegenzutreten.

Dieses Büchlein will Vorschläge anbieten, wie man dem Alleinsein entgegenwirken kann. Es 
geht dabei vor allem um Orte, wo dies plötzlich stärker zum Tragen kommt. In der eigenen 
Stube, im eigenen Haus, auf einmal steht man da plötzlich allein. Was kann man dagegen 
tun? Die Seniorenheime sind eine große Hilfe. Das Alleinsein umgibt aber auch dort die 
Bewohner. Noch schlimmer wird alles im Krankenhaus. Selbst im Freundeskreis am Stamm-
tisch gehen die Ideen aus. – Was tun gegen dieses immer größer werdende Alleinsein? Dar-
über hat sich Pfarrer i. R. Franz Pitzal einige Gedanken gemacht.

Alleinsein – 
nein!

Franz Pitzal

Kunstverlag Josef Fink  ISBN 978-3-95976-500-8
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Alleinsein - nein!
Franz Pitzal
48 Seiten, 35 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-500-8,
Euro 8,50

Alleinsein – nein!

NEU

Dieses Büchlein soll eine Hilfe sein in den Zeiten der Pandemie und des Krieges in der Ukra-
ine. So viele sind vereinsamt, wissen nicht, wie das Tagesgeschehen gestaltet werden soll, 
und werden dabei von den Schreckensereignissen jeden Tag neu überhäuft. 

Menschlichkeit und Frieden sind die großen Wünsche aller Menschen geworden, gleich 
welchen Alters, gleich welchen Berufes, welchen Landes, welcher Religion. Wie kann Frie-
den werden? Wie können wir Frieden schaffen? Dazu macht dieses Büchlein einige Vor-
schläge.

Menschlichkeit 
schafft Frieden

Franz Pitzal

Kunstverlag Josef Fink  ISBN 978-3-95976-414-8
http://www.barcode-generator.de
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Menschlichkeit schafft Frieden
Franz Pitzal
80 Seiten, 96 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-414-8,
Euro 12,00

Menschlichkeit schafft Frieden

Der Autor:
Franz Pitzal, geboren 1936, kam als Heimatver-
triebener 1946 von Tschechien nach Leinzell bei 
Schwäbisch Gmünd. Im Spätberufenen-Seminar 
Ambrosianum in Bad Cannstatt machte er das Abi-
tur nach. Danach studierte er Theologie in Tübingen 
und München (unter anderem bei Hans Küng und 
Joseph Ratzinger). 1971 wurde er zum Priester 
geweiht. Nach seiner Vikarszeit in Kornwestheim 
war er von 1973 bis 2021 Pfarrer in Renningen.
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Immer wartet ein Geheimes
Stille Winkel in der Stadt
Wolfgang M. Schneller
64 Seiten, 31 Abb., 
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-270-0, 
Euro 8,00

Was löst es in uns aus, wenn wir in einem „stillen Winkel“ – in einer Stadt, in einem Dorf, 
an einem Fluss, in einer Kirche oder sonst wo – verweilen? Worte wie „lassen, loslassen, 
verweilen, verkosten, spüren, sich berühren lassen“ melden sich vielleicht. Sie ziehen sich 
auch durch manche Gedichte. Nicht ohne Grund!

Licht, Farben, Geräusche, Düfte entfalten sich in jedem Winkel anders … Gerade das macht 
den Zauber und die Poesie einer Stadt aus, dass sie aus ihren stillen Winkeln heraus dem, 
der „das Lied in allen Dingen“ erlauschen kann, etwas vom großen Geheimnis zuflüs-
tert, das „Leben“ heißt. Historische Bauten, Denkmäler, Zeugnisse großer menschlicher 
Leistungen beeindrucken uns und gehören ebenso zum Gesicht und zur Würde einer Stadt, 
die uns zur Heimat werden kann. Im Zusammenspiel mit den stillen Winkeln entfalten 
sich die Seele, das Gesicht und die Gestalt einer Stadt zum großen Ganzen, das uns zum 
Erahnen der Wirklichkeit hinter allem Geschauten führen kann.

Immer wartet ein Geheimes
Stille Winkel in der Stadt

So nah, so weit – ein kleines Glück
Entdeckungen
Wolfgang M. Schneller
112 Seiten, 55 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-439-1,
Euro 9,50

WOLFGANG M. SCHNELLER

So nah, so weit – So nah, so weit – 
ein kleines Glückein kleines Glück

EntdeckungenEntdeckungen
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Es mag ein Wagnis sein, in diesem Moment der Geschichte, den viele als eine „Zeitenwende“ 
bezeichnen, Gedichte zu schreiben und zu veröffentlichen. Doch es gehört offenbar zum 
Wesen des Menschen, dass er sich trotz aller Widrigkeiten und Gefährdungen seines Lebens 
immer wieder von Neuem öffnen kann für die Freude am Schönen, an kleinen Dingen, an 
der Natur mit ihrem unerschöpflichen Farben- und Formenspiel, an der Musik und an all den 
Spiegelungen von Erfahrungen, Ereignissen, Bildern und Worten, die eine tiefere Sicht in die 
uns umgebende Wirklichkeit zu schenken vermögen.

Die Poesie dieses Bändchens will zum Verweilen einladen. Wer sich noch innere Freiräume 
bewahrt hat, um vor einem Bild, einem Werk der Kunst oder der Natur, bei einer Melodie oder 
einem Gedanken zu verweilen, weiß um ihren Gewinn. Diese Freude, in die uns die sanfte Kraft 
lyrischer Sprache entführen kann, vermag uns vor der Gewöhnung an alltägliche Dinge zu 
bewahren. Sie möchte uns ermutigen, immer wieder den Blick zum Himmel zu erheben, die 
Luft um uns herum zu spüren, das wechselnde Licht, die Farben und Gestalten der Natur wahr-
zunehmen. 

So nah, so weit – ein kleines Glück 
Entdeckungen

2. Auflage

Der Autor:
Wolfgang M. Schneller, 1941 in Wangen im 
Allgäu geboren und dort aufgewachsen, folgte 
nach einigen Jahren als Industriekaufmann einer 
Berufung in den Kirchlichen Dienst der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart, wo er bis zum Ruhe-
stand als Bildungsreferent für Spirituelle Dienste 
wirkte. 

Im Herbst wird jedes Blatt zur Blüte
Lyrische Betrachtungen zur dritten Jahreszeit
Wolfgang M. Schneller (Texte), Hildegard Wandt (Fotos)
88 Seiten, 45 Abb.,
Format 13,6 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-510-7,
Euro 8,50	

Viele Menschen fürchten in der dritten Jahreszeit – zumal im November – melancholische, 
vielleicht sogar depressive Gefühle auslösende Stimmungen voller Wehmut. Ihnen stehen 
Abschiedsgedanken, dunkle Tage, Sterben und Tod mehr vor Augen als die Freude an der 
bunten Vielfalt, mit der sich die Natur jetzt noch einmal aufschwingt, bevor sie sich zur 
Winterpause zurückzieht.  

Wolfgang M. Schneller möchte mit diesem Lyrik-Bändchen der „November-Tristesse“ ent-
gegenwirken und dazu verhelfen, gerade im Herbst Berge und Täler, Landschaften, Wege, 
Bäume, Blätter und Blumen und all die zauberhaften Farbenspiele der Schöpfung mit 
wachen Sinnen zu betrachten. Wer diese Zeit so erleben kann, weiß auch, dass sich unter 
den Knospen schon ein neuer Frühling bereit macht.

Im Herbst wird jedes Blatt zur Blüte
Lyrische Betrachtungen zur dritten Jahreszeit

NEU

Worte im Kopf – Licht & Farbe vor Augen
KEB in der Stadt Bamberg (Hrsg.),
Lea Andersson, Hanns Christoph Roth (Texte),
Reinhard Eser (Fotos)
112 Seiten, 64 Abb.,
Format 23 x 19 cm,
ISBN 978-3-95976-467-4,
Euro 12,50	

Dieser Bildband mit unterschiedlichen Texten zweier Autoren lädt zum Verweilen ein, 
legt eine Unterbrechung des Alltagsgeschehens, einen spontanen Rückzug nahe. Er bie-
tet Ansichten im Quer-, ab Mitte der Doppelseiten — einfach durch Drehung — auch im 
Hochformat.

Entstandene Texte und Assoziationen zu ausgewählten FOTOGRAFIEN verbinden sich, 
wachsen in einem Augenblick zu einem Ganzen zusammen. Wer sich inspirieren lässt, 
Anregungen aufgreift, gelangt durch eingehende Betrachtung der Bilder zu eigenen 
WORTEN IM KOPF und begibt sich somit an einen Ort des meditativen Seins — Licht und 
Farbe vor Augen.

Die Schriftstellerin Lea Andersson und der Theologe und Philosoph Hanns Christian Roth 
gestalteten mit dem Fotografen Reinhard Eser dieses außergewöhnliche und facettenreiche 
Buch.

Worte im Kopf
Licht & Farbe vor Augen

WOLFGANG M. SCHNELLER

Im Herbst Im Herbst 

wird jedes Blatt wird jedes Blatt 

zur Blütezur Blüte

Lyrische Betrachtungen Lyrische Betrachtungen 
zur dritten Jahreszeitzur dritten Jahreszeit
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EDDI
Cordelia Schnell (Text), 
Eleonora Mavromati (Illustrationen)
32 Seiten, 25 Abb.,
Format 14,8 x 21 cm,
ISBN 978-3-95976-506-0,
Euro 9,80

Erleben Sie die wunderbare Geschichte von Eddi, dem kleinen Steinpilz. Unter einer alten 
Eiche verborgen träumt Eddi von einer Tarnkappe, um den Herbst ungestört genießen zu 
können. Mit Hilfe seiner treuen Waldfreunde gelingt ihm die Verwandlung.

Ein bezauberndes Abenteuer über Freundschaft und Mut, das Leser jeden Alters begeistert. 
Perfekt für eine gemütliche Lesezeit im Herbst!

Eddi stammt aus der Feder von Cordelia Schnell. Schon als Kind erkundete sie gerne die Wäl-
der, wo ihre Fantasie zu blühen begann. Mit der kreativen Arbeit in Sprach-Kitas weckt sie die 
Vorstellungskraft der Kinder.

Eleonora Mavromati illustriert am liebsten fantasievolle kleine Geschichten wie die von Eddi. 
Einen Einblick in ihre Arbeit bietet www.pictrix.org.

EDDI

Komm' mit nach Maria Vesperbild!
Wallfahrtsführer für Kinder
Claudia Fuchs
16 Seiten, 35 Abb., 
Format 20,5 x 21 cm, 
ISBN 978-3-89870-056-6,
Euro 5,00

Wallfahrtsorte üben auf Kinder eine besondere Anziehungskraft aus. Sie sind Ausflugsorte 
der besonderen Art. Manches ist den Kleinen von der heimatlichen Kirche vertraut, anderes 
ist neu und regt zu Fragen an. Claudia Fuchs, renommierte Journalistin und Mutter dreier 
Kinder, hat über Maria Vesperbild, als „schwäbische Hauptstadt Mariens“ einer der größten 
Wallfahrtsorte Deutschlands, einen Wallfahrtsführer für Kinder verfasst, der – anlässlich des 
Abschlusses der mehrjährigen Sanierung der Wallfahrtskirche – in einer aktualisierten und 
weitgehend neubebilderten Fassung vorgelegt wurde.

Seit ein verkleinertes Modell der Wallfahrtskirche im Legoland bei Günzburg zu sehen ist, 
machen viele Besucher dieses Kinderlandes einen Abstecher zu dem nahegelegenen Marien-
wallfahrtsort. Mit dem Heft erhalten Eltern eine Hilfe, um die Fragen ihrer Kinder beantwor-
ten zu können, aber gedacht ist der mit zahlreichen Bildern ausgestattete Führer in erster 
Linie als Leitfaden für den Nachwuchs selbst. Mit Max und Lisa können die Kinder Schritt für 
Schritt den Wallfahrtsort entdecken und werden dabei durch Suchspiele und Ausmalbilder 
auch zum Mitmachen animiert.

Komm' mit nach Maria Vesperbild!
Wallfahrtsführer für Kinder

Die Autorin:
Claudia Fuchs, 1967 in München geboren, 
studierte Germanistik, katholische Theologie 
und Pädagogik. Von 1994 bis 1996 absolvierte 
sie die Journalistenschule des Münchner 
Instituts zur Förderung publizistischen 
Nachwuchses. Als Autorin hat sie mehrere 
Kunst- und Kirchenführer, eine Biografie über 
Johannes Paul II. sowie Kinderbücher verfasst.

EDDI
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Cordelia Schnell

mit Illustrationen von Eleonora Mavromati
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Durch die kleine Erzählung von Cordelia Schnell weht die 
große Freude an kindlichen Einfällen und fröhlichem Humor, 
und mit kunstvoll der Natur entlockten, zauberhaft schön 
gemalten Bildern gibt Eleonora Mavromati diesem märchen-
haften Kinderbuch einen Glanz, der kleine (und wohl 
auch große) Leute neugierig macht auf abenteuerliche 
Begegnungen in der Wunderwelt unserer Natur. 

Hein Benjes 

9 783959 765060

Mehr über Eddi den Glückspilz 
finden Sie unter: www.eddi.space.

NEU

2. Auflage
Claudia Fuchs

Wallfahrtsführer für Kinder

Kunstverlag Josef Fink

„Komm’ mit nach 
Maria Vesperbild!”

ISBN 978-3-89870-056-6

Lisa und Max führen euch durch die Wallfahrtskirche Maria 
Vesperbild und zeigen euch, was es dort zu entdecken 
gibt. Sie erzählen, was das Gnadenbild ist, wen die Figuren
darstellen und wie die vielen Verzierungen in der Kirche  
ge macht wurden. Und lasst euch überraschen, was es mit 
den kleinen Ampeln in der Kirche auf sich hat!

„Komm’ mit nach Maria Vesperbild!”

Der heilige Heribert von Deutz
Erzbischof von Köln und Kanzler von Otto III.

Der heilige Heribert von Deutz
Erzbischof von Köln und Kanzler von Otto III.
Hans Gerd Grevelding (Text),
Schüler und Schülerinnen der katholischen Grundschulen in Deutz und Pöll 
(Zeichnungen)
40 Seiten, 20 Abb., Format 21 x 21 cm, 
ISBN 978-3-95976-324-0,
Euro 6,00

1021 starb Erzbischof Heribert von Köln. Die Schulklassen der katholischen Grundschulen 
von Deutz und Poll besuchten die Kirche St. Heribert, wo der Schrein des heiligen Heribert 
aufbewahrt wird. Die von ihnen gemalten Bilder zeigen, dass Heribert ein Freund Jesu, der 
Armen und aller Menschen war. 

St. Maria in der Kupfergasse
Wallfahrtsführer für Kinder

St. Maria in der Kupfergasse
Wallfahrtsführer für Kinder
Pfarrer Thomas Vollmer 
32 Seiten, 30 Abb., 
Format 21 x 21 cm, 
ISBN 978-3-95976-527-5,
Euro 6,00

Erscheint im März 2025

Pfarrer Dr. Thomas Vollmer

St. Maria  
in der  
Kupfergasse
Wallfahrtsführer  
für Kinder

1

Wenn Ihr in der Kölner Innenstadt Marienlieder aus einem Glockenturm hört und an 
einem hohen Gittertor das Schild mit der Einladung „Geh nicht vorbei, ohne ein 
Ave zu beten“ seht, dann steht Ihr vor der Wallfahrtskirche St. Maria in der Kupfergasse. 
Von hier aus könnt ihr eine spannende Reise zu Jesus Christus und seiner Mutter 
machen. Schaut Euch diese Kirche mit dem wunderschönen Gnadenbild der Schwarzen 
Muttergottes an und ladet Eure Freunde ein, mitzukommen! Maria ist die Mutter aller 
Menschen und freut sich auf Euren Besuch.

NEU

Die Thronende Silbermadonna

Die Thronende Silbermadonna ist mehr als  
hundertdreißig Jahre alt. Sie ist aus versilbertem 
Kupfer gearbeitet und sitzt auf einem hölzernen 
Thron. Das Jesuskind hat die rechte Hand zum  
Segen erhoben und sitzt wie ein König in eine  
Tunika gekleidet auf dem Schoß seiner Mutter. 

Schau mal Ursula, die Muttergottes 
trägt ein Kleid aus Silber!

Ja, und das Jesuskind auf 
ihrem Schoß segnet uns!

Der heilige Josef

Der heilige Josef war ein gerechter und stiller 
Mann. Er beschützte die Gottesmutter Maria 
und das Jesuskind, als Herodes es töten  
wollte und floh mit ihnen nach Ägypten.  
Als Pflegevater Jesu gehört er zu den bedeu-
tenden Männern der Bibel, auch wenn kein 
Wort von ihm überliefert ist. Viele Menschen 
vertrauen ihm ihre Sorgen an. 

Der Barmherzige Jesus

1934 ließ eine Ordensfrau, der Jesus erschienen 
war, dieses Bild in Vilnius in Litauen malen.  
Es sollte die Menschen daran erinnern, dass 
Jesus allen seine Barmherzigkeit erweisen will. 
Heute beten Menschen auf der ganzen Welt 
vor dem Bild vom Barmherzigen Jesus.

Illustration 5
Eines der Kinder betrachtet 
das Bild/die Figur 21   20

Der Hochaltar

Im holzgeschnitzten Hochaltar findet ihr das 
Herzstück der Kirche: den Tabernakel, in dem 
Christus im allerheiligsten Sakrament unter uns 
gegenwärtig ist. Die Figuren in der Mitte des 
Altars erinnern an die biblische Geschichte der 
Machabäer. In der Mitte seht ihr Salome, die  
Mutter der sieben Machabäerbrüder. Sie hat 
etwas mit der Muttergottes gemeinsam: Beide 
mussten erleben, wie ihre Söhne grausam hin-
gerichtet wurden. Über dem Baldachin des Altars 
seht ihr einen der Patrone Europas: den heiligen 
Mönchsvater Benedikt. Er ist der Ordensvater der 
Benediktiner, die viele Jahre lang in Köln lebten. 
Benedikt hält die Ordensregel, die er seinen  
Mönchen gegeben hat, in der Hand. Über allem 
wacht Gottvater. 

Am Hochaltar feiert der Priester jeden Tag 
die heilige Messe. Vor dem Altar empfangen 
viele Menschen während der heiligen Messe 
die Kommunion. Aus Liebe zu Jesus und aus 
Ehrfurcht vor allem, was er für uns getan, 
hat, knien sich viele dabei hin.

Schaut mal! 
Im Tabernakel 
unter dem 
Kreuz wohnt 
Christus selbst!

Weil Jesus selbst 
im Tabernakel 
gegenwärtig ist, 
machen wir vor 
dem Altar eine 
Kniebeuge. 

Illustration 2
Ursula zeigt mit dem Finger 
in Richtung des Hochaltars

Design Kinder für den Kirchenführer für Kinder

Ben Waldera

tel: 0 160 2077590

ben@kleinebaumeister.de

9   8

7

Heriberts Geburt in Worms

 Vor 1.000 Jahren wurde Heribert auf einer Burg in Worms 
geboren. Sein Vater Hugo war ein Graf und mit der Gräfin 
Tiedwidis verheiratet. Er erhielt den Namen seines Großva-
ters Heribert. Der Name Heribert bedeutet: „der im Kampf 
Glänzende“.

 Heribert hatte Geschwister, mit denen er aufwuchs. Wenn 
er am Fenster der Burg stand, schaute er auf den Rhein und 
sah, wie die Schiffe von Pferden flussauf gezogen wurden.

 Abends wurden in der Burg Kerzen oder Öllampen ange-
zündet. Das Essen nahmen die Kinder in einer Kammer mit 
ihren Kinderfrauen ein. Nur bei großen Festen, wenn ein 
Herzog zu Besuch kam, durften sie in den großen Rittersaal. 
Dort standen viele Ritterrüstungen, an den Wänden hingen 
Schwerter und Schilder, die zur Verteidigung der Burg benö-
tigt wurden.

6

11

Heribert in der 
Klosterschule in Gorze

 Heribert segelte mit seinem Vater und einigen Dienern 
den Rhein hinunter, danach wurde das Schiff von Pferden 
die Mosel hoch gezogen. In Gorze wurden sie schon von den 
schwarz gekleideten Benediktinermönchen erwartet. Ein jun-
ger Mönch brachte Heribert in einen großen Saal unter dem 
Dach des Klosters. Dort standen alle Betten der Mitschüler. Er 
zeigte ihm ein kleines Fach für seine Sachen, und dann ging 
es in das Klassenzimmer, wo ihn viele Jungen in seinem Al-
ter neugierig musterten. Auch sie waren Söhne von Grafen, 
Rittern oder Adligen, die hier ihre Ausbildung machten. Nun 
wurde nur noch Latein gesprochen, Griechisch und Hebrä-
isch gelernt, und wenn es nicht klappte, gab es eins mit der 
Rute auf den Hosenboden.

10
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Kleine Kunstführer

Die unentbehrlichen Wegweiser durch Kirchen, Klöster, Schlösser, Burgen, Museen, Gärten und Ensembles. Alles Wissenswerte zu bedeu-
tenden Baudenkmälern – komprimiert und kompetent dargestellt von ortskundigen Fachleuten, illustriert mit Neuaufnahmen renommier-
ter Fotografen. Kleine und Große Kunstführer aus dem Kunstverlag Josef Fink – als Begleitlektüre für die Kunstreise ebenso nützlich wie 
als Nachschlagewerk am Schreibtisch. Die folgende Auflistung enthält nur jene Führer, die (Stand: 01.01.2025) erschienen sind. 
Unsere Internetseite www.kunstverlag-fink.de informiert Sie tagesaktuell über Neuerscheinungen und Wiederauflagen. 

Format:		  13,6 x 19 cm
Normalumfang:		  zwischen 16 und 48 Seiten, zuzüglich 4 Seiten kartonierter Umschlag
Einzelpreise der Hefte:		  zwischen 3,00 Euro und 7,00 Euro (abhängig vom Umfang)
			   Genauere Informationen zu jedem Führer finden Sie auf www.kunstverlag-fink.de.
Mindestbestellmenge:	 5 Exemplare (gemischt)

Abonnement
Die Kleinen Kunst- und Kulturführer können Sie auch abonnieren. Bis zu zwei Mal im Jahr liefern wir Ihnen (selbstverständlich versand-
kostenfrei) dann je 15 ausgewählte Neuerscheinungen gegen Rechnung zum Sonderpreis von Euro 3,00 pro Heft. So sparen Sie gegenüber 
dem regulären Verkaufspreis bis zu 50 Prozent und erhalten stets die aktuellen Neuerscheinungen. Um Dopplungen mit Ihrer Sammlung zu 
vermeiden, dürfen Sie sich die gewünschten Hefte selbst aussuchen. Eine Auflistung der jeweils erschienenen Führer lassen wir Ihnen vor 
jeder Abonnementlieferung gerne zugehen.

A
Aalen, Katholische Pfarrkirche Sankt 
	 Stephanus Aalen-Wasseralfingen, 
	 978-3-89870-421-2
Achberg, Schloss Achberg – vom Glück 

begünstigt. Rundgang durch ein barockes 
Schmuckstück, 978-3-89870-936-1

Adelsried, Pfarrkirche St. Johannes Baptist, 
978-3-89870-700-8

Aichach, Stadtpfarrkirche Mariä Himmel-
fahrt, 978-3-89870-123-5

Altbüron (CH), Kapelle St. Antonius von 
Padua, 978-3-931820-78-7

Altenberg, Der Bergische Dom, 
	 978-3-89870-297-3
Altglashütten (Feldberg), Kleine Orts

geschichte, 978-3-95976-523-7
Altheim bei Landshut, Pfarrkirche  

St. Peter / Filialkirche St. Andreas,  
978-3-95976-480-3

Altomünster, Pfarr- und Klosterkirche St. Alto 
und St. Birgitta, 978-3-89870-280-5

Altshausen 
	 •	 Altshausen und die Ballei Elsass-
		  Burgund – Aquarellierte Zeichnungen 
		  von Gustav Bäuerle, 
		  978-3-931820-70-1
	 •	 Altshausen und Umgebung. 	
		  Aquarellierte Zeichnungen von 
		  Gustav Bäuerle, 978-3-931820-45-9
	 •	 Das Heilige Grab zu Altshausen,  

	 978-3-89870-714-5

	 •	 Pfarr- und Schlosskirche St. Michael – 	
	 Ehemalige Hofkirche des Deutschen 	
	 Ordens, 978-3-89870-959-0

	 •	 Hermann der Lahme – Graf von  
     Altshausen, 978-3-89870-277-5

Ampferbach (Burgebrach), Kuratiekirche 
„Kreuzauffindung”, 978-3-95976-432-2

Amtzell
• Sankt Johannes und Mauritius /  
	 Pfärrich, Pfarr- und Wallfahrtskirche, 	
	 978-3-89870-003-0
• Kapellen in der Seelsorgeeinheit  
	 „An der Argen“, 978-3-95976-376-9

Andechs, Kreuzweg, 978-3-95976-048-5
Aschersleben, Der „Graue Hof“ in 

Aschersleben – Vom Klosterhof der Zis-
terzienser zum Kunstquartier,  
978-3-89870-614-8

Assisi (I)
	 •	 „… und verkündet aller Kreatur …“ – 	

	 Eine Führung durch die Basilika San 	
	 Francesco, 978-3-89870-755-8

	 •	 „... e proclamate ad ogni creatura …“ - 	
	 Una guida attraverso la Basilica di 	
	 San Francesco (ital.),  
	 978-3-95976-156-7  
•	 Franziskus in Assisi,  
	 978-3-89870-158-7 
•	 Der Sonnengesang des hl. Franziskus 	
	 mit Bildern aus Assisi,  
	 978-3-89870-822-7

Attenhofen, Pfarrkirche St. Laurentius, 
	 978-3-89870-182-2
Augsburg 

•	 Georg Petel (1601/02–1634) –  
	 Skulpturen in Augsburger Kirchen, 	
	 978-3-95976-080-5

Seite 72: 
Martinsaltar und Kanzel der Hilzinger Barockkirche;  
entnommen dem Kunstführer  
„Barockkirche Hilzingen – Pfarrkirche St. Peter und Paul”.
Foto: Erwin Reiter, Haslach

Pfarrkirche St. PeterPfarrkirche St. Peter  
Altheim Altheim bei Landshutbei Landshut

Filialkirche St. AndreasFilialkirche St. Andreas  
Altheim Altheim bei Landshutbei Landshut

AltglashüttenAltglashütten
Kleine OrtsgeschichteKleine Ortsgeschichte

Thomas Martin BuckThomas Martin Buck

„Vielleicht haben wir keine Lehre nötiger „Vielleicht haben wir keine Lehre nötiger 
als das Studium der alten Dörfer“als das Studium der alten Dörfer“

                          Dieter Wieland                          Dieter Wieland
www.kunstverlag-fink.de

ISBN 978-3-95976-523-7Altglashütten Feldberg

Kapellen in der Kapellen in der 
Seelsorgeeinheit „An der Argen“Seelsorgeeinheit „An der Argen“
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	 •	 Benediktinerabtei St. Stephan, 
		  978-3-89870-671-1
	 •	 Die Glasgemälde im Augsburger 		

	 Mariendom, 978-3-89870-628-5 
•	 Pfarrkirche St. Georg und Michael, 	
	 Göggingen / Pfarrkirche St. Peter 	
	 und Paul, Inningen, 

		  978-3-89870-830-2
	 •	Die Kirche St. Moritz,  

	 978-3-95976-211-3
	 •	The Church of St Maurice (engl.),  

	 978-3-95976-451-3
	 •	 Mutterhaus der Barmherzigen 		

	 Schwestern vom hl. Vinzenz von 
		  Paul, 978-3-95976-025-6
	 •	 Die ehemalige fürstbischöfliche 		

	 Residenz, 978-3-89870-095-5
	 •	 Das jüdische Kriegshaber,  

	 978-3-95976-054-6
	 •	 Das Fuggerhaus am Weinmarkt 		

	 (heute Maximilianstraße 36–38),  
	 978-3-95976-193-2 

Aulendorf, Pfarrkirche St. Martin, 
	 978-3-89870-104-4
Auw (CH), Pfarrkirche St. Nikolaus Auw. 

Verehrungsort der Sel. Sr. Maria 
Bernarda, 978-3-89870-380-2

B
Baar (Landkreis Aichach-Friedberg), 

Wallfahrtskapelle Maria im Elend,  
978-3-89870-771-8

Bad Aibling, Die Kirchen der Pfarrei Mariä 
Himmelfahrt, 978-3-95976-309-7

Bad Buchau, Kirchen und Kapellen. 
	 Ein Führer durch die Gebetsstätten, 
	 978-3-89870-136-5
Bad Feilnbach, Die Kirchen der Pfarrei, 
	 978-3-95976-445-2
Bad Hindelang, Kirchen und Kapellen der 

kath. Pfarreiengemeinschaft, 
	 978-3-89870-598-1
Bad Kissingen, 100 Jahre Russische Kirche, 

978-3-933784-04-9
Bad Krozingen
	 •	 Gedanken eines Krankenseelsorgers  

	 zu Bildern von vier Kapellen,  
	 978-3-89870-756-5

	 •	 Kath. Pfarrkirche St. Alban, 
		  978-3-89870-230-0
	 •	 Wandeln in der Natur. 
		  Ein Spaziergang durch den Kurpark,  

	 978-3-89870-229-4
Bad Mergentheim, Die Puppenstuben

sammlung im Deutschordensmuseum, 
978-3-931820-17-6

Bad Neuenahr-Ahrweiler, Ursulinen
kongregation Calvarienberg-Ahrweiler, 
978-3-89870-115-0

Bad Pyrmont, Schloss Pyrmont, 
	 978-3-95976-359-2
Bad Schönborn
	 •	 Übergang zum Licht.  

	 Die Fenster der Trauerhalle Bad 		
	 Schönborn, 978-3-89870-254-6 
•	 „Gott in Jesus unter uns“ – 

		  Die Weihnachtskrippen in der 
		  Seelsorgeeinheit Bad Schönborn, 
		  978-3-95976-122-2
Bad Schussenried 
	 •	 St. Magnus – Pfarr- und  

	 vormalige Klosterkirche, 
		  978-3-95976-216-8
	 •	 Ein Meisterwerk barocker Holz-
		  schnitzkunst – Das Chorgestühl, 
		  978-3-89870-118-1
Bad Tölz, Die Evang. Johanneskirche, 
	 978-3-89870-243-0
Bad Waldsee, Stadtführer, 
	 978-3-931820-60-2
Bad Wurzach
	 •	 Kath. Pfarrkirche St. Verena, 
		  978-3-89870-034-4
	 •	 Der Gottesberg, 978-3-89870-187-7
Baden-Baden
	 •	 Abtei Lichtenthal, 978-3-89870-261-4 

•	 St. Jakobus Steinbach,  
	 978-3-95976-019-5 

Baierbach, Die Kirchen der Pfarrei,  
978-3-95976-543-5

Balderschwang, Pfarrkirche St. Anton, 
	 978-3-89870-233-1
Balingen, Katholische Heilig-Geist-
	 Kirche, 978-3-95976-478-0
Balzheim, Kirchen, 978-3-89870-914-9
Bamberg, Evangelische Pfarr- und 
	 Dekanatskirche St. Stephan, 
	 978-3-95976-528-2
Banja Luka (BIH), Die Trappistenabtei  

Mariastern – Ein Führer durch die 
Geschichte eines einzigartigen europäi-
schen Werkes, 978-3-95976-407-0

Batschuns (A), Holzmeister-Kirche und 
Kapellenwege, 978-3-95976-446-9

Batzenhofen (Gersthofen), Kirchen und 
Kapellen der Pfarrgemeinde St. Martin,  
978-3-95976-416-2

Bayreuth, Die Schlosskirche – Die markgräf-
liche Hofkirche und Grablege Friedrichs 
und Wilhelmines, 978-3-95976-258-8

Schloss PyrmontSchloss Pyrmont

Vorwort

Festung und Schloss Pyrmont liegen inmitten eines malerischen und 
schützenden Talkessels nahe den Heilquellen, die den Ort seit 2000 
Jahren prägen. Nähert man sich der Schlossanlage, fügt sie sich mit 
ihren begrünten Wällen und den hohen Bäumen nicht nur in die-
se Landschaft ein, sondern scheint ein integraler Teil des Kurparks 
zu sein, der sie an drei Seiten umschließt. Doch dieser harmonische 
Eindruck ist erst in den letzten Jahrhunderten entstanden. Festung 
und Schloss hatten eine abwechslungsreiche Geschichte. Friedliche 
und kriegerische Zeiten folgten aufeinander, fast alle Herrscher ha-
ben ihre Spuren hinterlassen. Gebäude, Kasematten, Höfe und Wälle 
laden auf der heutigen Kulturinsel nicht nur zum Verweilen und Ge-
nießen ein, sondern erzählen von der vielfältigen Historie des tradi-
tionsreichen Kurortes. 

Grundlage dieser Schlossbeschreibung, der Nutzung der Räume und 
der Vorstellung von Personen, die hier lebten oder zu Gast waren, 
ist der erstmals 1988 erschienene, in 2. Auflage 1995 überarbeitete 
Führer „Schloss Pyrmont“ von Dietrich Lösche und Dieter Alfter.

Melanie Mehring
Museumsleiterin

Dr. Dieter Alfter
1. Vorsitzender des Museumsvereins im Schloss Pyrmont e. V.

Grußwort

Liebe Gäste,

Sie halten den neuen Schlossführer in den Händen. Die Schlossinsel 
ist ein ganz besonderer und vielseitiger Ort im Herzen Bad Pyrmonts, 
denn sie ist sozusagen die Kulturhochburg von Bad Pyrmont und wird 
häufig auch als Kulturinsel bezeichnet.
Diese Kulturinsel hat viel zu bieten. Ein attraktives Museum, mit einer 
Dauerausstellung zur Stadt- und Badgeschichte, gepaart mit interes-
santen Sonderausstellungen. Seit kurzem ist das Museum auch mit 
einem sowohl informativen als auch unterhaltsamen Audioguidesys-
tem ausgestattet. Mit spannenden und lustigen Geschichten erfahren 
Sie hier alles rund um die Geschichte des traditionellen Kurortes Bad 
Pyrmont.
Darüber hinaus ist die Schlossinsel gerade in den Sommermonaten ein 
perfekter Veranstaltungsort für Theater- und Konzertdarbietungen. 
Im einmaligen Ambiente des großen Schlosshofes, unter gewaltigen 
Schirmen, kann das Publikum wohlbehütet Open-Air-Veranstaltungen 
von höchstem Niveau erleben.
Vor kurzem hat auch das Schlosscafé einen traumhaften neuen Platz 
auf der Schlossterrasse gefunden. Hier, wo Emma zu Waldeck und 
Pyrmont, zweite Ehefrau Wilhelms III., Königin der Niederlande und 
Großherzogin von Luxemburg, zum ersten Mal ihren späteren Ehe-
mann sah, kann jetzt auf entspannte und fürstliche Weise der Kaffee 
genossen werden. 
Das Land Niedersachsen hat in den vergangenen Jahren viel in den Er-
halt dieser wunderbaren historischen Anlage investiert, damit Sie hier 
und heute das einmalige Ambiente genießen können.
Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt, viel Inspiration und 
Regeneration an diesem geschichtsträchtigen Ort inmitten des Ge-
sundheitsresorts Bad Pyrmont.

Maik Fischer 
Kurdirektor und Vorsitzender des Kuratoriums Schloss Pyrmont

Evangelische Evangelische 
Pfarr- und DekanatskirchePfarr- und Dekanatskirche

St. Stephan St. Stephan 
BambergBamberg

Kontakt

Pfarramt St. Stephan
Stephansplatz 5, 96049 Bamberg
Internet: www.stephanskirche.de
E-Mail: pfarramt.ststephan.ba@elkb.de
Öffnungszeiten der Kirche: täglich von 9 bis 17 Uhr
Öffentliche Führungen auf Nachfrage

Außenansicht des Chors im Osten

Die Kirchen der PfarreiDie Kirchen der Pfarrei
BaierbachBaierbach

Katholische 
Heilig-Geist-Kirche 

Balingen

Kleine Kunstführer

Bechtheim, Basilika St. Lambertus,  
978-3-95976-224-3

Beckenried (CH), Die Beckenrieder Sakral-
landschaft, 978-3-89870-159-4

Beinwil (Freiamt) (CH), Wallfahrtsort zum 
	 hl. Burkard, 978-3-89870-171-6
Benningen, Riedkapelle „Zum Hochwürdi-

gen Gut“, 978-3-95976-135-2
Berlin 

•	 Andachtsraum im Reichstags-
		  gebäude (dt.), 978-3-95976-047-8
	 • 	Reflection and Prayer Room in  

	 Reichstag Building (engl.),  
	 978-3-95976-137-6 

	 •	 Der Bundesrat im Herrenhaus-
		  gebäude – Ein Kunst- und 
		  Architekturführer (dt./engl.), 
		  978-3-95976-128-4
	 •	 Der Bundesrat im Herrenhaus-
		  gebäude – Ein Kunst- und 
		  Architekturführer (dt./frz.), 
		  978-3-95976-225-0 
	 •	 St.-Canisius-Kirche Charlottenburg, 
		  978-3-89870-412-0
	 •	 Evangelische Kirche Am Hohen-
		  zoll	ernplatz, 978-3-95976-343-1
	 •	 Heilige Familie / St. Augustinus, 
		  Pankow, 978-3-95976-018-8
	 •	 Die Kapelle der Versöhnung, 
		  978-3-89870-410-6 (auch engl.)
	 •	 Kapelle und Raum der Stille, Flugha-	

	 fen Berlin Brandenburg „Willy Brandt”, 	
	 978-3-95976-298-4

	 •	 Kapelle im Olympiastadion, 		
	 978-3-95976-314-7 (auch engl. und span.)

	 •	 St. Ludwig. Katholische Kirche in
		  Wilmersdorf, 978-3-95976-134-5
	 •	 St. Marienkirche am Alexanderplatz, 

	 978-3-95976-420-9 
	 •	 St Mary's Church by Alexanderplatz 	

	 (engl.), 978-3-95976-462-9
	 •	 Die Parochialkirche im Klosterviertel, 
		  978-3-95976-422-3
Bernau im Schwarzwald, Hans-Thoma-

Kunstmuseum, 978-3-95976-491-9
Bertoldshofen, Pfarrkirche St. Michael, 

978-3-89870-768-8
Bethlehem (ISR), Die Geburtskirche,  

978-3-95976-248-9
Beuron, Gnadenkapelle und Mauruskapelle, 

978-3-89870-088-7
Beyharting, Kath. Pfarrkirche St. Johann 

Baptist, 978-3-89870-478-6
Bildstein (A), Basilika Maria Bildstein, 
	 978-3-95976-176-5
Bingen (Hohenzollern), Pfarrkirche Mariä 

Himmelfahrt, 978-3-95976-254-0

Bleicherode, St.-Marien-Kirche, 
	 978-3-95976-240-3
Bobingen, Stadtpfarrkirche St. Felizitas mit 

Wendelinskapelle, 978-3-89870-616-2
Bochum, Katholische Pfarrkirche Fron-
	 leichnam, Bochum-Laer, 
	 978-3-89870-061-0
Bonn
	 •	 Das Münster, 978-3-89870-415-1
	 •	 Namen-Jesu-Kirche, 
		  Bischofskirche im Herzen der Stadt, 
		  978-3-95976-259-5
Bopfingen, Evangelische Stadtkirche 
	 St. Blasius, 978-3-89870-313-0
Bötzingen am Kaiserstuhl, Pestkapelle  

St. Alban – Katholische Pfarrkirche  
St. Laurentius, 978-3-89870-479-3

Brannenburg am Inn
	 •	 Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt, 
		  978-3-89870-124-2
	 •	 St. Maria Patrona Bavariae – 
		  Die Wendelsteinkirche, 
		  978-3-95976-119-2
Bräunlingen, Die Pfarrgemeinde und ihre 

Kirchen, 978-3-95976-121-5
Bregenz (A), Abtei Mehrerau, 
	 978-3-89870-387-1
Breitenthal, Pfarrkirche Heilig Kreuz,
	 978-3-89870-639-1
Breitnau, Pfarrkirche St. Johannes Baptist, 
	 978-3-89870-496-0
Bruckberg (Mittelfranken),  

Schloss, 978-3-89870-915-6 
Martinskirche, 978-3-95976-090-4

Brüssel (B), Vertretung des Freistaates 
	 Bayern bei der Europäischen Union, 
	 978-3-89870-571-4
Buchenbach
	 •	 Der Lindenberg – Wallfahrts- und  

	 Gebetsstätte im Schwarzwald, 
		  978-3-89870-105-1
	 •	 Katholische Pfarrkirche St. Blasius, 
		  978-3-89870-049-8
Buochs (CH), Kirchen und Kapellen, 
	 978-3-89870-462-5
Burgau, Kath. Stadtpfarrkirche Mariä 

Himmelfahrt, 978-3-89870-264-5
Buxheim, Kartause und Pfarrkirche, 
	 978-3-89870-529-5

CD
Castel Gandolfo (I) – Wo Päpste Urlaub 

machen, 978-3-89870-882-1
Cham/Oberpfalz, Klosterkirche der 
	 Redemptoristen „Maria Hilf“,  

978-3-89870-964-4

Die Parochialkirche
im Klosterviertel von Berlin

St. Marienkirche
am Alexanderplatz in Berlin

 

Katholische Stadtpfarrkirche
»Mariä Himmelfahrt« in Burgau

Hans-Thoma-KunstmuseumHans-Thoma-Kunstmuseum
Bernau im SchwarzwaldBernau im Schwarzwald

Kunst und GeschichteKunst und Geschichte

Hans-Thoma-Kunstmuseum

Innerlehen, Rathausstraße 18,
D-79872 Bernau im Schwarzwald

Telefon: (0 76 75) 16 00 40

www.hans-thoma-museum.de 
info@hans-thoma-museum.de

Das  Das  
Bonner MünsterBonner Münster

1

Kapelle und Raum der Stille
Flughafen Berlin Brandenburg »Willy Brandt«
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Crimmitschau im Wandel der Zeit,  
978-3-95976-092-8

Chur (CH), St. Luzius, 978-3-89870-071-9
Clarholz, Das Kloster Clarholz mit den 

Pfarrkirchen von Lette und Beelen, 
	 978-3-89870-235-5
Cleebronn, Der Michaelsberg und die 

Michaelskirche, 978-3-95976-114-7
Corvey (Höxter), Welterbe Corvey.  

Schloss – Kirche – Museum,  
978-3-95976-204-5

Dachau, Karmel Heilig Blut, 
	 978-3-95976-346-2
Dahlem, Abtei Maria Frieden (1953–2003), 
	 978-3-89870-151-8
Damüls (A), Damüls im Bregenzerwald, 
	 978-3-931820-64-0
Degerndorf, Pfarrei Degerndorf am Inn: 

Christkönigskirche, St. Ägidiuskirche, 
Magdalenenkirche auf der Biber, 

	 978-3-933784-82-7
Denkingen, St. Michael und Nikolaus

kapelle, 978-3-89870-530-1
Diesenbach, Kath. Pfarrkirche St. Johannes, 

978-3-89870-300-0
Dillingen an der Donau
	 • Basilika St. Peter, 
		  978-3-95976-540-4
	 •	 Die historischen Gebäude der 
		  Akademie für Lehrerfortbildung 
		  und Personalführung, 
		  978-3-89870-060-3
	 •	 Kreuzweg Glött, 
		  978-3-89870-531-8
	 •	 Das Fastentuch in der Basilika St. 	

	 Peter und Paul, 978-3-89870-290-4
	 •	 Die Studienkirche,  

	 978-3-89870-236-2
	 •	 Die Jesuitengruft in der Studien-
		  kirche, 978-3-89870-498-4
	 •	 Die Spitalkirche zum Heiligen Geist, 
		  978-3-89870-372-7
	 •	 Die Kirchen von Regens Wagner, 
		  978-3-89870-403-8
	 •	 Klosterkirche der Franziskanerinnen, 
		  978-3-89870-578-3
Dillingen (Lkr.), Sieben Wegkapellen – 

Architektonische Landmarken an den 
Radwegen im Schwäbischen Donautal, 
978-3-95976-392-9

Donaueschingen, Stadtpfarrkirche  
St. Johann, 978-3-89870-668-1

Donauwörth, Heilig Kreuz,  
978-3-89870-436-6

Dresden, Katholische Pfarrkirche 
	 St. Martin, 978-3-95976-082-9
Durach, Pfarrkirche Heilig Geist, 
	 978-3-89870-205-8
Düsseldorf
	 •	 Die katholischen Kirchen im 
		  linksrheinischen Düsseldorf, 
		  978-3-95976-304-2 
	 •	 Katholische Pfarrkirche Herz Jesu, 
		  978-3-933784-36-0
	 •	 Das EKO–Haus der Japanischen 
		  Kultur, 978-3-89870-133-4
	 •	 St. Lambertus-Basilika, 
		  978-3-89870-203-4
	 •	 Betrachtungen zum Kreuzweg in 
		  St. Mariä Himmelfahrt Unterbach, 	

	 978-3-95976-284-7

E
Ebringen, Berghauser Kapelle St. Trudpert, 
	 978-3-931820-77-0
Edelstetten, Das Heilige Grab, 
	 978-3-89870-818-0
Eglofs
	 •	 Pfarrkirche St. Martin, 
		  978-3-89870-198-3
	 •	 Die Marienkapelle Bühl, 
		  978-3-89870-194-5
Ehingen (Donau)
	 • Katholische Kirchen in der Pfarrei 
		  St. Blasius, 978-3-95976-496-4
	 • Ein Stadtrundgang,  

	 978-3-89870-812-8
Eichstätt
	 •	 Dom, 978-3-89870-293-5
	 •	 Tradition und Zukunft.  

	 Die Architektur der Katholischen  
	 Universität Eichstätt-Ingolstadt, 
	 978-3-89870-494-6

Elbach, Barockkrippe, 978-3-89870-162-4
Ellhofen, Pfarrkirche St. Peter und Paul, 
	 978-3-931820-67-1
Ellwangen
	 •	 Stiftsbasilika St. Vitus, 
		  978-3-89870-005-4
	 •	 Alamannenmuseum,  

	 978-3-89870-271-3
Emden, Johannes a Lasco Bibliothek – 
	 Große Kirche Emden, 978-3-89870-029-0
Emmingen-Liptingen, Wallfahrtskirche 

Schenkenberg / Zeilenkapelle,  
978-3-89870-956-9

Endingen, St. Peter – Kirchen, Kunst & 
Brauchtum, 978-3-89870-865-4

Erbach, Pfarrkirche St. Martinus, 
	 978-3-89870-370-3

Welterbe Corvey
Schloss – Kirche – Museum

1. Umschlagseite: 
Blick über Ehingen 
auf St. Blasius (im 
Vordergrund) und die 
Liebfrauenkirche

4. Umschlagseite: 
Blick zur Orgel  
in St. Blasius

Das Gnadenbild im Hochaltar der Liebfrauenkirche

Kontakt

Seelsorgeeinheit Ehingen-Stadt
Kirchplatz 2
89584 Ehingen (Donau) 
Telefon:  (0 73 91) 80 88
Telefax:  (0 73 91) 5 25 24
Internet:  https://www.se-ehingen.de/
E-Mail:  SE.Ehingen-Stadt@drs.de

Epitaph für Dorothea Renner,  
geborene von Wolckenstein, 

in der siebten Seitenkapelle von St. Blasius

Katholische Kirchen  Katholische Kirchen  
in der Pfarrei St. Blasiusin der Pfarrei St. Blasius  

Ehingen (Donau)Ehingen (Donau)

Basilika  Basilika  
St. PeterSt. Peter
  
Dillingen Dillingen 
an der Donauan der Donau

Abschied der Apostelfürsten Petrus und Paulus, 
Hochaltargemälde von Johann Christoph Storer

Erdweg bei Dachau, Basilika auf dem 
Petersberg bei Dachau, 

 	 978-3-89870-438-0
Erfurt
	 •	 Die Krämerbrücke, 978-3-931820-68-8
	 •	 Barfüßerkirche, 978-3-933784-13-1
Ersingen, Evangelische Franziskuskirche, 

978-3-89870-664-3
Eschenlohe, Pfarrkirche St. Clemens,
	 978-3-89870-480-9
Essen
	 •	 Auferstehungskirche, 
		  978-3-931820-80-0
	 •	 Kreuzeskirche, 978-3-95976-206-9 
	 •	 Kirche des Elisabeth-Krankenhauses, 
		  978-3-933784-92-6 

•	 St. Georg Essen-Heisingen,  
	 978-3-89870-848-7

	 •	 Pfarrkirche St. Ignatius Holsterhausen, 
		  978-3-89870-097-9
Essen-Werden, Basilika St. Ludgerus,  

978-3-89870-708-4
Esslingen, Junge „Alte Stadt“ am Neckar, 
	 978-3-89870-083-2 (auch engl.)
Ettenheim, Kath. Pfarrkirche St. Bartholo-

mäus, 978-3-931820-52-7
Ettenheimmünster
	 Wallfahrtskirche St. Landelin, 
	 978-3-89870-299-7

F
Farchant, Katholische Pfarrkirche 

St. Andreas, 978-3-95976-396-7
Feldkirch-Tisis (A), St. Michael, 
	 978-3-95976-514-5
Fischbachau, Pfarrkirche St. Martin und 

Friedhofskapelle Mariä Schutz,  
978-3-89870-955-2

Flensburg, St. Marien, 978-3-89870-666-7
Frankenberg (Eder),  

Philipp-Soldan-Stadt (Stadtführer), 
	 978-3-95976-487-2
Frankfurt a. M.
	 •	 Justinuskirche Höchst,  

	 978-3-95976-044-7  
•	 Die Marienbilder in der Liebfrauen-

		  kirche, 978-3-933784-38-4
	 •	 Die Krippe von St. Leonhard,  

	 978-3-89870-663-6 
•	 Die Krippe des Kaiserdoms und 

		  weitere weihnachtliche Bildwerke in 
		  St. Bartholomäus, 978-3-89870-737-4
Frauenau, Glasmuseum, 978-3-95976-073-7
Freiberg, Der Dom zu Freiberg,  

978-3-89870-931-6

Freiburg im Breisgau
	 •	Münster, 978-3-933784-26-1
	 •	Minster (engl.), 978-3-89870-950-7
	 •	 Cathédrale (frz.), 978-3-89870-951-4
	 •	 Cattedrale (ital.), 978-3-89870-952-1
	 •	 Catedral (span.), 978-3-89870-953-8
	 •	 Kath. Pfarrkirche Liebfrauen, 
		  Freiburg-Günterstal, 
		  978-3-89870-231-7
	 •	 Kirche des Priesterseminars 		

	 Collegium Borromaeum, 
		  978-3-89870-688-9
	 •	 Universitätskirche, 978-3-95976-257-1 
	 •	 Wallfahrtskapelle St. Ottilien, 
		  978-3-95976-194-9 
Freising
	 •	 Die Kirchen und Kapellen der Pfarrei 
		  St. Georg, 978-3-89870-212-6
	 •	 Residenz, 978-3-89870-532-5
	 •	 Evangelisch-Lutherische 
		  Christi-Himmelfahrts-Kirche, 
		  978-3-89870-901-9 

•	 Pfarrkirche St. Peter und Paul 
		  Neustift, 978-3-95976-068-3
Fremdingen, Kirchen und Kapellen der 
	 kath. Pfarreiengemeinschaft,  

978-3-95976-087-4
Freudenstadt, Die Taborkirche,  

978-3-95976-441-4
Friedenweiler, Ehem. Benediktinerinnen

kloster, 978-3-89870-183-9
Friedrichshafen, Kath. Stadtkirche  

St. Nikolaus, 978-3-89870-902-6
Fürstenwalde/Spree, Dom St. Marien, 
	 978-3-95976-198-7
Füssen, Kath. Stadtpfarrkirche St. Mang 
	 mit Filial- und Nebenkirchen, 
	 978-3-89870-185-3

G
Gabelbach, Ehem. Wallfahrtskirche und 

Pfarrkirche St. Martin,  
978-3-95976-326-4

Gaschurn (A), Pfarrkirche St. Michael,  
978-3-89870-736-7

Garmisch-Partenkirchen
	 •	 Kath. Pfarrkirche St. Martin 
		  Garmisch, 978-3-95976-027-0
	 •	 Kath. Pfarrkirche St. Martin  

	 Garmisch (engl./frz./ital.), 
		  978-3-95976-226-7
Gaukönigshofen, Katholische Pfarrkirche 
	 Hl. Schutzengel und Jakobus der Ältere, 

978-3-931820-22-0

Kleine Kunstführer

Kath. Stadtpfarrkirche
St. Mang in Füssen
mit Filial- und Nebenkirchen

INHALT

Kath. Stadtpfarrkirche St. Mang 1
Spitalkirche Heilig Geist 36
Friedhofskirche St. Sebastian 38
Krippkirche St. Nikolaus 41
Unsere-Liebe-Frau-am-Berg-Kirche 44
Feldkirche St. Ulrich und Afra 45
Kalvarienberg 46

The Minster  
at Freiburg  
im Breisgau
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Basilika auf dem Petersberg
bei Dachau

Basilika auf dem Petersberg
bei Dachau

Kunstverlag Josef Fink

St. MichaelSt. Michael
Feldkirch-TisisFeldkirch-Tisis

1. Umschlagseite:  
Ansicht der Kirche 

von Südosten

4. Umschlagseite:
Der Hochaltar

Madonna, umgeben von den Szenen der freudenreichen 
(blau), schmerzhaften (gold) und glorreichen (rot) 
Rosenkranzgeheimnisse 

Hl. Michael, der Kirchenpatron

Kontakt

Pfarre Feldkirch-Tisis
Alte Landstraße 1a 
A-6800 Feldkirch-Tisis
Telefon: +43 5522 76049
Internet: www.pfarre-feldkirch-tisis.at
E-Mail: pfarramt.tisis@vol.at
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Gelsenkirchen
	 •	 Die Kapelle in der VELTINS-Arena, 	

	 978-3-89870-427-4 
•	 Kath. Propsteikirche St. Augustinus – 	
	 Kirche mitten in der Stadt,  
	 978-3-89870-990-3

Gengenbach
	 •	 Kirchen und Berglekapelle, 
		  978-3-933784-24-7
	 •	 Die Mutterhauskirche der 
		  Franziskanerinnen vom göttlichen 	

	 Herzen Jesu, 978-3-933784-68-1
	 •	 Der Prälatenturm,  

	 978-3-89870-093-1
Görlitz
	 •	 Die Kathedrale St. Jakobus, 
		  978-3-95976-370-7 
	 •	 Katedra św. Jakuba (poln.), 
		  978-3-95976-371-4 
Gößweinstein, Pfarr- und Wallfahrtskirche 

zur Hlst. Dreifaltigkeit,  
978-3-89870-809-8

Goslar, Katholische Kirche St. Benno  
Goslar-Jürgenohl, 978-3-89870-925-5

Gotha
	 •  Welt*Erbe*Stadt – Ein Spaziergang, 	

	 978-3-95976-389-9
	 •  World*Heritage*Town – A Walk (engl.), 	

	 978-3-95976-438-4
Greisch (L), Die Pfarrei Sankt Maximin und 

ihre Kirchen, 978-3-89870-308-6
Grenzach, Evangelische Kirche, 
	 978-3-933784-27-8
Gröbenzell, Kath. Pfarrkirche St. Johannes 

Baptist, 978-3-89870-893-7
Großengstingen, Pfarrkirche St. Martinus, 

978-3-95976-004-1
Großholzhausen, Pfarrkirche St. Georg, 
	 978-3-89870-101-3
Grünenbach, Pfarrkirche St. Ottmar, Pfarr

kirche St. Elisabeth, Ebratshofen und 
Kapellen, 978-3-89870-215-7

Grünwald, Pfarrei und Kirche Maria  
Königin, 978-3-89870-549-3

Gundremmingen, Pfarrkirche St. Martin, 
	 978-3-89870-552-3
Günzburg, Kirche zu Unserer Lieben Frau, 
	 978-3-89870-143-3
Gutenzell
	 •	 Barockkrippe, 978-3-931820-99-2
	 •	 St. Kosmas und Damian, 
		  978-3-931820-18-3

H–J
Hailing, Benefiziumskirche,  

978-3-89870-881-4
Haldenwang-Börwang, Die Kirchen und 

Kapellen, 978-3-89870-113-6
Hamburg 

•	 Die Flottbeker Kirche,  
	 978-3-89870-838-8 
•	 NIVEA Haus, 978-3-89870-437-3

Hannover, Cella St. Benedikt,  
978-3-89870-762-6

Hasenweiler, Katholische Pfarrkirche Mariä 
Geburt, 978-3-89870-504-2

Heidelberg
	 •	 St. Vitus in Handschuhsheim,  

	 978-3-95976-260-1 
	 •	 Pfarrkirche St. Teresa Ziegelhausen, 	

	 978-3-89870-495-3
	 •	 Universitätsbibliothek, 
		  978-3-89870-602-5
Heiligenbronn, Kloster, 
	 978-3-89870-425-4
Heiligkreuztal
	 • Ein Begleiter durch Münster und 
		  Klosteranlage, 978-3-89870-166-2
	 •  Blicke ins Ungeahnte –  

	 Der Bruder-Klaus-Visionenweg,  
	 978-3-95976-035-5

Heilsbronn, Münster, 978-3-931820-38-1
Heimenkirch, Katholische Pfarrkirche  

St. Margareta, 978-3-89870-920-0
Hemmersheim, Katholische Pfarrkirche  

St. Kilian, 978-3-95976-079-9
Hergiswald (CH), Der Marienaltar der Wall-

fahrtskirche, 978-3-933784-45-2
Hermannstadt (Sibiu) (RO), Stadtführer, 

978-3-95976-148-2
Hersbruck, Stadtkirche, 978-3-95976-110-9
Hilzingen, Barockkirche St. Peter und Paul, 

978-3-95976-499-5
Hochdorf (CH), St. Martin, 
	 978-3-89870-360-4
Höhenkirchen-Siegertsbrunn, Kirchen des 

katholischen Pfarrverbands,
	 978-3-89870-607-0
Hörbranz (A), Pfarrkirche St. Martin,  

978-3-89870-661-2
Hohenpeißenberg, Die Wallfahrtsstätte  

zu Unserer Lieben Frau,  
978-3-95976-181-9

Hohenstein-Ernstthal, Kath. Pfarrkirche 
	 St. Pius X., 978-3-933784-90-2
Hohentengen, Pfarrkirche St. Michael, 
	 978-3-95976-117-8
Ibenmoos (CH), Kapelle Maria zum Schnee, 

978-3-89870-073-3

Barockkirche
Hilzingen

Pfarrkirche
St. Peter und Paul

   Hochaltar            Johannesengel an der Kanzel
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Die Wallfahrtskapelle
Unserer Lieben Frau vom Hörnleberg

Heiligkreuztal
Ein Begleiter durch Münster und Klosteranlage

Museum in der Bruderkirche

Öffnungszeiten: 
1. April bis 31. Oktober, sonn- und feiertags 14–17 Uhr 
(Karfreitag geschlossen)

Weitere Informationen: 
Staatliche Schlösser und Gärten Baden-Württemberg
www.schloesser-und-gaerten.de

Geistliches Zentrum Kloster Heiligkreuztal
Stefanus-Bildungsstätte

Am Münster 11  ·  88499 Altheim-Heiligkreuztal
Telefon: (0 73 71) 18 60
E-Mail: Kloster-Heiligkreuztal@stefanus.de
www.stefanus.de

Öffnungszeiten:
9.00–18.00 Uhr; Führungen nach Vereinbarung
Auf Wunsch erhalten Sie das aktuelle Jahresprogramm 
zugesandt. 

Tagungshaus Kloster Heiligkreuztal

Am Münster 7 · 88499 Altheim-Heiligkreuztal
Telefon: (0 73 71) 93 12 30
www.kloster-heiligkreuztal.de

Die KathedraleDie Kathedrale
St. Jakobus zu GörlitzSt. Jakobus zu Görlitz

Hohenpeißenberg –
                            Gnadenberg

Die Wallfahrtsstätte zu
Unserer Lieben Frau

Immenstaad, Katholische Pfarrkirche 
	 St. Jodokus, 978-3-933784-66-7
Immenstadt, Kirchen und Kapellen, 
	 978-3-89870-534-9
Ingelheim am Rhein, Die evangelische 

Burgkirche zu Ober-Ingelheim, ehemals 
St. Wigbert, 978-3-95976-152-9

Irsee, Ehemalige Klosterkirche,
	 978-3-95976-545-9
Isny, Die ehemalige Abteikirche 

St. Georg und Jakobus, 
	 978-3-931820-10-7
Istein, Ortsführer, 978-3-89870-086-3
Jagstzell, Katholische Pfarrkirche St. Vitus, 
	 978-3-931820-81-7
Jena, Optisches Museum der Ernst-Abbe- 

Stiftung, 978-3-931820-74-9 (auch engl.)
Jerusalem (ISR)
	 •	 Die Grabes- und Auferstehungskirche, 	

	 978-3-95976-264-9
	 •	 The Church of the Holy Sepulchre  

	 and Resurrection (engl.),  
	 978-3-95976-277-9

Jüchen, Pfarrkirche St. Jakobus d.  Ä., 
	 978-3-89870-069-6

K
Karlsruhe, Unserer Lieben Frau,  

	 978-3-933784-86-5
Kaufbeuren
	 •	 Crescentiakloster, 
		  978-3-931820-02-2 
	 •	 Gedenkstätte der hl. Crescentia von 	

	 Kaufbeuren, 978-3-89870-246-1
	 •	 Kath. Pfarrkirche Herz Jesu, 		

	 Neugablonz, 978-3-89870-416-8
	 •	 St. Blasius, 978-3-89870-477-9
Kehl-Kork, Deutsches Epilepsiemuseum, 
	 978-3-89870-524-0
Kempten 
	 •	 Geistliche Kirchenführung in der 
		  Basilika St. Lorenz, 
		  978-3-95976-282-3
	 •	 Die Orgeln der Basilika St. Lorenz, 
		  978-3-89870-505-9
	 •	 Der Schauraum Erasmuskapelle, 		

    978-3-89870-706-0
Kiedrich im Rheingau, Begleiter zum 

individuellen Rundgang in der Basilica 
minor St. Valentinus und Dionysius, 

	 978-3-95976-085-0
Kirchheim, Schloss, 978-3-931820-76-3
Kirchhofen (Ehrenkirchen), Pfarr- und 

Wallfahrtskirche Mariä Himmelfahrt – 
Historischer Ortsrundgang – Führung 
durch die Kirche,  978-3-95976-372-1

Kirchzarten, St. Gallus,  
978-3-95976-036-2

Kirrberg (Balzhausen), Kapelle St. Maria, 
978-3-89870-713-8

Kißlegg
	 •	 Kirchen der Katholischen Pfarr-
		  gemeinde, 978-3-89870-557-8
	 •	 Neues Schloss, 978-3-931820-07-7
Kleinkötz, 300 Jahre St. Nikolaus,  

978-3-89870-833-3
Kluftern, St. Gangolf, 978-3-89870-556-1
Koblenz, Pfarrkirche Sankt Maximin  

Horchheim, 978-3-89870-401-4
Kohlhagen (Kirchhundem), Die Pfarr- und 

Wallfahrtskirche Mariae Heimsuchung, 
	 978-3-89870-224-9
Köln
	 • Moderner Sakralbau in Köln, 
		  Bezirk 3 (Lindenthal), Stadtteil 
		  Lindenthal, 978-3-95976-513-8
	 •	Ehemalige Jesuitenkirche  

	 St. Mariae Himmelfahrt, 
		  978-3-89870-967-5
	 •	 The former Jesuit Church of St Mary of the     
               Assumption (engl.), 978-3-95976-245-8 
	 •	 St. Engelbert in Riehl und  

	 St. Bonifatius in Nippes,  
	 978-3-95976-256-4  
•	 St. Nikolaus in Dünnwald. Pfarr-

		  kirche und ehemalige Kloster-
		  stiftskirche, 978-3-95976-155-0
	 •	 St. Heribert in Deutz, 978-3-95976-319-6
Königsfeld-Neuhausen, Kath. Pfarrkirche 
	 St. Martin, 978-3-933784-31-5
Konstanz
	 •	Das Münster Unserer Lieben Frau, 
		  978-3-931820-90-9 

•	 Die Konzilsfresken der Dreifaltig-
		  keitskirche, 978-3-89870-934-7
	 •	 Dreifaltigkeitskirche, 
		  978-3-89870-459-5
	 •	 St. Stephan, 978-3-931820-82-4 

•	 Das Haus zur Kunkel – 
		  Mittelalterliche Wandmalereien, 		

	 978-3-89870-991-0
Kressbronn, Kirchenweg, 
	 978-3-89870-422-9
Kröslin, Christophorus-Kirche,
	 978-3-95976-501-5
Kronwinkl (Eching bei Landshut), 
	 Filialkirche St. Stephanus, 
	 978-3-95976-494-0
Kulmbach, Stadtführer,  

978-3-933784-65-0
Küssnacht (CH), Weg- und Hauskapellen 

im Bezirk, 978-3-89870-604-9

Kleine Kunstführer

Die ehemalige Abteikirche von Isny

Ein Kennenlernen der  
Katholischen Pfarrkirche St. Georg und Jakobus  

in Isny im Allgäu

Kontakt

Katholische Seelsorgeeinheit Isny

Kemptener Straße 8, 88316 Isny im Allgäu

Telefon:  (0 75 62) 97 11-0 

Internet: https://www.isny-katholisch.de

E-Mail: kathpfarramt.isny@drs.de

Engel am Kanzelkorb, die den Alten Bund, das Neue Testament, die Zeit  
der Kirche und die künftige Herrlichkeit verkörpern (siehe Text Seite 40/41)

Vordere Umschlagseite:
Blick in den Chor mit dem Hochaltar

Rückwärtige Umschlagseite:
Das Mittelschiff der Kirche mit der Orgel

Christophorus KircheChristophorus Kirche

KröslinKröslin

Münster 
Unserer Lieben Frau
Konstanz

Münster 
Unserer Lieben Frau
Konstanz  

Ehemalige KlosterkircheEhemalige Klosterkirche

IrseeIrsee

Filialkirche St. StephanusFilialkirche St. Stephanus  
KronwinklKronwinkl
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L
Lahr/Schwarzwald, Kirchen und Kapellen 

im Schuttertal und in Lahr,  
978-3-95976-214-4

Langen bei Bregenz (A),  
Pfarre und Pfarrkirche mit Kapellen, 
978-3-89870-814-2

Laudenbach, Pfarrkirche St. Margareta, 
	 978-3-89870-396-3
Laupheim 

•	 Pfarrkirche St. Peter und Paul,  
	 978-3-89870-535-6

	 •	 Wallfahrts- und Friedhofskapelle 	
	 Sankt Leonhard, 978-3-89870-375-8

Leipzig 
•	 Propsteikirche St. Trinitatis,  
	 978-3-89870-962-0 
•	 Das Reichsgerichtsgebäude, 

		  978-3-89870-240-9
Leitershofen (Stadtbergen), Exerzitien-

haus St. Paulus, 978-3-95976-175-8
Leutkirch 
	 •	 Evang. Dreifaltigkeitskirche  

	 mit Gedächtniskirche,  
	 978-3-89870-709-1

	 •	 Katholische Stadtpfarrkirche  
	 St. Martin (und St. Kilian),  
	 978-3-89870-392-5

Lichtenberg (F), Der Kreuzweg der 
	 Kirche Sainte-Marie-Auxiliatrice, 
	 978-3-933784-21-6
Lindau
	 •	 Das Münster Unserer Lieben Frau, 
		  978-3-931820-05-3
	 •	 Minster of Our Lady (engl.),  

	 978-3-95976-255-7 
	 •	 Pfarreiengemeinschaft Lindau-		

	 Aeschach, 978-3-89870-481-6 
•	 Das Haus zum Cavazzen –  
	 Monument einer bewegten Kultur, 	
	 978-3-95976-005-8 

Lindenberg i. Allgäu
	 •	 Deutsches Hutmuseum,  

	 978-3-89870-903-3
	 •	 Lindenberg i. Allgäu – Vallauris 		

	 Golfe-Juan (F) (Partnerschaftsführer), 	
	 978-3-933784-30-8

	 •	 Lindenberg i. Allgäu – Saline (USA) 	
	 (Partnerschaftsführer), 

		  978-3-95976-454-4
Linnich, Kath. Pfarrkirche St. Martinus, 
	 978-3-95976-055-3
Lippstadt, Die Große Marienkirche, 
	 978-3-933784-52-0

Lutherstadt Wittenberg 
•	 Hundertwasser-Gymnasium,  
	 978-3-89870-220-1 
•	 Ein Stadtspaziergang,  
	 978-3-95976-063-8

	 •	 A walking tour of the city (engl.),  
	 978-3-95976-064-5

Luthertal (CH), Kirchen und Kapellen, 
	 978-3-933784-77-3
Luxemburg, Die Kreuzwegbilder von  

Felix Baumhauer aus der Krypta der 
Kathedrale Unserer Lieben Frau,  
978-3-933784-08-7

Luzern (CH)
	 • Kapuzinerkloster Wesemlin,
		  978-3-95976-504-6	
	 • Die Historische Bibliothek und die 

   Nuntien-Galerie im Kapuzinerkloster 
   Wesemlin, 978-3-89870-459-9	

	 • St. Leodegar am Hof, 
	    978-3-89870-132-7

M
Magdeburg, Die Glanz- und Heldenzeit  

der Ulrichskirche als Retterin  
des Protestantismus, 

	 978-3-95976-524-4
Mainau, Schlosskirche St. Marien 
       Insel Mainau, 978-3-89870-577-6
Mainz
	 •	 Der Erbacher Hof – Akademie und 	

	 Tagungszentrum des Bistums Mainz, 
	 978-3-95976-401-8

	 •	 St. Ignaz, 978-3-95976-285-4
	 •	 Die Krippe von St. Stephan in 
		  Mainz-Gonsenheim – Ein Werk des 
		  Künstlers Hans Kirchmair, 
		  978-3-95976-329-5
Malters (CH), Pfarrkirche und Kapellen, 
	 978-3-89870-163-1
Mannheim
	 •	 Jesuitenkirche,  

	 978-3-89870-245-4
	 •	 Jesuit Church (engl.),  

	 978-3-89870-318-5
Marburg, Katholische Pfarrkirche St. Peter 

und Paul, 978-3-89870-327-7
March
	 •	 Kath. Pfarrkirche St. Pankratius, 		

    March-Holzhausen,  
	 978-3-89870-068-9

	 •	 Kath. Pfarrkirche St. Gallus, March-	
	 Hugstetten, 978-3-89870-138-9

Maria Beinberg, Wallfahrtskirche,  
978-3-89870-965-1

Das Reichsgerichts- 
gebäude in Leipzig
Sitz des  
Bundesverwaltungsgerichts

Kunstverlag Josef Fink
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Kunstverlag Josef Fink
Hauptstraße 102 b 
88161 Lindenberg i. Allgäu 
Telefon: (0 83 81) 8 37 21
Telefax: (0 83 81) 8 37 49  
www.kunstverlag-fink.de
info@kunstverlag-fink.de

Ein vollständiges Verzeichnis unserer 
Reihe »Kleine Kunstführer« (inklusive 
Bestellmöglichkeit) finden Sie auf der 
Verlagswebsite www.kunstverlag-fink.de 
(unter »Programm«/»Kunstführer«).

Abbildung auf dem Umschlag 
Blick auf den Portikus der Ostfassade  
und die Kuppel
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Deutsches Hutmuseum
Lindenberg i. Allgäu

Der Erbacher Hof 
Akademie und Tagungszentrum 

des Bistums Mainz

Die letzte umfassende Publikation zum Luzerner Kapuzinerkloster  Wesemlin 
ist 1963 erschienen. Seither führte der massive Rückgang der Ordensmit-
glieder, aber auch der gewaltige gesellschaftliche Umbruch zu grossen Ver-
änderungen innerhalb der Klostermauern.

Unser Mitbruder Hanspeter Betschart hat unter dem Titel «Das 
 Kapuzinerkloster Wesemlin. OASE-W» die Geschichte von Wallfahrtsort 
und Kloster zur heutigen offenen Kapuzinergemeinschaft in der OASE-
W(esemlin) begleitet. 

Ergänzend zur traditionellen Seelsorgetätigkeit setzt die Oase-W als 
 Spirituelles Zentrum neue Akzente. Zeitgemässe Angebote in Meditation, 
Gebet und Liturgie erweitern das pastorale Spektrum. Im  Klosternahen 
Wohnen können Frauen und Männer in dreizehn Studios am Leben der 
Brüder teilnehmen und deren Aktivitäten auf freiwilliger Basis mittragen. 
Der öffentlich zugängliche Besinnliche Klostergarten bietet dem Quar-
tier und einem weiteren Umfeld als kleines Naturparadies einen geistigen 
Erholungs- und Ausgleichsraum für vielfältige Begegnungen.

In den Südbauten der Klosteranlage ist seit 2015 das MEDICUM 
 WESEMLIN eingemietet, eine Praxisgemeinschaft für ambulante Medizin 
verschiedener Fachrichtungen. 

Der Neubau FRANCESCO mit hervorragenden Holzfassade in der Süd-
ostecke des Klostergartens konnte am 1. August 2023 bezogen werden. 
Solarmodule und Erdsonden leisten einen Beitrag zur erneuerbaren Energie 
und zu ökologischer Nachhaltigkeit. Im Parterre befindet sich die Kinder-
arztpraxis im Garten. Im ersten bis fünften Stock sind dreissig 2½- und 
3½-Zimmer-Wohnungen eingebaut.  

Das MEDICUM und der Neubau FRANCESCO leisten einen willkomme-
nen Beitrag zur finanziellen Stabilität der gesamten Klosteranlage und 
zum Lebensunterhalt der Brüdergemeinschaft.

Neben den Aufnahmen aus dem Luzerner Provinzarchiv der Schweizer 
Kapuziner hat unser Mitbruder Bruno Fäh die neue Publikation mit ein-
drücklichen Fotos illustriert.

Möge die neue Luzerner Wesemlin-Broschüre vielen Menschen bei der 
Suche nach Verwurzelung und Beheimatung eine franziskanische Hilfe 
sein! PACE E BENE!

Luzern-Wesemlin 
am Festtag Johannes des Täufers 
vom 24. Juni 2024 Br. George Francis Xavier

Geleitwort des Guardians

Kloster und Klosterkirche mit den mächtigen Sandsteinquadern 
an den Kanten und dem Dachreiter von Norden

Das Kapuzinerkloster  
Wesemlin Luzern

OASE-W

Kontakt

Kapuzinerkloster Wesemlin
Wesemlinstrasse 42
CH-6006 Luzern
Telefon:  +41 41 429 67 55
Internet:  www.klosterluzern.ch
E-Mail:  luzern@kapuziner.org
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Maria Rain, Pfarr- und Wallfahrtskirche 
und Kapellen, 978-3-89870-408-4

Maria Steinbach, Katholische Pfarr- und 
Wallfahrtskirche, 978-3-931820-63-3

Maria-Thann, Kath. Pfarr- und Wallfahrts-
kirche Zu Unserer Lieben Frau,  
978-3-95976-377-6

Maria Vesperbild (Ziemetshausen), 
	 Wallfahrtsführer, 978-3-95976-384-4 
Marienberg bei Mals i. Vinschgau (I) 

•	 Benediktinerabtei Marienberg – Von 	
	 ihren Anfängen bis zur Gegenwart, 	
	 978-3-89870-863-0 
•	 Stiftskirche, 978-3-95976-056-0

	 •	 Collegiata (ital.), 
		  978-3-95976-057-7
	 •	 St. Stephan bei Marienberg,  

	 978-3-95976-394-3
	 •	 Santo Stefano a Monte Maria (ital.), 
		  978-3-95976-395-0
Marienthal im Rheingau, Kreuzweg Klos-

ter Marienthal, 978-3-89870-958-3
Marktoberdorf
	 •	 Kath. Stadtpfarrkirche St. Magnus, 
		  978-3-89870-558-5
	 •	 Kath. Stadtpfarrkirche St. Martin, 
		  978-3-89870-536-3
Markt Indersdorf, Die Kirchen im 

Pfarrverband, 978-3-89870-829-6
Markt Rettenbach, Die Kirchen und Kapel-

len der Pfarrei, 978-3-89870-932-3
Markt Schwaben, Kath. Pfarrkirche  

St. Margaret und Kapellen,  
978-3-95976-123-9

Mauerstetten, Katholische Pfarrkirche 
	 St. Vitus, 978-3-89870-371-0
Medjugorje (BIH), Wo der Himmel die Erde 

berührt - Ein spiritueller Rundgang durch 
den internationalen Wallfahrtsort in der 
Herzegowina, 978-3-95976-374-5

Memmingen, St. Josef, 978-3-89870-802-9
Mengen, Kirchen, 978-3-89870-009-2
Menzberg (CH), Kirche St. Theodul, 

Kapellen, Kreuze, 978-3-89870-087-0
Merazhofen im Allgäu, St. Gordian und 

Epimachus, 978-3-89870-361-1
Merdingen, Pfarrkirche St. Remigius, 
	 978-3-89870-447-2
Merenschwand (CH) und Benzenschwil, 
	 978-3-933784-23-0
Miltenberg, Museum.Stadt.Miltenberg, 

978-3-89870-211-9 
Mindelheim
	 •	 Das Kloster zum Heiligen Kreuz, 
		  978-3-89870-295-9

	 •	 Kloster und Kirche des Maria-Ward-	
	 Instituts, 978-3-89870-117-4 
•	 Stadt der Kultur und Lebensfreude 	
	 (Stadtführer), 978-3-89870-482-3

Mittenwald
	 •	 Pfarrkirche St. Peter und Paul, 	
		  978-3-89870-483-0
	 •	 Pfarrkirche St. Peter und Paul 		

	 (engl./ital.), 978-3-95976-266-3 
Mittich, Katholische Pfarrkirche Maria Him-

melfahrt, 978-3-89870-553-0
Monheim am Rhein, St. Gereon und  

Dionysius, 978-3-95976-391-2
Moosburg, Kastulusmünster,  

978-3-89870-998-9
Moritzburg
	 •	 Fasanenschlösschen im Fasanengarten,  

	 978-3-89870-405-2
	 •	 Little Pheasant Palace in the Pheasant 	

	 Garden (engl.), 978-3-95976-388-2
Morschach (CH), Kath. Pfarrkirche  

St. Gallus und St. Mauritius mit seinen 
Kapellen, 978-3-89870-179-2

Müllheim, Markgräfler Museum im 
	 Blankenhorn-Palais, 978-3-95976-434-6
München
	 •	 Klosterkirche St. Anna im Lehel, 
		  978-3-89870-612-4
	 •	 Stadtpfarrkirche St. Benno  

	 in Neuhausen, 978-3-89870-642-1
	 •	 „Bayern 1 Wiesngeschichten“ mit  

	 Bildern aus dem Bier- & Oktober-	
	 festmuseum, 978-3-89870-673-5

	 •	 Bürgersaal (Kirche der Marianischen 	
	 Männerkongregation – Grabstätte 	
	 des sel. P. Rupert Mayer SJ – 

		  Kongregationsmuseum), 
		  978-3-95976-060-7
	 •	 Kirchen der Pfarrei St. Christoph 
		  Fasanerie, 978-3-933784-02-5
	 •	 Evang.-Luth. Erlöserkirche 
		  Schwabing, 978-3-95976-179-6 
	 •	 Ökumenisches Kirchenzentrum 
		  Frieden Christi und Olympiakirche im      	

	 Olympiadorf, 978-3-89870-148-8
	 •	 Schloss Fürstenried – Exerzitienhaus 
		  der Erzdiözese München und 
		  Freising, 978-3-89870-241-6
	 •	 Kath. Pfarrkirche Zu den  

	 Heiligen Engeln Giesing,  
	 978-3-89870-259-1	

	 •	 Kath. Pfarrkirche Herz Jesu 
		  Neuhausen, 978-3-89870-010-8 	

	 (auch engl.)

Kleine Kunstführer

St. Gereon und Dionysius St. Gereon und Dionysius 
Monheim am RheinMonheim am Rhein

Informationen
Katholische Kirchengemeinde
St. Gereon und Dionysius Monheim
Franz-Boehm-Straße 6
40789 Monheim am Rhein
Telefon: (0 21 73) 10 149 10
Internet: www.kkmonheim.de
E-Mail: pastoralbuero@kkmonheim.de

Wir danken den Sponsoren:
Stadtverwaltung Monheim am Rhein
Stadtsparkasse Düsseldorf
Erzbistum Köln
Private Spender

1. Umschlagseite: 
St. Gereon von der Bleerstraße aus

2. Umschlagseite: 
St. Gereon mit dem Franz-Boehm-
Denkmal

3. Umschlagseite / Klappe innen: 
St. Dionysius, Chorraum

4. Umschlagseite: 
St. Dionysius, Turmansicht

1. Auflage 2022 

ISBN 978-3-95976-391-2

Kunstverlag Josef Fink,  

Lindenberg i. Allgäu

www.kunstverlag-fink.de

Fotos: Friedemann Fey, Monheim 

am Rhein, mit Ausnahme S. 3–6, 9, 

10, 14 l., 24, 25 u.: Pfarrarchiv; S. 33: 

Hans Thielen, Monheim am Rhein; 

Werke von Till Hausmann und Anja 

Quaschinski (Abb. S. 34) © VG Bild-

Kunst, Bonn 2022

Text: Peter Buter

Organisation: Hans Thielen 

Korrektorat: Carolin Völk, Windach

Repro: Holger Reckziegel, Bad Wörishofen

Gedruckt in der EU.

Ein vollständiges Verzeichnis unserer 

Reihe „Kleine Kunstführer“ (inklusive 

Bestellmöglichkeit) finden Sie auf der 

Verlagswebsite www.kunstverlag-fink.de 

(unter „Programm“/„Kunstführer“).

Markgräfler Museum Müllheim Markgräfler Museum Müllheim 
im Blankenhorn-Palaisim Blankenhorn-Palais

Geschichte, Kunst und Kultur der RegionGeschichte, Kunst und Kultur der Region

Das Fasanenschlösschen 
im Fasanengarten Moritzburg

  Antichambre

  Intarsienkabinett

  Chinesisches Eckkabinett

  Toilettenzimmer des Kurfürsten

  Schlafkabinett

  Toilettenzimmer der Kurfürstin

  Zweites Chinesisches Eckkabinett
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  Speisesaal

  Fliegenzimmer

  Jagdkabinett oder Schlafzimmer

  Türkisches Kabinett
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St. Stephan bei MarienbergSt. Stephan bei Marienberg

Maria VesperbildMaria Vesperbild
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	 •	 Andachtsraum im Deutschen  
	 Herzzentrum, 978-3-89870-923-1

	 •	 Die beiden St. Georgskirchen in 		
	 München-Milbertshofen,  
	 978-3-89870-307-9

	 •	 Maria Ramersdorf – Älteste Marien-
		  wallfahrtsstätte im Großraum 
		  München, 978-3-95976-141-3
	 •	 Alte St. Martinskirche Moosach,
		  978-3-89870-011-5
	 •	 Kath. Pfarrkirche St. Martin 
		  Moosach, 978-3-933784-51-3
	 •	 Der Kosmas-und-Damian-Schrein in 	

	 St. Michael, 978-3-89870-745-9
	 •	 St. Michael in Berg am Laim, 
		  978-3-95976-158-1  

•	 Alte Kirche St. Peter Großhadern,  
	 978-3-95976-022-5

	 •	 All You Need Is Music. Das Rock-		
    museum Munich, 978-3-89870-511-0

	 •	 St. Sylvester in Schwabing, 
		  978-3-95976-268-7 
	 •	 St. Ursula in Schwabing, 
		  978-3-95976-397-4
	 •	 Kirche der Benediktinerinnenabtei 	

	 Venio in Nymphenburg, 
		  978-3-95976-316-5 
	 • Kath. Pfarr- und Wallfahrtskirche 		

	 Heilig Kreuz in Forstenried / 
		  Kath. Pfarrkirche St. Karl Borromäus 
		  in Fürstenried-Ost, 
		  978-3-95976-509-1
	 • Schloss Blutenburg in Obermenzing, 
		  978-3-95976-519-0
Münster
	 •	St. Theresia, 978-3-95976-470-4
	 •	 Edith-Stein-Kapelle in der Akademie 	

	 Franz-Hitze-Haus, 
	 978-3-89870-904-0

Murnau am Staffelsee 
	 •	 Pfarrkirche St. Nikolaus mit Filialkir- 

	 che Maria Hilf, 978-3-95976-199-4
	 •	 Das Ramsachkircherl am Murnauer  

	 Moos, 978-3-89870-554-7

NO
Näfels (CH), Franziskanerkloster Mariaburg, 

978-3-89870-165-5
Neresheim, Stadtpfarrkirche Mariä Him-

melfahrt mit Friedhofskirche,  
978-3-89870-957-6

Nesselwang, St. Andreas, 
	 978-3-931820-39-8
Neuendettelsau, Friedenshort,  

978-3-95976-024-9

Neuenkirch (CH), Pfarrkirche St. Ulrich. 
Verehrungsstätte von Niklaus Wolf von 
Rippertschwand, 978-3-933784-01-8

Neustadt am Rübenberge
	 •	 Der Wandteppich „Das Jüngste 		

	 Gericht“ in Kloster Mariensee,  
	 978-3-931820-16-9

	 •	 Kloster Mariensee,  
	 978-3-931820-42-8

Neu-Ulm, St. Johann Baptist,  
978-3-89870-727-5

Neviges
	 •	Mariendom, 978-3-931820-56-5
	 •	 Marijina crkva (kroat.),  

	 978-3-95976-172-7
	 •	 Bazylika Matki Bozej (poln.),  

	 978-3-95976-173-4
Niederaichbach – Oberaichbach – Wörth 

a. d. Isar, Die Kirchen der Pfarreien
gemeinschaft, 978-3-89870-987-3

Norderney, St. Ludgerus und Stella Maris, 
978-3-89870-567-7

Nordhausen, Dom zum Heiligen Kreuz, 
978-3-89870-851-7

Nürnberg 
•	 Ev.-luth. Kirche und ehem. 

		  Deutschordenskirche St. Jakob,
		  978-3-95976-261-8 
	 •	 St. Lorenz, 978-3-89870-783-1 

•	St Lawrence (engl.), 
		  978-3-89870-784-8
	 •	 San Lorenzo (ital.), 978-3-89870-785-5
	 • San Lorenzo (span.), 
		  978-3-89870-786-2 

•	 St. Lorenz (frz.), 978-3-95976-077-5
	 •	 Das Rätsel Sebaldusgrab, 
		  978-3-95976-247-2
  	 •	 Rochuskapelle, 978-3-95976-339-4
	 •  Holzschuherkapelle, 978-3-95976-365-3
	 •  Orthodoxe Bilderwelt in einer 		

	 fränkischen Kirche – 
		  Die Rumänische Orthodoxe 		

	 Kathedrale, 978-3-95976-529-9
Oberammergau 

•	 Katholische Pfarrkirche St. Peter und 	
	 Paul, 978-3-933784-67-4 
•	 Catholic Parish Church (engl.),  
	 978-3-89870-834-0

	 •	 Chiesa Cattolica Parrocchiale (ital.),  
	 978-3-89870-835-7

Oberkirch (Renchtal), Pfarrkirche  
St. Cyriak, 978-3-89870-202-7

Obermarchtal, Münster St. Peter und Paul – 
Vormalige Prämonstratenserabtei, 
978-3-95976-425-4

St. Theresia  St. Theresia  
MünsterMünster

Jürgen Henkel

Orthodoxe Bilderwelt  Orthodoxe Bilderwelt  
in einer fränkischen Kirchein einer fränkischen Kirche

Die Rumänische Orthodoxe Kathedrale  Die Rumänische Orthodoxe Kathedrale  
in Nürnbergin Nürnberg

„Bekenner des 20. Jahrhunderts“, 
Wandgemälde an der Westwand der Kirche

Mariendarstellung („Schutzmantel der Gottesmutter“) 
an der Nordseite des Kirchenraums

Vordere Umschlagseite:
Jesus Christus als Pantokrator,
Deckengemälde in der Kuppel
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Stiftung Internationale Jugendbibliothek (IJB)
Seldweg 15, 81247 München
Telefon: (0 89) 89 12 11-0
Internet: www.ijb.de
E-Mail: info@ijb.de

Schloss Blutenburg Schloss Blutenburg 
in München-Obermenzingin München-Obermenzing

150-jährige Friedenslinde im Schlosshof

Verein der Freunde 
Schloss Blutenburg e. V. (BBV)
Seldweg 15, 81247 München
Telefon: (0 89) 811 31 32
Internet: www.blutenburgverein.de
E-Mail: info@blutenburgverein.de

Der Eingang zum Schloss mit Torturm, Pfortenbau und Schlosskapelle

Eigentümer: Freistaat Bayern
Bayerische Schlösserverwaltung
Schloss Nymphenburg, 80638 München
Telefon: (0 89) 1 79 08-0
Internet: www.schloesser.bayern.de
E-Mail: sgvnymphenburg@bsv.bayern.de

Pfarrverband Menzing
Passionistenstraße 12, 81247 München
Telefon: (0 89) 89 114 10
Internet: www.pfarrverband-menzing.de
E-Mail: Leidenchristi.Muenchen@ebmuc.de

Kath. Pfarr- und WallfahrtskircheKath. Pfarr- und Wallfahrtskirche  
Heilig Kreuz Heilig Kreuz 

in Forstenried in Forstenried 
MünchenMünchen

Kath. Pfarrkirche Kath. Pfarrkirche  
St. Karl Borromäus St. Karl Borromäus 
in Fürstenried-Ost in Fürstenried-Ost
München München

Das romanische Kruzifix im Hochaltar, 
Wallfahrtsziel von Heilig Kreuz in Forstenried

Kleine Kunstführer

Oberstadion, Sankt-Martinus-Kirche sowie 
die Kirchen und Kapellen der Teilorte – 
Krippenmuseum, 978-3-89870-046-7

Oberstdorf im Allgäu
	 •	 Pfarrkirche St. Johannes Baptist, 
		  978-3-89870-595-0
	 •	 Die Lorettokapellen,  

	 978-3-89870-057-3
Oberurnen (CH), Dreifaltigkeitskirche.  

Ein Gotteshaus im Geist der innerkirch
lichen Erneuerung, 978-3-89870-045-0

Oberwolfach, Pfarrkirche St. Bartholomäus, 
978-3-89870-763-3

Oeventrop (Arnsberg), Katholische 
	 Pfarrkirche Heilige Familie, 
	 978-3-95976-492-6
Offenburg, Dreifaltigkeitskirche, 
	 978-3-931820-13-8
Öhningen, Kath. Pfarrkirche St. Hippolyt 

und Verena, 978-3-89870-298-0
Olching, Kath. Pfarrkirche St. Peter und 

Paul, 978-3-89870-733-6
Olten (CH)
	 •	 Kapuzinerkloster, 978-3-89870-538-7
	 •	 Marienkirche, 978-3-95976-241-0 
	 •	 Pfarrkirche St. Martin, 
		  978-3-89870-017-7
	 •	 Die Weihnachts-Krippe in der 
		  St. Martinskirche Olten, 
		  978-3-89870-265-2
	 •	 Die Martins-Fresken in der St. Mar-
		  tinskirche, 978-3-89870-092-4
Ortenberg, Katholische Pfarrkirche  

St. Bartholomäus, Bühlwegkirche Mariä 
zur Ruh, 978-3-933784-98-8

Osnabrück, Rathaus, Erich Maria 
Remarque-Friedenszentrum und Felix-
Nussbaum-Haus, 978-3-95976-449-0

Ostermünchen, Pfarrkirche St. Laurentius, 
	 978-3-89870-207-2
Ottendichl, Kirchen der Pfarrei – St. Martin, 

Ottendichl, Maria Himmelfahrt, Salm-
dorf, 978-3-89870-239-3

Ottenhöfen, Kirchen und Kapellen, 
	 978-3-89870-278-2
Otterswang, St. Oswald,
	 978-3-95976-217-5
Ottmarsheim (F) 

•	 Abteikirche, 978-3-931820-83-1
	 •	 Abbatiale (frz.), 978-3-95976-028-7
	 •	 Abbey Church (engl.), 978-3-95976-029-4
Ottobeuren
	 •	Abtei, Geschichtlicher Überblick  

	 764 bis heute, 
		  978-3-89870-189-1

	 •	 Die Krippen des Klosters Ottobeuren,
		  978-3-89870-636-0
Ottobrunn, St. Otto, 978-3-89870-705-3

PQ
Paderborn, Felix Baumhauer. Der Mosaik-
	 Kreuzweg in der Pfarrei St. Heinrich, 
	 978-3-931820-26-8
Perchting, Kath. Pfarrgemeinde mit Hadorf 

und Landstetten, 978-3-89870-656-8
Pfaffenhausen, Pfarrkirche St. Stephan und 

Seminarkapelle St. Ulrich,  
978-3-89870-916-3

Pforzheim, Ev. Schloß- und Stiftskirche  
St. Michael, 978-3-95976-153-6

Pfuhl, Schatzkästlein St. Ulrich,
	 978-3-89870-484-7
Polling, Stiftskirche, 978-3-933784-17-9
Prutting, Mariä Himmelfahrt,  

978-3-89870-905-7
Quedlinburg, Der Münzenberg – UNESCO- 

Weltkulturerbe, 978-3-89870-032-0

R
Radebeul, Lutherkirche, 978-3-95976-041-6
Rain am Lech, Stadtpfarrkirche St. Johannes 

der Täufer und die anderen sakralen Orte, 
978-3-95976-418-6

Rastatt
	 •	 Herz Jesu, 978-3-89870-486-1
	 •	 Kreuzweg in der Herz-Jesu-Kirche, 
		  978-3-89870-624-7
	 •	 Die Zwölf-Apostel-Kirche, 
		  978-3-931820-94-7
Ratingen, Neues trifft Altes – Die modernen 

Kunstwerke in der St.-Jacobus-Kirche 
Ratingen-Homberg, 978-3-95976-244-1

Ravensburg, Heilig-Geist-Spital, 
	 978-3-89870-522-6
Reichenbach (Lahr), Pfarrkirche  

St. Stephanus, 978-3-89870-178-5
Renchen, Pfarrkirche Hl. Kreuz, 
	 978-3-931820-89-3
Reutlingen, Die Kirchen der Kirchenge-

meinde St. Lukas, 978-3-95976-118-5
Riegel, Katholische Pfarrkirche St. Martin, 
	 978-3-89870-232-4
Riezlern/Kleinwalsertal (A), Pfarrkirche 

Mariä Opferung, 978-3-89870-013-9
Rio de Janeiro (BRA), Sankt Benedikt / 
	 São Bento, 978-3-95976-350-9
Rodheim, Katholische Pfarrkirche  

St. Kilian, 978-3-95976-263-2
Rohr in Niederbayern, Benediktiner

abteikirche, 978-3-89870-900-2

Oeventrop
Katholische Pfarrkirche 

Heilige Familie

St. Oswald 
Otterswang

1. Auflage 2024
ISBN 978-3-95976-217-5
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1. Umschlagseite: 
St. Oswald von Südwesten

4. Umschlagseite:
Früchteteppich 1996:  
Die Kundschafter des Mose kehren aus Kanaan 
mit einer Weintraube zurück, die sie zu zweit 
tragen müssen (Numeri, 13,23–27)

Kunstverlag Josef Fink

Grundriss der Kirche

Die Maße der Kirche betragen im Schiff eine Länge von 19,81 m,  
im Chor von 11,14 m und in der Sakristei von 5,15 m,  
in der Breite im Schiff 13,75 m, im Chor 10,00 m und in der Sakristei 5,40 m.

Kunstverlag Josef Fink

1. Umschlagseite: 
Stadtpfarrkirche St. Johannes 
der Täufer von Nordosten; 
links im Hintergrund die 
Allerheiligenkapelle

Hintere Umschlagklappe 
innen: 
Grundriss der Stadtpfarrkirche 
St. Johannes der Täufer 

4. Umschlagseite: 
Wandfresko im südlichen 
Seitenschiff der Stadtpfarr­
kirche, u. a. mit der hl. Afra 
und zwei Bischöfen (Simpert 
und Florian?) (Text Seite 20)

Stadtpfarrkirche Stadtpfarrkirche 
St. Johannes der Täufer St. Johannes der Täufer 
und die anderen und die anderen 
sakralen Orte in sakralen Orte in 

Taufe Jesu im Jordan durch den Kirchenpatron Johannes den Täufer 
(früheres Hochaltarblatt der Stadtpfarrkirche, jetzt an der Stirnwand
des südlichen Seitenschiffs)

Kontakt

Pfarreiengemeinschaft Rain
Pfarrstraße 9

86641 Rain/Lech 

Telefon:  (0 90 90) 25 45

Telefax:  (0 90 90) 54 77

Internet:  https://www.pg­rain.de/

E­Mail:  kath.pfarramt.rain@

             bistum­augsburg.de

Freundeskreis Alt Rain e. V. 
Maximilianstraße 12

86641 Rain/Lech

Telefon: (0 90 90) 96 96 27

Internet: www.altrain.de

E­Mail: freundeskreis@altrain.de

Vorstand: Dr. Markus Würmseher 

(1. Vor sitzender), Roland Vogel (2. Vor­

sitzender), Ernst Bauer (Schriftführer), 

 Stefanie Polz (Schatzmeisterin);  

Beisitzer: Erster Bürgermeister 

Karl Rehm, Pfarrer Jörg  Biercher, 

Antonie Brandmair (Ehrenmitglied), 

Walter Sauer (Ehrenmitglied), Gaby Hilz, 

 Willibald Mittel, Franz Müller, Anton 

Reiter, Adalbert Riehl, Karin Weber

Epitaph des Michael Bleibinhaus, 
Bürger und Rat († 1602), und seiner Ehefrau Barbara; 

beide knien zusammen mit ihren Kindern vor dem Gekreuzigten 
(Stadtpfarrkirche St. Johannes d. T.)

Rain Rain 
am Lecham Lech
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Rohrdorf bei Nagold, St. Johannes 
	 der Täufer (Simultankirche), 
	 978-3-95976-471-1
Rom (I) 

•	 Christuskirche, 978-3-95976-037-9
	 •	 Chiesa Luterana (ital.), 978-3-95976-059-1 

•	 Deutsche Akademie Villa Massimo, 	
	 978-3-89870-606-3

	 •	 Streifzüge durch die Heilige Stadt, 	
	 978-3-89870-963-7 

	 •	 St. Peter – Eine Handreichung zur 	
	 Führung oder zum Selbsterkunden der 	
	 Basilika, 978-3-89870-322-2

	 •	Die frühchristlichen Mosaiken der 	
	 Basilika Santa Maria Maggiore, 

		  978-3-95976-473-5
	 •	The Early Christian Mosaics of the 	

	 Basilica of Santa Maria Maggiore 	
	 (engl.), 978-3-95976-474-2

	 •	I mosaici paleocristiani della 
		  basilica di Santa Maria Maggiore 		

	 (ital.), 978-3-95976-475-9
	 •	Los mosaicos de la primera época 	

	 cristiana de la Basilica Santa 
		  Maria Maggiore (span.), 
		  978-3-95976-476-6
Röthenbach, Pfarrkirche St. Martin, 
	 978-3-933784-46-9
Rosenheim, Die Kirchen der Pfarrei  

St. Nikolaus, 978-3-89870-487-8
Rothenburg ob der Tauber, Auf den 

Spuren des legendären Bürgermeisters 
Toppler, 978-3-89870-474-8

Rottenbuch, Pfarrkirche Mariae Geburt, 
	 978-3-89870-291-1 (auch engl.)
Rottenburg am Neckar 
	 •	 Das jüdische Baisingen. Baisingen und  

	 Rottenburg – Orte jüdischer 		
	 Geschichte, 978-3-95976-404-9

	 •	 Die Sülchenkirche, 978-3-95976-228-1 
	 •	 St. Katharina Wendelsheim, 
		  978-3-95976-062-1
Rottweil
	 •	 Kapellenturm und Kapellenkirche, 
		  978-3-89870-210-2
	 •	 Kapellen in und um Rottweil,  

	 978-3-89870-665-0
	 •	 Münster Heilig Kreuz und weitere    	

	 Gotteshäuser, 978-3-89870-772-5
	 •	 St. Pelagius, 978-3-89870-497-7
	 •	 Unterwegs in Rottweil, 
		  978-3-89870-576-9
Rummelsberg, Friedhof, 
		  978-3-95976-381-3
Ruswil (CH), Die Eschkapelle, 
		  978-3-931820-25-2

S
Sachseln (CH), Bruder Klaus und seine 

Heiligtümer: Sachseln, Flüeli, Ranft, 
	 978-3-933784-78-0
Sachsenried, Katholische Pfarrkirche  

St. Martin, 978-3-95976-032-4
Saint-Maurice (CH), Die Basilika der Abtei, 

978-3-931820-71-8 (auch frz.)
Sandizell, Pfarrkirche St. Peter, 
	 „Asamkirche“, 978-3-95976-302-8
Sarching a. d. Donau, Kath. Pfarrkirche 

Mariä Himmelfahrt, 978-3-89870-660-5
Sasbach a. K., Die Kirchen und die Litzel-

bergkapelle, 978-3-89870-640-7
Schaftlach, Kath. Pfarr- und Wallfahrts

kirche Heilig Kreuz, 978-3-89870-451-9
Schäßburg (Sighişoara) (RO), Stadtführer, 

978-3-95976-306-6
Scheidegg, Ökumenischer Kapellenweg, 
	 978-3-89870-125-9
Scheyern, Grablege der frühen Wittels

bacher, 978-3-95976-278-6
Schienen, Kath. Pfarr- und Wallfahrtskirche 

St. Genesius, 978-3-89870-214-0
Schlehdorf, Pfarrkirche St. Tertulin, 
	 978-3-89870-100-6
Schliengen, Kirchen und Kapellen der Seel-

sorgeeinheit, 978-3-95976-074-4
Schönau bei Tuntenhausen, Pfarrkirche 

Mariä Himmelfahrt und ihre Filial- und 
Nebenkirchen, 978-3-95976-120-8

Schönau im Schwarzwald, Pfarrkirche 
Mariä Himmelfahrt, 978-3-95976-308-0

Schuttern, Kloster und Pfarrkirche Mariä 
Himmelfahrt, 978-3-89870-121-1

Schwabsoien, Katholische Pfarrkirche 
	 St. Stephan, 978-3-95976-507-7
Schwäbisch Hall, Die Michaelskirche. Ein 

Begleiter durch die mittelalterlichen 
Kirchen St. Michael, Urbanskirche und 

	 St. Katharina, 978-3-89870-075-7
Schwäbisch Gmünd-Bettringen, St. Cyria-

kus, Ottilienkirche und Auferstehung 
Christi, 978-3-95976-124-6

Schwarzach, Abteikirche St. Peter und Paul, 
978-3-931820-19-0

Schwetzingen, Die kath. Kirchen 
	 St. Pankratius, St. Maria, St. Josef, 
	 978-3-89870-539-4
Seeg im Allgäu, Pfarrkirche St. Ulrich, 
	 978-3-89870-471-7
Seekirch, Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt 

und die Kapellen der Pfarrei, 
	 978-3-89870-741-1

Katholische Pfarrkirche St. Stephan 
in Schwabsoien

St. Johannes der Täufer St. Johannes der Täufer 

RohrdorfRohrdorf

   

Zeittafel

1285   Ersterwähnung Rohrdorfs
1296   Johanniter aus Rexingen erwerben Güter in Rohrdorf und   
  bauen eine vorhandene Burg zu einer Komturei aus 
1297   Erster bekannter Rohrdorfer Komtur: Gottfried von Klingenfels
1311   Weihe der Johanneskirche
1429/30   Unter Komtur Johann von Weitingen Errichtung des „Alten Baus“
1485   Komtur Georg Bombast von Hohenheim stiftet der 
  Johanneskirche das Hochaltarretabel („Rohrdorfer Altar“)
1556   In der Johanneskirche darf evangelisch gepredigt werden
1595   Bau der „Kaplanei“
1685   Erneuerung der Komtureigebäude unter Johann Wilhelm 
  von Elverfeld
1741/42   Eine eigene evangelische Kirche wird an den gotischen Ostteil 
  der Johanneskirche angefügt
1803   Ende der Komturei Rohrdorf
1805   Übergang an das Königreich Württemberg
1824   Die Johanneskirche erhält einen neuen Dachreiter
1830   Der „Rohrdorfer Altar“ wird abgebrochen, seine Einzelteile 
  verschleudert
1851   Gründung der kath. Kuratie Rohrdorf
1854   Gründung der ev. Pfarrverweserei Rohrdorf
1885   Neogotisierung und neuer Hochaltar
1954/56   Der Chor der Johanneskirche verliert seine neogotische Ausstattung
1957/58   Außenrenovierung der Kirche
1969   Renovierung des ev. Kirchenschiffs
1987–1990  Instandsetzung der Komtureigebäude; die kath. Kirchen-  
  gemeinde erhält neue Gemeinderäume im „Alten Bau“
1997   Abschluss der Innenrenovierung im kath. Kirchenteil mit der 
  Weihe des neuen Zelebrationsaltars
2000   Seelsorgeeinheit „Oberes Nagoldtal“; eine kleine Glocke, 
  Stiftung der politischen Gemeinde, rundet das Geläut zur   
  Vierstimmigkeit ab
2011   Der Chor erhält zwei neue Fenster von Tobias Kammerer
2020   Die Kirche bekommt einen neuen Außenanstrich 
2022   Jüngste Innenerneuerung des Chorraums
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Kleine Kunstführer
Seeon, Kloster Seeon. Das Kultur- und  

Bildungszentrum des Bezirks  
Oberbayern und seine Wurzeln,  
978-3-89870-610-0 (auch engl.)

Seitingen-Oberflacht, Pfarrkirche Mariä 
Himmelfahrt und St.-Eustasius-Kapelle, 
978-3-89870-765-7

Selm, St. Ludger, Friedenskirche, St. Fabian 
und Sebastian, 978-3-931820-96-1

Seußling, Kath. Pfarrkirche St. Sigismund, 
	 978-3-89870-248-5
Sigigen (CH), Bruderklausenkirche, 
	 978-3-933784-76-6
Simmern (Septfontaines) (L), Pfarrkirche 

Sankt Martin, 978-3-89870-395-6
Sindelfingen, Die katholischen Kirchen, 

978-3-95976-221-2
Singen, Kirchen und Kapellen in der Kir-

chengemeinde, 978-3-95976-129-1
Söcking (Starnberg), Kirchen und Mauso-

leum, 978-3-95976-178-9
Sölden, Kath. Pfarrkirche St. Fides und 

Markus, 978-3-89870-014-6
Sondernohe/Virnsberg, Der Deutsche 

Orden und die Pfarreien Sondernohe 
und Virnsberg, 978-3-95976-331-8

Speyer, Helmut Kohl, St. Bernhard und der 
Adenauerpark, 978-3-95976-246-5

St. Blasien, Dom St. Blasien im 
	 Südschwarzwald, 978-3-89870-218-8 

(auch engl. + frz.)
St. Gallen (CH)
	 •	 St. Gallen verstehen – Annäherung 	

	 an einen einzigartigen Kanton,  
	 978-3-95976-195-6

	 •	 Understanding St. Gallen – 
		  Getting to know a unique canton 	

	 (engl.), 978-3-95976-328-8
St. Märgen
	 •	 Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt und 	

	 Kapellen, 978-3-95976-188-8 
	 •	 St. Märgen im Schwarzwald und 
		  seine Wallfahrtsgeschichte, 
		  978-3-89870-079-5
St. Moritz (CH), Wege zum Licht. 
	 Die katholischen Kirchen, 
	 978-3-89870-149-5 (auch ital.)
St. Peter auf dem Schwarzwald,  

•	Kloster – Kirche – Kapellen,  
	 978-3-89870-790-9

	 •	 St Peter on the Black Forest /  
	 Saint-Pierre en Forêt-Noire 		
	 (engl./frz.), 978-3-89870-225-6

St. Wolfgang im Uechtland (CH), Wall-
fahrtskapelle, 978-3-931820-09-1

Stegen, Schlosskapelle, 
	 978-3-89870-941-5

Steinhausen, Barockkirche Steinhausen – 
Bedeutungsfülle von Architektur und 
Kunst, 978-3-89870-906-4 

Steinhausen (CH), Kirchen und  
Begegnungszentrum Chilematt, 

	 978-3-95976-518-3 (ET: 08/2025)
Stiefenhofen, Pfarrkirche St. Martin, 
	 978-3-933784-80-3
Stockach, Katholische Kirche St. Oswald, 

978-3-95976-512-1
Stöttwang, Katholische Pfarrkirche 
	 St. Gordian und Epimach, 
	 978-3-95976-477-3
Stuttgart
	 •	 Bruder-Klaus-Kirche,  

	 978-3-89870-365-9 
•	 Domkirche St. Eberhard,  
	 978-3-89870-819-7

	 •	 Pfarrkirche Salvator,  
	 978-3-89870-489-2

	 •	 Russisch-Orthodoxe  
	 St.-Nikolaus-Kathedrale,  
	 978-3-95976-378-3

Sulz am Neckar, Schloss Glatt,  
978-3-89870-446-5

Sulzberg/Vorarlberg (A), Pfarrkirche und 
Kapellen, 978-3-89870-710-7

Sursee (CH), Kapelle Mariazell, 
	 978-3-89870-379-6

T–V
Tabgha (ISR) 
	 •	 Brotvermehrungskirche, 
		  978-3-95976-147-5
	 •	 The Church of the Multiplication  

	 of Loaves and Fishes (engl.), 
		  978-3-95976-203-8
Tegernsee, Kirche im Tegernseer Tal –  

Ein ökumenischer Weg,  
978-3-89870-899-9

Temeswar (Timişoara) (RO), Stadtführer, 
978-3-95976-436-0

Tettnang
	 •	 Pfarrkirche St. Gallus, 
		  978-3-95976-218-2
	 •	 Kapellen der katholischen  

	 Pfarrgemeinde St. Gallus,  
	 978-3-95976-380-6

Thalkirchdorf, St. Johannes Baptist,  
978-3-95976-016-4

Tiefenbronn, St. Maria Magdalena, 
	 978-3-931820-65-7
Titisee-Neustadt
	 •	 Kath. Pfarrkirche St. Nikolaus in 		

    Waldau, 978-3-89870-251-5
	 •	 Münster St. Jakobus, 
		  978-3-89870-609-4

Katholische Kirche 
St. Oswald Stockach

Katholische Pfarrkirche 
St. Gordian und Epimach 
in Stöttwang

St. Peter  
auf dem Schwarzwald

Kloster   Kirche   Kapellen
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Pfarr- und WallfahrtskirchePfarr- und Wallfahrtskirche
TuntenhausenTuntenhausen

Basilica MinorBasilica Minor

Wasserburg
am Bodensee

Tübingen, Steideles Tübingen.  
Ein Stadtführer zu Gogen und Gelehrten,  
978-3-89870-633-9

Türkheim
	 •	 Kleines Schloss, 978-3-931820-86-2
	 •	 Orgel in der Pfarrkirche Maria 		

	 Himmelfahrt, 978-3-933784-29-2
	 •	 Markt, 978-3-933784-54-4 

•	 Pfarrkirche, Kapuzinerkirche, Loretto-
           kapelle, 978-3-89870-789-3
Tuntenhausen, Pfarr- und Wallfahrtskirche, 

Basilica Minor, 978-3-95976-403-2
Ulm-Wiblingen, Pfarrkirche Sankt Marti-

nus, 978-3-931820-55-8
Unterammergau, Kirchen und Kapellen der 

Gemeinde, 978-3-89870-394-9
Unterelchingen, St. Michael,  

978-3-89870-919-4
Untermarchtal, Friedensweg,  

978-3-95976-136-9
Vallauris Golfe-Juan (F) – Lindenberg  

i. Allgäu (Partnerschaftsführer),  
978-3-933784-30-8

Velbert, Christuskirche, 978-3-89870-867-8
Villingen 

•	 Münster Unserer Lieben Frau  
	 mit Benediktinerkirche,  
	 978-3-89870-780-0 
•	 St. Ursula. Kloster und Schule, 

		  978-3-89870-064-1

Vogtsburg-Niederrotweil,  
Katholische Kirche St. Michael,  
978-3-89870-106-8

Vöhrenbach im Schwarzwald, Pfarrkirche 
	 St. Martin, Bruderkirchle St. Michael, 

978-3-931820-21-3

W–Z
Waghäusel, Wallfahrt und geistliches Leben 

im Wandel der Zeit. Kloster und Wall-
fahrtskirche, 978-3-89870-188-4

Wald/Hohenzollern, Ehem. Zisterzien
serinnen-Klosterkirche St. Bernhard, 
978-3-89870-691-9

Waldkirch, Kirchen und Kapellen der Seel-
sorgeeinheit, 978-3-89870-744-2

Waldshut-Tiengen, Kath. Pfarrkirche Lieb-
frauen, 978-3-89870-466-3

Wangen im Allgäu, Katholische Stadtpfarr
kirche St. Martin, Gallus und Magnus, 
Spitalkirche Heilig-Geist, Rochuskapelle 
und St. Wolfgang, 978-3-933784-56-8

Wasenweiler, Pfarrkirche Mariä Himmel-
fahrt / Vituskapelle (Neunkirch),  
978-3-89870-490-8

Wasserburg am Bodensee, 
	 978-3-89870-329-1
Wegenstetten (CH), Kirche St. Michael und 

Kapellen, 978-3-89870-015-3
Weihenlinden, Wallfahrtskirche  

„Zur Allerheiligsten Dreifaltigkeit und 
Unser Lieben Frauen Hilf“,  
978-3-89870-999-6

St. ChristophorusSt. Christophorus
Westerland auf SyltWesterland auf Sylt

Weiler im Allgäu, Pfarrkirche St. Blasius 
und Kapellen, 978-3-89870-734-3

Weilheim i. OB, Kirchen und Kapellen  
in der Pfarreiengemeinschaft,  
978-3-89870-850-0

Weißensee, Die Kirchen,  
978-3-89870-723-7

Weitnau, Pfarrkirche St. Pelagius, 
	 978-3-89870-047-4
Wellheim, Kirchen der Pfarrei, 
	 978-3-89870-062-7
Werl, Museum Forum der Völker,   

978-3-89870-760-2
Wessobrunn 
	 •	 Das Wessobrunner Gebet, 
		  978-3-931820-73-2
	 •	 Pfarrei St. Johannes Baptist,  

	 978-3-89870-992-7
	 •	 Parish of St John the Baptist (engl.), 	

	 978-3-89870-993-4
Westendorf, Kath. Pfarrkirche St. Georg, 
	 978-3-89870-257-7
Westerland auf Sylt, St. Christophorus,
	 978-3-95976-539-8
Wettenhausen
	 •	 Klosterkrippe, 978-3-933784-50-6
	 •	 Katholische Pfarrkirche – ehemalige 	

	 Klosterkirche, 978-3-89870-514-1
Wiesbaden, Kaiser-Friedrich-Therme,  

978-3-89870-094-8
Wiesentheid, St. Mauritius – 
	 Ein Kunstwerk als Glaubensbotschaft, 
	 978-3-95976-115-4

Wildsteig
	 •	 Dreifaltigkeitskapelle in Holz, 
		  978-3-933784-06-3
	 •	 Kunst und Kunsthandwerk in 
		  Wildsteig, 978-3-89870-611-7
Windberg, Prämonstratenser-Abtei, 
	 978-3-89870-072-6
Winden im Elztal, Wallfahrt Unserer Lieben 

Frau vom Hörnleberg,  
978-3-89870-172-3

Wittnau, Katholische Pfarrkirche Mariä 
Himmelfahrt, 978-3-933784-70-4

Wolfsburg, Heilig-Geist-Kirche, Stephanus-
Kirche, 978-3-933784-43-8

Wolfshagen, Groß Pankow (Prignitz), 
Schloss, 978-3-95976-205-2

Wolpertswende, St. Gangolf,  
978-3-89870-608-7

Worms-Herrnsheim, Kath. Pfarrkirche 
	 St. Peter, 978-3-89870-301-7
Wuppertal, Alte lutherische Kirche am Kolk, 

978-3-89870-048-1
Würzburg
	 •	 Kath. Pfarrkirche St. Alfons, 
		  978-3-933784-00-1
	 •	 Mainfränkisches Museum – 
		  Wegweiser durch die Schausamm-
		  lung, 978-3-933784-15-5
Wüstenrot, Bausparmuseum im Georg-

Kropp-Haus, 978-3-95976-189-5
Zittau, Kirchen der Pfarrei Mariä Heim

suchung, 978-3-89870-386-4

Fresken an der Nordwand der Filialkirche  
St. Andreas in Altheim bei Landshut  

mit Szenen aus der Vor- und Kindheitsgeschichte, 
dem öffentlichen Wirken, der Passion  

sowie der Auferstehung Jesu;  
entnommen dem Kunstführer  

„Pfarrkirche St. Peter / Filialkirche St. Andreas,  
Altheim bei Landshut”.

Foto: Siegfried Wameser, München
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Der Kunstverlag Josef Fink wurde 1996 gegründet. In Lindenberg im Westallgäu – und damit im Dreiländereck von Deutschland, Österreich 
und der Schweiz – ansässig, hat er sich im gesamten deutschsprachigen Raum etabliert. Das Verlagsprogramm, das inzwischen rund 1.700 
Titel und über 3.000 Kunstkarten umfasst, zeichnet sich durch zwei Schwerpunkte aus: Bücher zu Kunst, Kultur und Religion sowie Kleine 
Kunstführer durch Kirchen, Profanbauten und Museen. Zum Buchprogramm gehören Künstlermonografien, Bücher zu Denkmalpflege, 
Architektur, Kunst und Kunstwissenschaft, kulturgeschichtliche Darstellungen, religiöses und frömmigkeitsgeschichtliches Schrifttum, Jahr-
bücher und Schriftenreihen. Besonderer Zustimmung erfreut sich unsere Reihe der Kleinen Kunstführer. Die Bandbreite dieser Anthologie 
reicht von berühmten historischen Gotteshäusern bis zu Inkunabeln zeitgenössischer Sakralarchitektur.

Der Firmensitz Lindenberg i. Allgäu; rechts im Bild die 1912–14 erbaute Stadtpfarrkirche St. Peter und Paul, der „Dom des Westallgäus“.  
Foto: Thomas Gretler, Weiler im Allgäu
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„ S C H Ö N H E I T  I S T  D I E  
V E R N U N F T  D E R  N AT U R“

Schönheit ist die Vernunft 
der Natur. Diesem Wunder 
der Evolution spürt Tilman 
Steiner in einer Folge 
reizvoll zu lesender, 
aufeinander aufbauender 
Geschichten nach. Die 
Forschungsdisziplinen 
übergreifend kann er das 
Grundgesetz der Natur 
aufzeigen und darin 
deren wechselseitige 
Anziehungskräfte. So ist die 
Attraktivität das Grundprinzip. 
Tilman Steiner folgert: „Wir 
sind für die Welt nur so lange 
attraktiv, solang sie auch 
uns attraktiv findet.“ Unter 
Berufung auf das wesentliche 
Ergebnis der Quantenphysik 
„Information ist die Basis aller 
Existenz“ erwartet der Autor 
einen globalen Wandel des 
Bewusstseins als Rettung aus 
dem Chaos der Gegenwart 
und als Bedingung des 
Überlebens 
(siehe Seite 65 in diesem 
Verzeichnis).

„Dieses  
Buch enthält nichts  weniger als den Code der Natur: die informationelle, die geistige Ergänzung zur naturwissenschaftlichen Evolutionstheorie.“Technisch-Literarische Vereinigung deutscher Wissenschaftsjournalisten

(TELI)

288 Seiten | 24,-- € (D)
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